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Vorwort. 

In uDsoren Tagen hat njcU der Ciescbichtscbreibung 
eine neue und ül>eraus roidie Quelle in den diplomati« 
flohen C r r e s p o n d e n z e n erachlossen. 

Die Gesandten der fremden Mächte wenden nach der 
Natur ihrer Amtspflichten ihre Aufmerksamkeit gerade 
jenen Angeh^K^nheiten zu. dit* aucli in den Augen des Hih- 
torikers die wesentlichsten sin<l. Ihre Aufgabe besteht da- 
rin, die Entwickelung und den Verlauf der Ereignisse, den 
Cliarakter und die Thätigkeit der massgebenden Perscmlicb- 
keiten, deren intimste Motive und geheimste Absichten zu 
enthüllen. 

Und obgleich auch sie fortwährend der Gefahr aus- 
gesetzt sind, durch die R«»fjingenheit o<ler UrtheilsschwÄcho 
ihres eigenes G^'istes oih'r durch die Gewandtheit der ihnen 
gegenüber stehenden Staatsmänner getäuscht zu werden 
(weshalb auch ihre Schriften gleich allen anderen Doku- 
menten der Feuerprobe der historischen Kritik unterzogen 
werden müssen) ; so entwerfen sie doch in den an ihre Sender 
gerichteten Depechen ein ohne Zweifel interessantes und an- 
ziehendes Bild von ihrer Zeit und Umgebung. 

Es sind kaum zwei Jahrzehnte verstrichen, seitdem 
die Liberalitnt der Regierungen die sogenannten „gehei- 
men Hof- und Staat s-A r c h i v e** der wissenschaftlichen 
Forschung geöffnet hat. Dadurch, dass du» bis dahin eifer- 
süchtig verschlossene reiche Material zum Gemeingute 
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Ureworden ist hat die europäische beschichte vom AiiWgiDD 
des 15. JahrhiindertH her eine neue irestalt (gewonnen. 

Die nngarische Geschichtsliteratur empfindet i;Ieich* 
falls die helebende >[acht dies<T (Quellen. Namentlich von 
der Thronhestei^nng des Königs Mathias (^orvinus an 
setzen die De|)eschen der Gesandten von Venedig, dann der 
Forsten Ton Neapel, Ferrara und Mailand den Historiker in 
den Stand, dass er die grosne Lücke ausfülle, welche die 
Urkunden und die zcitgenössichen (Tcschichtswerke gelassen 
haben.') Auch die Periode des Fürsten Franz LI. K&k6czi 
würden wir, obgleich die Korrespondenzen des Fürsten nnd 
seiner Generäle fast vollständig erhalten sind, ohne die 
Depechen des englischen Gesandten am AViener Hofe nur 
mangelhaft kennen.') 

Es ist natürlich, dass bei jener mächtigen Position 
welche der römische Stuhl einnahm, seinen Tjegaten 
nnd Nuntien in den Reihen der Diplomatie in der Regel 
der erste und einflussreichste Platz gesichert war. 

Päpstliche Gesandten Terkehrten seit dem ersten unga- 



*) In dor < hrptniKiition des diploinatifii'lien IKfnxt*»« flliortmf 
Italien weit alle übrigen Staaten Kuropns. Nach ihm folyrte Spanien. 
Für das Vk nnd l»i. Jahrh. hiüU*n die diplontatim^hen IWirhtc von 
DentM'hland. Frankreich und Knjrland verhaltnii<niftf*Bif; i«ehr wenig. Die 
aof die 35eit des Kttnip« Mathiafi «ich lieziehenden («etmndtschafMberichte 
hat die nnR. Akademie ^rösHtentheiln v»»rötfentltcht unter dem Titel : 
»IHpImnatiai Emiekok MatyAi« koraWl* (d. i. »Oiplomatiwhe Denk- 
mäler ans der Zeit de« KCnign MathtaH*) Vier Bftnde. Budapest. 187.^ 
hi«« 1878. Dr. W. F r a k n ö i hat in seinem Werke : «Pasniäny Peter cä 
Kora* (d. i. Peter P&7.m4ny und m^ine Zeit*), drei Hilnde, Ho<lapeflt 
1867— 1^<71, auM den lynchten der pjipHtl. Nuntien, dann der Tenetiani- 
K'hen. florentiniiichen und i«|ianischen Uej«andten reichliches Material 
jrewWJpft. 

') Diese hat die Akademie TcrOflentlicht unter dem Titel ; ,Ah- 
gol diplomatiai iratok II. Riiköczy Ferencx korara* (*Enf(Iiflche diplo- 
matische Schriften filr die Zeit Franx KAköcsy H.') Mitgethetlt TOn 
Krast Sinionyi. Zwei Bände. Budapest, 1H72--1878. 
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risolion Könige Stefan clcm Heil, häiiü); in Ungarn, auf 
dessen Angelegenheiten sie »tets einen grossen Einfltiss 
ausübten und nicht selten in kritinohen Sfoinenten die Ent- 
scheidung in ihre Hände nahmen. 

Allbekannt ist das energisehe Auftreten Philipps, 
des Bisehofs von Fernio, gegen den unglnoklicben Laflislans 
den Kumanier und seine re forma torisrhe Thiitigkeit auf 
der Ton ihm geleiteten Synode. Bekannt ist auch im An* 
fang des folgenden Jahrhunderts die mächtige Gestalt und 
AVirksamkeit des Kardinals Gen tili 9, dem die Dynastie 
der Anjou ihre Befestigung in Ungarn verdanken konnte. 
Fast ein Jahrhundert später war es wieder der Kardinal 
Julian Cesarini, der bei Varna an der Seite des Kö- 
nigs AVladislaw T. sein Grab fand und tiefe Spuren in der 
(.iesrhirhte Ungarns zurflckgeln^sen hatte. Und das vorlie. 
gende Buch wird uns bekannt machen mit der iiiclit minder 
bedeutsamen Action. welche vor der S<*hlacht l>ei Mobiles 
die in Ungarn wirkenden päpstlii-hen Gesandten »ur Rettung 
des sinkenden ungarischen Staates geführt halien. 

Es ist zu bedauern, dass bis zu Ende des XV. Jahr- 
hunderts die Berichte der päpstlichen Gesandten nur man- 
gelhaft und fragmentarisch erhalten sind. Der heil. Stuhl 
verwendete zwar seit den ältesten Zeiten die gnisste Sorg- 
falt auf das ArchiT und bemühte sich, die Dokumente 
getreu zu bewaren: aber inmitten jeder Wechselfillle, 
denen Bom im Mittelalter ausgesetzt war, dann durch die 
Verlegung des päpstlichen Sitzes nach Avignon und Ton 
Avignon wieder nach Kom, endlich durch die Transport!- 
rung der päpstlichen Archive nach Frankreich unter 
Napoleon I. gieng ein betriichtlicher Theil der historischen 
Schatze zu Grunde. 

So geschah es, dass das vatikanische Archiv, welches 
der glorreich regierende Papst h e o XIII. den Geschichts- 
forschern geöffnet hat, von den Berichten der am Hofe der 
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uii;;aris('bi*ii KoQi<;e \^ oilondvii iiäpstlirlirii (T(*sanclt«*n nur 
jene auh dor Zt'it dos Kiirdiiial-Lopiten ( \i m p t> ^ ^ i o und 
<lf* Xaiititis Baron Btirf^io (1524— ir>2i>) ▼ollatiindij'cr 
aufbewahren konnte. 

Die IK'jiec'lien dieser I)eiden <iesandten vereinigten in 
sirli alle Vorzöfje der neueren di)>lon)atis4*lien Schule. Man 
findet darin srliarle Heobarlituogs<;ahe. Interesse für alle 
Faktoren und Erei^iniss«» des oftentlichen Lehens und un- 
ver>rhleierte Autrirlitigkeit. Sie bilden deshall» für die 
^Tescliicbte dieser Zeit die ausfülirlirlisten und wertrolhten 
TK»nkuialer.') 

Dieselben zof^en in Foljrr dessen bereits zu Ende des 
▼origeu Jahrliunderts die Aufmerksamkeit jener wenigen 
Privilepirten auf sirli, welche die Schatze dos Tatikauisclien 
Ärcliivs. obgleich unter j»rosser Kinschriinkung, verwerten 
durften. Als der j»rlehrt4' fünfkirchner Domherr. Franz 
Koller, in Rom für die «leschichte seiner Diocese Material 
sammelte, gelaug es ihm, aus den Depechen Rurgios die 
Kopien von sieben Si'hrift stucken zu erwerben, die er daun 
dem gelehrten Historiker Georg Pray zur Verfügung 
stellte. Pray Yeröflfentlichte diese italienischen Rriefe in 
lateinisjcher Übersetzung in seiner Sammlung: ^Epistolae 
Procenim**, 

Nur diese* sieben Hriefe benützten Ladislaus Szaiay 
und Michael Horvath in ihren grossen (ieschichts- 
werkeii filier I'ngarn. Der Erstere erkannte mit seinem 
Scharfblicke, dass zwisihen diesen Briefen grosse Lücken 
seien und er sprach den Wunsch ans, es mögen die fehlen- 
den Schriftstücke je eher pnhlizirt werden. 

Weit reichlicher konnte aus dieser (Quelle der Archi- 

') i* a Ol p <* g g i o »i uihI H u r g i o h in itulieniKrher Sprarhf^ ^t*- 
schriebeDe (higinnl-lVrirhtc tiiulet iiian geheftet in zwei Banilen im • 
VatikaniKchen Archiv. IHesM* xwei llAOtle tragen in der Hubrik «Nuti' 
tiatnm («enuaniae* ilie Nrn. ^3 und -Vi. 
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var des Vatikaus, Augustiii Theiiior. schöpfen, der iu 
dorn Jahre 1859 und 1860 auf ]\osU>n d(*s ungarischen 
Episkopats zwei stÄrko Kändc au» den auf Uugarn hezQg- 
liehen historischen Denknaälern des Tatikanischen Archivs 
vvröHentlichteJ) Im Anhange zum zweiten Bande gibt er die 
Depecheni^ampeggios und Hurgios; aber einen hetriu*htlichen 
Theil derselben iibergieng er und auch die mitgetbeilten Be- 
richte gab er nicht vollständig; bei den meisten Hess er 
wichtige und höchst interessante Abschnitte weg! 

Aus diesem Grunde war es unvermeidlich noth wendig, 
endh'cli eine vollständige Herausgabe dieser l).»peclien zu 
bewerkstelligen. AU daher die liuldvolle Erlaubnis Sr. Hei- 
ligkeit des Papstes und die freigebigen Anerbietungen der 
ungarischen Tiischöfe, Abte und Kapitel die umfassende 
Publikation ^Monumenta Vaticana Hungariae** ermöglichte, 
wurde» ein Rand derselben gänzlich den Depechen dieser 
beiden päpstlichen (iesandten gewidmet.*) 

Diese Depechen sind aber sowohl wegen ihrer frem- 
den Sprache als auch gemäss der literarischen Natur der 
«Monumenta" nur dem engen Kreise der Fachgelehrten 
zugänglich; vs schien deshalb Avrtnschenswert und zweck- 
mässig, diese jetzt publizirten Nuntiaturberichte auch fllr das 
grosse gebildote Publikum zu verwiTten. 

Das vorliegende Uuch hat es sich zur Aufgabe ge- 
stellt, das historische Material dieser Depechen aufzuarbei- 
ten, so zwar, dass die Wirksamkeit der päpstlichen Gesand- 
ten in den (lescliichtarahmen ihrer Zeit eingefügt wurde. 
Ausser diesen Berichten sind nämlicli auch die sonstigen 
historisrhen Denkmäler, welche der Verfasser dieses Ruches 

') Thetnor, Vfteni nioimmetita liistorini HnDgnriaiii wcmm 
illu^tnintia. Uoiim«*. typis VHticantK IN.MI— «W, 

M Kr«rhii»non unter dem TiU»l : .MonmnentH Viitimna Hun^* 
rirt»» : Kflntiom*K omtonim ixtntitirioruin. l.Vi4— l'V2H. Hudrt|)»»nt. 1^4. 
i:r. 4. i:\s\U. iin<l 47*i S. mir aoht SchritttatVIn. 
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seit liinger als einem Deronniuiu für eine grössere Arbeit 
in den ungaris»cli«m und ausliiiulischen ÄrciuTen sammelt, 
möglichst volistüntlig benutzt worden. 

So erhält man durch die Aufarbeitung dieses vorhan- 
denen Materials die Gesehichte der letzten drei Jahre ror 
der Schlacht bei Mohdcs. 

Diese drei Jahre sind vielleiclit die trauri|;ste Epoche 
in der (beschichte Ungarns. Denn in derselben Zeit, da das 
Schwergewicht äusserer Unglücksfälle das Land zumeist be- 
drückte, verzehrte zugleich das Gift des von Egoismus ge- 
nährten Parteizwistes die Fiebenskraft der Nation in der 
beilrohlichsten Weise. 

Den Ruhm einer Nation zu verkündigen ist sicherlich 
eine erhebendere Aufgabe als die Geschichte von Trauerta- 
gen zu erzählen. 

Allein ich glaube, dass die Nationen auch der Lehren 
dieser Trauertage nicht entbehren können und im mensch- 
lichen Geiste int vielleicht die Empfänglichkeit für den al>- 
sclireckendeo Eindruck der Folgen des sittlichen Verfalles 
grösser, als die Bereitwilligkeit zur Nachahmung der edlen 
Tliaten selbstaufopfernder Begeisterung! 

Rom, am 17. Mai 1884. 

WUhelm PrakaiL 
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I»lf iil;inzi>«*ri<M|r rn;r«irns uiit»T K"»!n>f M.itln.i-. -- Kilmpf ilfr <My^- 
iinhif uihI <Ii»< nii'^lcni \Ms iiarli ih'^ K«»iii;,'s T«h1i*. — Strikn v. 
Z.i]MiI\ii iiiiii Sti'!;iii VcrlMw/.i. - IW l-iiMlt.Ji'*-l5«'M-liliiKs vi»n l.%t»*». — 
!»if Tlironhr<tfi;,'nii}^ Ludwig; II. ~ Mi«- V.n-mui;<ls«*ha!t^lViij;i*. -- Köiii^ 
liUilwiif-j ('lmrukt#'n'nt\virki'hnisf. — l*art«'il-\v«-iruii}r»'ii. - h«T Kall von 
iM-l-rrii'l. - laulwi;^' 11. aU Kr»iii>f von H.i|iiii' i:. l»i»' Köni;;iii Maria. 

Am Ausjijui'p^p (]<»s Mitt«»lahors irlioh riii t;ro>Hi»r KöTii;; 
rn^arn ixwi lYir HfVno einer i'nro|iiii schon Macht or>ton 
I\an;ics. Mathias Hunyatli zo^r tlm* Ansbrcituiif; <lcr 
Tiirkcnherrschatt ciiu» (irouzo, iiachthMii er zu \vic<h*rhf»)teri 
Milien ühor jon« Heerscharen ^csie^t hatte, welch« dein 
l^vzantinischeu deiche den Todessto>s versf»tzt hatten. Iher 
Aurtorderun;; des I*a])stes ergriff Mathias die Warten >;e«jen 
(icfir«; Podjebrad. den Könij; v<in li<dinien, und nahm einen 
j?rn^*.«»n Theil seines Keiches in Besitz. Den Kais^^r Fried- 
rich IV. der nach dem un^arivch<'n Throne Verlangen truj^ 
und deshalb die Crer^uer und die malkontenten Interthanen 
des Könij^s unterstützte, strafte er durch die Okkupation von 
Desterreicii. wo er in der Stadt Wien seine Kesidenz auf- 
schlujr. l'nd während von Breslau bis Otranto, von Linz bis 
Zwfirnik die un«;arische Falino mit dem apostolischen Dop- 
pelkreuze und mit dem corvinischen Haben siejjroich flatterte: 
wetteiferte Mathias in der kun^^tsinni^jen Freigebigkeit mit 
di'm Miicenatenthume der Mediri*s und sammelte Gelehrte, 
Dichter uiul Künstler an seinem Hofe zu Ofen. Er brachte 

KrakiKM : riienni vnr Mnhiir«. 1 
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dio HcnaissuTirc in rn^iani zu solclirr Bliit<\ w'u^ si«* >ic\i 
dorm diesseits drr AI|M»n inViiomls ertVeufn k<»iiiite. 

Unter dem Kiiitlnsse «lerlieiuiissjuiee stund der Köui^ 
8eH>er. Sein Ideal bildet«- ji'nes ;;litnzende Zeitalter Uoni>., 
da die alten Institutifnirn der i{e])ublik nur zur Sanktioni- 
run;r des fürstlichen Willens herut'en waren : da die liidieren 
<Teist4»r in der Mlnte v*»n Wissruscliaft und Kunst, die ^[assen 
in den Vortheilen der <)rdnnn;j und des Wohllebens, beide 
Scbicht(»n abi-r im Taumel der Triumjdie und Kroberunj;en 
Kr^:it/s liuil(*n sollen für den Vrrlust der bürp^erliehrn Freiheit. 
Und wahrlieh I Kr >tand der Verwirkliehun;; seines 
Tdrals sehon zit-ndieh nahe. Srin frühzritijri'r Tod stürzte 
jf'dtK*h den pinzen })au in Trümmern. Die Olij^nrchie, 
welche unterdrückt aber nicht vernichtet wordon war, 
eriuib neuerdings ihr Haupt und suchte für die erlittene 
Vt'tenlrückunjj (lenugthuun^ in ih'r Krniedri^ung der kö- 
iii^^lichen Macht. Ks war das keine schwierige Aufgabe 
einem solchen Herrsrher «gegenüber, wie ihn die Nation 
in dem Indiniischen Köni;re Wladislaw II. sich erwählt 
hatte, der ohne Machtbej»ierde und ohne Thatkraft den 
Thron bestieg. 

Zu derselben Zeit tritt jed«ich ein neuer Faktor, der 
niedere Adel, in <len VonUrfrrund. Kr ist es, der die 
Macht, welche ein für grosM« Ziele kämpfender Könit; an 
Mcb gerissen hatte, nicht den um kleinliche Zwecke wett- 
eifernden Tyrannen überlässt. von denen er keineswegs erwar- 
ten kann, dass sie die Integrität des Tiandes gegen die 
AVatt'engewalt der Türken sowie dessen Unabhängigkeit gegen 
die Aspirationen der deutschen Kaiser beschützen werden. 
Indem der niedere Adel auf diese Weise in seinem 
Kampfe gegen die Oligarchie die stelle des zurückweichen- 
den Königthums einnahm, fand er zugleich in einem ehr- 
geizigen Magnaten und in einem genialen Agitator seine 
bereitwilligen Führer. 
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Stefan Z A j» o 1 y n. <l(»n König Mntliins nns b<»sclioi-/ 
(Icnon Vorhältnisson zur Palatinswiirdo oiIioIhmi und durclil 
dessen ontsclu'idondo Mithilfe Wladislaw den Tliron l>estic- 
linx hatte, war von jetzt ab hemiUit. seiner eigenen Familie die 
l'»ahn zur Höhe des Thrones vorzubereiten, liei der Durcli- 
führuniLC seines Planes konnte er auf dio l'ntorstiUzun«; de» 
Hoclmdcls nicht rechnen; denn dio IVithori, Kanizsai, Ujlaki 
u. A. betrachteten ihn ja nur als Parvenü und bei ihnen 
Itesa'^s die Idee des nationalen KönigthuniH niemals 
INijmlarität. Kine um so grössere Zaubermacht übte diese 
Idee auf die Reilien des niederen Adels aus; dieser hasste 
die Ziigellosigkeit der Oligarchie ebenso wie den Kintluss 
der Fremden und li<»tt*te. dass ein nationaler König das I^and 
von Beiden befreien könnte. 

(lesti'itzt auf die alte liandesverfjissung, welche zwi» 
sehen hohem und niederem Adi*l keinen Unterschied kannte, 
und im Vertrauen auf seine numerische Stärke, verlangte 
der niedere Adel einen entspreehenden Antheil an der Ke- 
gierungsgewalt. Rein ersti's oH'enes Auftreten geschah auf 
dem liandtage v(»n 149."». wo festgesetzt wurde, dasa der Adel 
in Zukunft ]>ei den Ijandtagen ]>ers(»nli«*h erscheinen und 
sieli niclit durch Deputirte vertreten hissen solle. Dadurch 
sicherte sich der (icmeinadel die Majorität und schon l)ei 
dieser Cielegenheit setzte er in der Organisation des Laudes- 
geriehtshofes joi»en H(*schluss durch, dass der König an die 
Seite der «»rdentlicjien Landesrichter noch zwanzig Beisitzer 
ernennen möge : drei Prälaten, drei ^[agnaten und vierzehn 
aus den ,.w(d»lbegriterton, ehrenhaften Kdelleuten.** 

Der massenhaft erscheinende Adel war im Stande, auf 
die Magnaten, von denen ein Theil zu den Edelleuten hielt, 
einen entscheidenden Druck auszuüben. Bereits auf dem 
näclistfolgenden Landtage von 1408 wurde die Zahl der 
hoehadeligen Beisitzer des obersten liandes-Gerichtsbofes 
von seciis auf vier herabgesetzt, <lie Bi'isitzer aus der 
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Mittf IvT Kdellruto alvr von vior/ohn auT sech>/.('liii orliölit 
niiil il#»ns«*llMn im S t a n t s r a t h «\ s«»l»al<l An^rlrjii'iihoittji 
Ton a1)«!omeinf'iii Iiau«losinti ivsso vcrliainl^'lt wunlen, cIkmi- 
falls Sit/.*' vprlieheii. 

Aurli <ler Aiiliiin;;li<lik<'it an dio l\]>o {\**s natioiialoD 
KMni«:tliuni'< pali «ler Ilcmcin-Ailol Ausdrurk. Ein Bt^srlilns» 
fies Landtages onln« t ii.iialirli an. dass in «»inrni solchon 
Falle, weon der Könij; «din*^ niännlirlion Tlironorbrn stör- 
l»on s«dlt«\ die ^ir^andton au^Axärtiper ^fä^•ht«• In i den Wahl- 
laiidta^'oh nirlit erscheinen diirtV'j», wril sio dasrllist ^an der 
Vorleitunj; diT Patrint«'n /u arh« iton pHr^iten.** 

All»' difsi» IVsrhlnsv. hcmerkt d» r nnjrar. Historiker 
1j:idi«*]aiis Szalay. d«'nt< n auf die Wirk^anikrit ^rint»r iniirh- 
tik-'-n Intelliijen//* hin nnd di<»so niärlitiir«» j;«isti«:e Kraft 
war .Strfan Vrrl»nc/i. koni^l. IVrsonal (IVäsidont d<*^ 
kiijiiL'l. li»'rirht>lH»lVN|. 

DtTsellM' vrrliand mit «xrihidlirh« n juridisclien Kennt- 
nisMMi und lunnani*»t!Nr1»rT Hildun;:. \\\r ov auf ansjäntli- 
srlirn Tnivrrsitätt'n siili c'rworl>»'n hatte. InM'VfMTa^eiide 
Anlai:«»n nnd Kähij:kei(<»n des liri>t<"<. wie sie in sohdier 
Harmonie selten viM-einiut f-rM-lieinen. Seine khire AutVassnn'j 
nnd ^ein M-liarler Verstand, wodurch er in der Dehatte die 
Oberhand !»ehan|»tete. verhand sich mit grosser rhct«»rischer 
Kraft, welche die ^^assf•n hinriss. Seine Kühnheit in der 
Verkünilijiunj; neuer Ideen nnd im An;;riffe alter Autoritä- 
ten ni:i>siirto rr mit khi'jer Herechnunjj. Zwar weiss er sich 
iür ideale Ziele zu h«'vr,. istern. hekundet ahor auch ein rich- 
ti^res l^eliihl ilir di\- Anspriiche des tätlichen LcIkmis.*) 

Diese Eij:«nM hait«'n sicherte!» nothweiülif»er AVeise 
einen «rrossen Erfoljr. Tiamentlich in einer Zi'it. die so arm 



M In (i<TtnipiriH-h*'ii Z«MtMlirift : .S/YiAiulcik* (»!. i. .Jahiliutnlortp''K 
Jtilirpn»^ 1^7.%. hat «W \>rt'a«HT aut «iniml arohivali!«ch»T >'tiMlit»n eino 
Ij«»>H'n>.p»*<-hirht«' St»'tMii VtTbwzi*'« l>i»» zur Svhlürht U'i Mohacs ver- 
Gffentlii-lit. 
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a!i (M'istfrn w;u\ \\vM\o sirli uIht «1ms Xivrnil <lfr Mitlol- 
iiiiissiu'kcil oiIioImmi. Vnborzi war iliinh liin^'«»r nK lin Vi<*r- 
t''ljnljrlniiHl«»rt «Ur Knliivr «li'> iij^mI^mvii A<1<1s. tlesstMi Aspi- 
rMtioiifii Mrb in seinor Person iih'irhsiini \«Tkür|"»rtiii. 

\'ut\ rr vcMstninl i*s. flii'so liirlit hogoistrrttMlorb soliwer 
im Zjiuni «rrlmltoiH» Masso t\vs itifMltM-fii A<l«»ls in lino jilaii- 
iiiii^Nijic Aktion /n luinjLit'n. lu'i ilrrcn erfoljzivicliiT Diirih- 
inliniii;: *lir politisilM' (M'wandtlwMt Vrrlioiv.i's cIkmino lM»wnn- 
«l.nnmswünlif: ist, wio scim» mit Vursiclit ab\vfrbs»»ln«l« 
KulinlH'it. _ 

Kr liattr sich oin «Iroitatlifs lichcnszifl jri*soUt. «las er j 
iimiitlcn <l«'r \Van«l"linijrrn sfiniT lan.uon Launialin nirnials 
ans «I«*n Anu'on v«M*li»r. nänilirli: SirlHTun;^ «l»*s l'hcrij^MviHits 
Wir *l«Mi niiM^'n» A<]rl in iUt IN*i:it'run<: nn«l (io.vtzjrolHinf»; 
Au<m«'rznn.L' «l«»r fn-imlläfnlisclMM» Kintlii>sf nnil VorluMvitun;? 
iltT W'alil i'i?ii's national«'n Köni«:^. 

Im Tiitorrssp ilit'MT Zi«*l«' inhrtc» er juil* «Irni lianiltajrc» " 
\on 1505 eine knlinr Tliat ans. 

Köni^ AVIadislaw war zn «lirsi'r ZHt amlanerml kränk- 
Vu]\ \\\\i\ «'S scliion. «lass dii- Xati«»n liinn«»n Kurz«'ni zn neurr 
K'niiijrswalil wi-nl«» s<'hn»it«'n nnWs«'n. St«*ian Za|M»lya ln»raml 
si<'li «lamal^ uivhi indir iu»t«»r «l«'n li«'ln'n«lon, «»r hatl«- alM»r 
siini* rlirr.«'i/.i^«*n Vl'Aur ^n'\\\vr Wittwc Ho«l\vij:. H«TZo;jin 
von T<'»<clii'n. i\U K?-Ih* liint«*rlas>«'ii. 

Dirvr war «s ^iflnn-iiMi. ihn» Kaiiiili«' mit «lern HatiMO 
Hnn.va«li in <Mi«r«'n» V<M'l>in«hin!i zn lniii;j«'n. in«l«'m ihr jiin- 
;:prrr Sohn, (irat (it'orjr. sich mit Klisah«'t. ih*r Tocht<T 
t\*'> Hcr/«>«:> .l«»hann <'«»rvin. ((h*s natiirlich«Mi S«»hni's von 
l\«»!ii.ii Mathias 1.) vcrkihtc Allein «lii*s«T Krtol« iL;«'nüj;to 
ihr n«Kli nicht, sondorn sie» snchtc für ihren ältorn Sohn, 
«Icn (iraiVn .1 <i h a n n. «li«« Han«l der Prin/j'ssin Annii, 
«lamals noch chis cin/i^re Kinil «h's Könit;** Whnlislaw, zu 
f;«»winn«*n. Der l\i'»nig. «l«n strenge V('rtrajjs)»rticht«»n mit 
Kaiser Max. <l««r Ans|irnch<» ant* den Thron l'n.2Jirn» «ol- 
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t«»nfl marlito. vorliaiKldi, w.ir k(M'iM»s\v<»;rs nfini^t. «liV Ah- 
t>it*lit('ii <lf»s Zaiiolvjrsclifii >l:i Ilses zu iuittT>tlit/«*ii. Ks Wiir 
dovliaili iiütlii^, ihn <l:ivoii zu üborzputmi, «la^s «lie Xaticm 
in Zitkiint't keiiuMi lV<*iii<l('ii Fürstnii als HerrM-her aiiiirhiiu'ii 
wenli» un<l somit <lio KonijrMtorlitor nur als liattiu Zapolya's 
den Tlinui Iiostcij^fu könne. 

Damals boj»oj»Doten dio Inter«'ssen iler Familio Zapolya 
den Mepn Vorlwr/.i's unil boi<le si'lilosseu mit oinamlor ein 
enges, (lauennles Hnndnis. welrlies ihnen auf dem Ijandta^o 
Ton 15<Ci sofort einen ^länzenthMi Trium])h erwarb. 

l>ie Keichsstände unterzeirlineten daselbst eine Knun- 
ciation. welche die Erbans|irn('he des österreiohiselien Kftr- 
st^'Ubauses zurftekweist und die Krfi'illunj; des heissen 
Wunsches der Nation sichern soll. Sie erklären, dass sie 
^die Hauptursache des ersehreckenden Zerfalles und der 
schinipriichen Verwüstung? de» Landes in den fremden 
K<)nigen erkennen, denen die Sitten des Seythen- Volkes 
unl>ekaunt seien und die. mit ihren IVivatangelegenheiten 
l>eschäftigt, sich weit lieber der Hube als den Anstrengun- 
gen des Krieges hingeben, weshalb das Reich seine Xeben- 
länder und seine (ircnzschlösser nacheinander verhu'en habe. 
Damit nun, falls der gegenwärtig herrschende König ohne 
nirmnlichen Erben aus dieser Welt schcidiMi sollte, nicht 
irgend ein fremder Fürst das Keich gewaltsam an sich 
reisse und in ewige Knechtschaft schmiede : wird beschlos- 
sen, dass so oft das Keich seinen König verliert und keim» 
männlichen Erben, auf die nach (tesetz und Herkommen 
das Reich überg'^ht, Torhanden sind, kein Fremder zum 
König gewählt wenlen solle. Nur einen zu dieser Würde 
t^iuglichen und fähig'^n Ingarn nehmen sie als ihren Herrn 
und König an.** * ) 

j IVr T<»xt der nin 12. Okt. IVlo nn-p'htWlten tiiid von «le« 
anwi-M>nil»«n I«aiid<tiiii«1i*ii ii!itfrz«M<-hn»'t«M» rrkmi«!«* fiinlft MU-h ver- 
öif»»iitliclit in il»'n Iii>Tnri<rln'ii Srhrifb'n von IV;iv. Katona n. A. 
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Dir (leliurt Aoa Prinzon Ludwig (ir>iM)) diircli kreuzte 
ilio J»ororluiuiij;on «ler l'arti'i Zjipolya. *) Da^ejjeii wunlou 
(lio Hestivbungen Vorlmozi's zur Vermeliruuj» <lf*s politischen 
Kiulluss<'s <l(T nicdorou P^lolleuto luit furtdauorndoin Krl'ol|;e 
j^ekröut. Dor Staatsratli erhielt (1507) eine neue Orpa- 
nisition. Dariiacli hestaml er aus aelit Mitj*lie<lern des 
Malaiin tfustandos und aus secliszelin Ueisitzern vom nie- 
(lern Adel, welche auf drei .lalire pnvählt und zu jeder 
Sit/uii}; einberufen wurden, so dass Alh»s, was etwa iu ihrer 
Ahwcsenlieit 1)esehIoss<*n werden innehte. als ungiltif; zu 
betrachten war. Sie waren dem liandta^^e verantwortlich 
und dieser bestrafte diejenifjen an ilirer Person und ihrem 
Ki;r<Mithunie, die sich eines Verj*ehens j^ej^en das (ieniein- 
wnhl oder jrej^on die Freiheit des fiandns schuldi«; «gemacht 
lintten. 

Auf diese AV'^ise jrewann der niedere Adel einen ent- 
scheidenden Rintluss :iuf dir Kxekutiv-I Jewalt untl in Folge 
diesen entwickelte sich im Ijaufle ein konstitutionelles Leben, 
wie CS die <ieschicht<' Ungarns bis 184H in keiner tVriode 
aufweist und dessen siel» mit Ausn.ihme Polens kein Staat 
in Flurfipa damals bcriilnnen konnte. 

Allein diese Kntwickelung stand nicht im Kinklan^e 
mit der |{ichtung der all^^enieinen Zeitiileen, welche die 
Concentrirunjr der ötVentlichen ^Tewalten, sowie die Ausdeh« 
nnnjr des Hechtskreises der Krone bef^nnstijjten. Auch war 
diese FiUtwickelunff nicht das natürlich«» Resultat des Fort- 
schrittes der Nation: denn der materielle und kulturelle 
Zustand des niedcrn Adels befiiliigtc» denselben noch nicht 
zur unmittelbaren Theilnahme an der Leitung der Landes- 
angelegenheiten. 

Diesen Umstand beweist deutlich die Thfltsache, dass 

'f Zu «l«»r*t»nM'n Z«'it ««tjirl» aiirh «lic rrinzossin Klisaliet. ili^ 
Torht»r il»»."* H«'rzo«fK Johann ('«irvin. 
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im orst^n Vi^rtf»! «les XVI. .Inlirlnmdrrts «lic ,.Kort<»s-H«MT- 
S4-Iiaft-* (ilas ^Partfin*;»ii!iont*') auf il<»n fiaiMUn^rn i^omilo in 
ilrrHf»lU<*ii Woisr zur <ioltuujj fr^^lau.uou koiinto. wie sit' in 
<lor ersten Hiilfte uuM^res Sakulunis in (\o\\ Kcmiitatskon- 
jire^ntionen floniinirtn und tlicso unertWi^licIi mnrlito: ja 
iliese Zu^^tände bedrolitcn das konstitutionolle Lehen -selbst 
mit den «zrossten (iefaliren. Der iirmere Tlieil des kleinen 
Adels, der durtli Kriepsdirnst»» si»in Leben fristete, sab aus- 
ser seinen AValVen aueh seine ))olitisebe l'eber/eu^runjr dem 
Meistbietenden preis. Die Magnaten braibten scharenweise 
ihr*» -adeligi'ii Diener*- auf die Landtnüe mit und ftbtej» durch 
di('S<*]bf*ri Pression auf den (Janp «ler ötVentlicben Anijele-, 
(^enlieiten ;ius. ..Die 1iandta«isversaninduii«;en**. sclireibl der 
p.-ipstlicbe Xuntius in einer seiner Di'pecben, ,.\V(»rden auf 
dem Kakosfelde abjr^'lialteu, wo ausser den Abixeordneten 
der Koniitate jeder Ktlelniann porsruilicb erscheinen kann. 
Dio Herren brinj»en die in ihren Diensten stellenden oder 
ilinen anhänglichen Adeli;:en mit sieh, .ledermann kann 
nach seinem (lUtdünken spreclieii. olme jedwede Ordnun«;. 
Die adeli<!en Begleiter der Majjn.iten rufen jene Schluß- 
worte aus, welche ihre Führer ihnen miti^et heilt haben. 
I^iin^jer als zwei Wochen dauert koine Vors.imniluujj. Der 
Adel wartet die Erledi.gunj; der An.iif'h»;:enheiten niciit ab, 
sondern p^ht aus einan«ler. nachilem er eine bevollmäch- 
ti«;te Koiumission von acht bis zehn Vertretern zurUck- 
pelassen hat. Mit diesen unterbandidn dann die Männer 
der Kejxiernn;: und es geschieht, was diese wollen.^ *) 

Die Foljjen solcher Verhältnisse waren: stürmische 
Land tags?ersanini hingen, vorangehende und nachfolgende 
l*arteiunitriebo und fortwälirende Kegiernngskrisen. 

Der erbitterte Kampf der beiden Parteien füllt die 
Klsitter der (jeschichte dieses Zeitraumes aus. Die Macht 

») Hngiri.M lk>richt vom Vi. April l-Vjri. 
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iler Fnliror dir nationalen l\'irt(*i war in iortwälircMider 
Zunalinip liojiriÜiMi. .1 o li a n n Z a J» o 1 y a orliielt zwar nicht 
die Hand dm- IViiizrHsin Anna, die oiniMii S|>rös«linj;e de« 
Hanses llabsbiirc: vorlic'lialten war, alier er wurde zum 
Wojwoden von Siebenbiirpen ernannt un<l »eine Theilnalime 
bei der Nied«*rwerfung di'S ItauernauistandeM (1514) unigah 
ihn mit dmi Zauber kriej;erisch<'n Ituhnies. Auch war es 
von n«'dentunj:. dass si'iin» Sehwestor Harbara sieh mit Kr»nig 
Si^ismund von IVden, alsi» mit Köni$; Whidislaws Bruder, 
vtM-mälilte. VerbrM'zi's KiiiHnss und IN»|Milaritat erreichte 
nach der Zu>amni<'nst<dlnn;; de** nationahni (tewtdudieit»- 
rechtes (im ..Tripartitunr') ihren llrdiepunkt. 

Der Hnt'partei hatte sieh ein ^Tosser Theil der PnV 
laten und ^Fajinaten an^esrhhissen. Der Canlinal Thomas 
Bakocs und der Fnnfkirchner Hisehof und köni^l. Kanzh»r, 
<Teorjr. S/akm/iri. nahmen ilureh ihre staatsnuinnische l^-ia- 
hi^unj» sowie durdi ihren Kinllnss in dii'ser Parti'i den ersten 
IMatz ein. Audi der OluMjjespan von IVessburjr. .Itdiannes 
Hornemisza, hr»sas'i in lnduMU Massf das Vi'rtrauen des 
KtuiijiH Wladislaw. Kin<* hervorra«jende UnWv bei Hofe» s])ielte 
der Markgraf (t efir»! vnn H r a n d <• u b u r f?. ein Schwester- 
sohn des KönijLTs. der sich sfil, lonf> dauernd im Ijande 
autbielt. naeli dem Toih' des Herzogs •Itdiann (VM'vin dessen 
Wittwe zur Krau nalim un«l nach deren frühem Tode (l"ion) 
dessen ausjredelmte (lüter erbte: alJ<*iii daihirch zo<? er den 
Hass d<'s Hauses Za])olya auf sich und vermehrtf^ als Frem- 
der und we'jen seiner h)cken»n Sitten noch insbesondere die 
Uniiopularitat des Hofes. 

(iepen die Z/ipolya- Partei suditr» Wladislaw Schutz in 
einer engen Verbindunj: mit dem Hause Habsburfr. l^i 
(jeh»fienheit der t^Hrstf^nzusammenkunft im#lahre 1515 wurde 
eine Doppellieirat fest>restellt: auf der einen Seite zwischen 
Könij: Ludwig (vcm Iniiarn) und Maria, der Enkelin des 
Kaisers Max ; auf der andern S<M'te zwiseh(*n <hT Prinzessin 
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Annn iiimI ir^^m«! o'mrm (spiitrr ^ii )H*z<*iriiii('n<lm) Kiikrl 
«l»*s KnisfTs. Kill tfi'Jioinifr l^iiikt <l«»s Wrtnij;<»s sirliorto 
1»«*i«l<'ii HiTrH-liHrluiusfiii wiM-hvIsoilij? ilas Kirlit «Kt Krb- 
f«*1üe in ihrfii H4*irli«Mi zu. 

\Vla<lisl;nv fllwrlohto tlh*so StiiHihitioiini iiirlit l;ni;;o. 
Auf M»iiii»iii Stfilwhotti» (März 15H>> sotzto «t zu Voruiün- 
«ItTii s«»in#'s Z('hiij:ilinp*ii SolinoH iiitd TlimiiprlH'ii il»»n K.iisrr 
niiil iliMi Koni«; von l*ol«»n ein uinl hostrllti' zu il«»vs<'n un- 
initt«'llMin»n A«tVc'lii»ni uml Ii<'it«*rn (iror« von Hrjunli»nhur^ 
iiihI JoliinuH^s l^irnt^nissa. l)i««Z:i|»o|va-|*;irt«M zörrfHi» jrilorli 
mit iW An«*rkonnun;! (I«t :iusliin<Iisrli<>n VornimH]H<*li;iR uml 
^••llt»» iTir dif» Zfit «1<t Minder jiiliri^kiMt Ars Köni<;s ili<> 
AVrthl fini»s <iouv<»rn(Mirs, wio «»s rlinltMU «loliann Hunyadi 
j;»»wrsfii. (Iurrlisrt/f»n. Zu dirsiT Wrtrdc» li.itto «lii» Partoi 
s«'Ui>tvprstänfllirh <l«»n (inilVn Johann Za])o)y:i iiu^iiTMdion. 

Auf clrni Tijinilt;t;r<» kam imlcsson zwisrliiMi l>«*iilf»n 
Part«*i«»n Hn Koniproniissuni zu Stand«»: die ausländisrln» 
V«»nnandM»liaitOM»liörd(» xvurdr l»os(»iti*»t.. daj^oni'n iMTuhifjton 
%zch dio Za|M>Iyau<»r dabin, dasn d«'r Köni^ unter Aufsirlit 
*lt-< Jfarkjrrafon ttoor}; v. Kranib'nlMiric und d«'s «lolianncM 
l>4»nicinissa }?<dasson wurd»». Di«» H(»<;i(Tun^ des Landes 
OlHTtrujr man doni aus zwidf Maj»nat«'i» und ««ndiszehn Edol- 
liMiten j»f»bildet«»n Staatsrat b«» in der Weise, dass ib»n Vor* 
Hitz bei demselben d<»r konijrlirbe Knabe führen sollte. Die 
Stande wOn^rbten. Lndwi^j ninii^r di«» Kerbte und PHirbten 
•*iiies jjrossjäbrigen Herrsfliern anhüben, dem Staatsrat he 
pnisidiren. in den li^indla^en «Tsebeinen, die (lesandten der 
niiHuarticon Miirbte empfanden, deren Vorträ^^e beantwor- 
t4*ii ndd. 

Die i^efahrvollen KonMi|uenzen dieser konstitutionellen 
Fiktion konnt^*n nirbt ausldeiben und sie trafen um so 
»rhneller ein. je mehr der Köniji sich von dem strenjjen und 
ernsten 1^>memiss:i abwandte un<l ßänzlieh in die t^ewalt 
<W lel)onslu**tijien und tr<'nnvssüebtis;en Markj^rafen gerieth. 
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Di»' i'lM'lsfcünd«». welche srlioii \v\iivY Koni«; WlailiNlaw» 
Re«riiriin»c Murjjotn*l<Mi waren, wunlon jetzt imiuer ;;rüsser. 
J)ie Autorität «les Köiiif^s war unterj»ral»en, dio Willkür der 
eijieiimäelitiiren Magnaten t'antl keine Siliranken. In<len Laii- 
(l(*stiiian/en eiitstan«! unlllwi-sehhare Verwirrunjr, «lie öftentli- 
ehen EinkOnüe reichten zum Scluitze fler (irenzvestcn uml 
für die HtMlürfnisse iles Hofes nicht mehr aus. Di«» Türken 
trafen kaum auf Wiilerstanil. verwüsteten fortwähroml die 
südlicheu haudesj^ren/en und hreiteteu sich an denaelheii 
unj;est«irt aus. ,.Kin jedes Land/ liest man im Kin^ange zu 
den Ili'schlüssen des T«dnaer ]iandta<;es, ..wird durch zwei 
Mittel aufre<'ht(?r]ialten : das ««ino ist das (-Jesetz. das an- 
dere die hewaft'nete (iewaU; in unsen^m Vaterlande fehlt 
es au Heiden." 

Die Anführer des niedern Adels Ix'riefen auf Micha«^ 
lis des Jahres l."»|H eine hewat^nete Landesvi^rsamnilun«; nach 
Ha CS, von welcher dann die Stände allso^leich «epcn die 
Türknn ins Feld ziidien sollton. 

Hier wünschte man auf allen tiehi<'teu des öH'eutlichen 
Tjchens «iründlichc Keformen einzufuliren. Der Wirkunjjs- 
kreis des Staatsrathes wurde dahin ircrej^elt, dass er alle 
Anjrelej^enheiteu des liandes hi*sorj^eii. üher die Krhaltun;^; 
der Ordnung hei Hof«* wach«'n, für ili«' (•r«»nzv«»sten Sorjie 
tra^^en, auf di<^ Krnennun^ und Eutferiiunj; «h'r «"»tfentlichen 
T5eamten KinHuss nehmen s«dl«'. Die Verwaltunjj der Lantlcs- 
Kinkünft«» ühertru'^ man zw<»i aus d<Mi K«*ih(Mi «1<*h Adel» 
};«'wählt«'n SchatzmeiNt<'ru, di«» auch dazu Iwrulen waren, dass 
sie di«' Wi«Mler«'rIangung der entfn'nnh't-«'!» k<nii^lichen (i üter 
und ilie p]x«'kuti«»n d«'r gerichtliihen l'rtln'ile hewerkstelli- 
j^en s«>llt«*n. Nicht minder suchtt'n die ?]dell(nito für dio 
Renaue Erfüllung der LandesTerthei<liKun;^s- Pflichten Vor- 
sorgen zu treffen. 

Der gegen die Türken g«»phiute Kriegszug unterhlieb 
uu4l auch die Beschlüsse dic^ses Iian<Itageä wunlen nicht 
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fithfrHnhrt, Di«» Ziist.'iiiflc wrinleti'n sirli k<'in»*>wri:H zum lU"^- 
Sf'rii:j:i thr Part«*izwist «rcwjinn ihmio Xalinnijr. als Iwi Ht»- 
jM'tzmitf «IfT iiu .1. l"»!'.» «TU»<li*rtrii Pjilatinswiinh' anstatt 
«Ion .lolianii Zapolvn «Irr Katulidat <l*»r Hofpartei. Stofaii 
IWthori. «lii» Stinininimcliriirit i»rlan,i;tr niitl tVw sic^jreiilK» 
01iVjircln»ii|KirlfM ili«« ndHi^fii Hcisitzor vfiiii Staat^ratln» aus- 
schlt»*s. 

Da«* Vortrauc'ii des ||<»l« s wunlo aurli norh «lunh ein 
amlr're<< Kn*i;niis «reNtci^crt. Xacli dein T(m1(» dos Kaisers 
Maximilian linwarlxn s'u-h tli'Nscn Knkel Karl \\im\ der fran- 
zösische KiMiig Franz nni die KaiHerkrtim*. Könij^ Ludwij» 
von Unjjarn hatte anliinjrheli vrlher Ansprneh darauf erho- 
Iwii. da Maximilian im .1. I."il5 virsproehen hatte, ihn zu 
si'iiHni Xaehfoljjer wählen zn lassen. Naehdem er sieh je- 
iM\ Ton der rnilnrehliihrh:irkeit flies« s J^lanes ftherz»'U«:t 
liatt»». machte er allt»n sfim-n KinHnss zu <iunsten sein(»H 
S-Iiwa!?ers Karl geltend, der dann auch ;je\vählt wurde. 

Allein die Hoffnungen, wi'lohe man an dics«*s Kreijrnis 
knilpfte. «rirnjzen nieht in Krfrdlunir. Dir nahen Ueziehun^'en. 
in denen Ludwi^i^ zum Kai^'r stand, erhiditi'H keine^wejjs 
das An^dKii des Köni;rs hei soinen rnterthanen ; auch \vr- 
M-Iiaftttn sie ihm nieht dir rrwartetc Hilfe jiejicn die Tiir- 
kfn. Kald darauf wurd<' l imarn von harten Sehllicen heim- 
ffi'sueht: im Sommer dis .Lihres löül jreriethen Sehahaez 
«nd lleljrrad. die heiden wiehti.izsten (trenzvesten, in die 
<Jewalt des Sultans. 

Durchdrnnfjf'n von der l ' herzen jrun^, dass nur nllrin 
durch Opf(>rwillipkeit und Kintraeht das Vaterland vom ;;änz- 
lichen VerdiThen jr.'H'ttet word«'n ka».n. setzten die Stünde 
auf dorn zu Knde dieses Jahres ah<;rdmlt(*nen Landtage» 
alle Parteizwisti;!keiten und N»nd<'rinteressen hei Seite und 
In^'^eliiiftifrten sich eingehend mit der Vertheidipunjj des Lan- 
*W Die Erklärung de» Könijz dass er im nächsteu Früh- 
jahre zur WiedereroWrunji von iJelgrad einen Feldzug unter- 
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nolniH'ii wordc, wiinlo mit lit^RoistonniR eutf;('^t*ngrnoiiiiuon. 
orliol)Ii(lic SttMitTii Vdtirt nii«l ilif Stämlo seihst boten di« 
Hüllt»' ihrtT Jahresoinklinfti' jui. Kino :i]|<;<MmM'no IiiHurrrk- 
tioii wunlo anj^i^onlnet iiiul ilir Orjranisiruiij» eines stehenden 
Hoerrs hesrhlosseii. vier Tiandes-Srli;itzmei<jter j?<*w«hlt, de- 
ren einer Verhöivi war nnd zwei Landes-Kapitrine l>estellt, 
welche glei<!hlalls /.w den (ietreuen Johann Zi\polya*9 ge- 
hörten. 

Aher diese Hesehlnsse waren nnr AusHftsse der mo- 
mentanen Antwallnn;; des Patriotisnnis. Von den Steuern 
floss nnr weni^ ein, das atleüj^e Insnrrektionsheer kam nicht 
AU Stande, an den Feldznjr dachte kein ifensch. 

Zu Anianjr des Jahn^s Iö:>2 reist' der Ivöni;^ nach 
Prair: denn die höhmischen um! mährischen Stände hatten 
sein Krseheinen in ihrer Mitte wi«'derholt drin«»end j»i'heteii, 
ja ziih'tzt nnter Drohnii^en ^(etordi'rt. Anch in diesen Län- 
dern wfUheten Parteikänipte. zu deniMi sich noch erhittertf 
Kelij»i«»nsstreiti;rkeitcn j^(»sellten. Die finanziellen Wirren 
waren ilaselhst nicht jierinfjer als in Vnj;am nnd der Hof 
des KönijiH hatte während seines Anfenthalti's in IVa;^ 
trleiehfalls mit heschämenden Knthehrnn;5en zu kämpfen. 
Die Autorität des Köni^js lajj <hirnieder. ja inmitt'Mi seiner 
rivalisirenden Vnterthanen sah er sf»j?ar sein Fjtdien Refiihrdet. 
Anlaniis ir>23 wendete sich die »Situation etwas zum Ben- 
sern. <ler Ivönij; hesetzt«* die I^atidesämter mit seinen (le- 
tn»uen, der Ijandtajj l)rachte Ili»schlü8se, welche die Wieder- 
herstellun«; der könif^lichen Autorität ht»zweckten nnd ver- 
sprach Hill'e zur Vertheidij»un>? UngaruH. Xichtsdestoweni- 
Rer dauerte der innere Friede auch hier nur kurze Zeit. 

Während der Köni;j noch in I^'dnnen mit der Her- 
Htellun^ der Onlnunj: hemftht war, erreicht*» die Verwirnui;? 
in Vn^jarn den Höhepunkt. Nach der Krtckkehr des Königs 
erlioh die Partei Zapoira auf dem St.-(TeorjiH-IiandtaRe 
sehwere Anklagen gegen den Palatin, dass er die Ursache 
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ih^ iiiivfTt1i<*Hli'it(*Ti Zustaiuh's ilrr Cin'iizvi'sli»ii «ri, i1:ihs vr 
<IiV Kiiikilnft«* dfs LniHlts uiit»»r*nlil;«p.% «las*; H»»iii llrmlor. 
iliT OlH'r«!PsjKni von Szatiiiar. mit simiii'ui \Vissi»n t'jilHrlH»s 
<t«»W pr;i*;i*: ja man vrnläclitiKto ihn sii^rar <!<*« KIiitit- 
strnnlniss«*s iiml clor VtTl»inilung mit ih*u Türkon. DtT ni<Mlon» 
Atlel frinli'rti» MtiirmiM'li vom lv«'»nigr ilio Al»s»'t/nnj: <1«'S 
Ptilatins und dass i|or>ollH* znr Horans;?al>o <lor untorsrhla- 
gonon <M*li1i*r vorlialtt^n wor*!««. woUri tlio RddlfMito orklär- 
t«'n. sio ii-Qnlf*n «»rst na« 1i iI«t Krl'iillnnjr <lioso«< Vorlanj:<»ns 
iVw Sifnorii votiron. 

Aw;;«»>iHits (lor drolirniltMi Haltung ilor Monjr«* ;!.i'» 
«I'T K«*»!iij» narli nml ontlioh nntor An>sorar1itlas**un^ ilor 
jri*si»tzlirlioii Kormon Hat1ir»ri von iIit Palatinatswünlo; for- 
<l<Tto joflorh ilon Landtai; nitlit zur Walil oinos n«Mion 
Palatin«« auf, sondorn orklärto, «lass ilio /um \Virknnj:*ikn»iso 
«1«'N Palntins poliöriiron Aj:<'ni1rn or solbor (ilor Könij;) 
lif'sorpon wonlo. ') 

Und diK'h orlüllto liudwi^ nirlit oinmal soinon köni;;- 
JiWi»»n Hernf. Nach soinor Vorniiililunß mit Maria, der 
S'liivostor dl*** KaisiM'H nn«l dos KrzluT/ojjs Ferdinand vtm 
(V<tornMoli (im HorWsto 15iM), sotzto or untor dorn Kin- 
Hmsm- s4*inor jini;!oii <M>ma)din nnd dos MarkRrafon (?«'orp 
srino f'rilhoro h^irlitsinni;;«» L<d»ons\voiso norli är^jor fort, l'm 

'» St»'l«ii nathnri wiir«!»' /.wri Mal. im .liilin* 1.V23 iiihI Vf2-*. von 
'l'T l*«(1atiii<iwrir(lt' rnHinlHMi. Von «l»*iii «THh'n Kall hattra iVw niijr.ir. 
Ili^t«»!!)«»^ l»i>*h*T k»'iiu* K('tiiitiii> p'iioiiiini'n. l»»'r Hi-«lH»t' von Ki>ik)in. 
K'niizki. M-hn'ilit «nn 17. Juni l-Vj:^: .Kx Hnntr.ina Iich- nnnni »»st: 
('onT*'iitiiin uilliiK' ap. I'alatinnm ••xaurtonitnui." lArta Toniiriana. VI. 
*JW.I I»t»r vtMietiaiiiTh«* Si»kn«tär Maj-jran» U'rirhtrt in M'iinT 8«lilus;<- 
^••lAtiMn vom :.. Okt. IVi« n»i»T Hathori : -Kl n« li ioW il Talati- 
Bat«.* Nai-h *\**ui l^indtaffi' or^•tI^htH Uäthon i|i»n |M>lni.-ch»'n Könij? 
lim il»»»*i»n InttTvi'ntion im lnt«'n*?*si» «»«imT Wirdt.«n»inf«rtzun>f J.Xrtu 
Tomiriaiui. VI. 3*J7l. IhisM iI.t Koni}? ili#» A^-ndm iW Palatins fflr 
Mrh **»|U»r ▼cirlH»hii'U. wi?*M»'n wir uns «Mnt'ni .lndox <'urial-rrth»'i1«* vom 
2»\ .lani V*2^. fim An*hivo d»»h iinjf. Nutional-MnwMiniM zu Hwlai^'^t.) 
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dii* li;i!i«lt'saiif»i'lejxtMihiM'ton hrkümnicrto er sirli gar nicht. 
.F.'ij;«!»*!! und Kampf's|»n'l<» wcM-liM^'Ucn mit frölilirhon (iolajzeii 
ah \\m\ ni'nllb'ii d\o Tajio. Tan/untorliAltun<;f'n du* Xächte. 
Alh^s, was vY hesass. vrisclionkto <h'r Knni;;; seine piit- 
niütliiße Schwärhe knnnti» der Haligior und den [jaunen 
Heiner rmjjehnn^ nicht Avidorstehen. Er hnsste alles Ansehen 
ein: soine HöHin^xe durften sich Alles erlauhcn. nicht selten 
triehen sie ihren Spott mit ihm. 

Die unpirisrlie Nation niaclite di'U Markgrafen (icorj;. 
den am Hofe hetindlicden kaiserlichen (iesandten und die 
deutschen Höflinge für diese l'heNtände verantwortlich. 
Und die feindselige (tesinnung. welche gegen diese aur Herr- 
schaft gelangte, wurde auch noch durch den Umstand ge- 
nährt, dass diese Fremden das Auftreten und die Lehren 
Luthers sympathisch hegriissten. Deshalh verlangte auch 
jener Landtag, welcher Stefan Flathori's Ahset/ung erzwun- 
gen hatte, dringetid «lie Kntferimng der Fremden und hat 
den König, dass er „die Lutheraner, deren (tönner und 
Anhänger als ötfentlithe Ketzer und K#'iiide der heiligen 
Jungfrau Maria an (lut und Lehm bestrafen möge.** 

Der König hestätigte zwar <li(»se Heschlüsse, allein er 
liess diiselheii nicht ausführen. Die Fremden veihlieben am 
Hofe uiul behielten ihren Kinlluss sowohl auf die Person 
des Königs wie auch auf die Angelogen heiteu des Landes.^) 

•) hii'.M» Yi'rhiiltiiisM« hat dor VfrfassfT in 7.w«»i Al>lmndluiigi*n 
lu-liiituli'U. niiinlii'h in: .11. Lijos udviira* (,lh»r Hof l«udwig H.*) und 
,|{niiirlrnlmr«ri ^i.v'^rgy. IF. I<ujoj< lu-vi-Uyi'*, (.Grorg voii Hrandenhiirg, 
<Ut Kmi'hiT liUdwi^f II.*) in <!<»r .hndi«)M>:<ti Szende' (d. i. BiidM|M!iiti*r 
Hf'vui»'*) 1^<73 und lss:<. ^»tztrn» Abhandlung iT^rhi«>n unln!«i<ilich d»nr 
Ar>MMt dr«« l»r. l«ouis X o u h t a d t ^«Jrorg von Knindeuluirg in Ingsim.* 
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Erstes Kapitel. 

]*iil»^t Tiiulriaii VI. - Mn Intfr««»*«» nii<l wiiu» Oj»i*frlH»ii'it!»i'h4ift lUr 
rn^".»!'!!. — Stnni' «^rtiandtsi-Iiiift imrli rn^rarn. -- Fi4*)N»iix]aiit' tU»K liarnn« 
Hmx'iit. - ra|M KIfiiims VII. ~ IKt^'Un» rrjrn'itl Irliluit't «la« InttTi««*»««* 
riiL';inis. — ('ImraktPi'iMtik dfs Kanliiial-lA^^raton rmniM'^po uikI «Ion 
Niititio Htir<^if). 

In joncr (M-oipnisvollen Zeit, da beim Anbruche einer 
neuen Epoche die \vosteuro])iii8che Christenheit ausser «ler 
<i!eJahr «ler Kiirhonsp.iltun^ noch ilnrrh andauernde Kriepe 
der m;irhtij;ston rivalisirenden Fürston und durch die weitere 
Ausbreitung der Herrsrhal't des christh'chen Ostens, der 
türkisrlion Eroberer, bedroht wurde: stellte die f;dttliche 
Vorsehung an tlie Spitze dfr Kirche Männer, deren Tugen- 
den und Weisheit sie zur Errülhing der welthistorischen 
Mis>ion des brilij;en Stuliles besonders geeignet machten. 

Die Reihe dieser Päpste eröffnet würdig Hadrian 
VI., t'hedem Kiirdinal-Erzbischof von Ttrecht und Erzieher 
Karl V., dessen vertrauter Kathgeber, den nach dem Toile 
Leo X, das Kardinal-Kollegium einstimmig «uf den Stuhl 
Petri erhob (IL .länner 1522) und der durch seinen mnster- 
haf'ten TiclH'nswandel. durch seine hohe Bildung und durch 
die Gewandtheit in der Jjeitung «ler öffentlichen Angelegen- 
lu'iten in gleicher Weise ausgezeichnet war,*) 

M l»i«» (;}ianikti'r-Sthilil«'niii>r»'n t\ov Z«'it>(i'n«>ss»'n zusAiunienfiiK- 
►«'ful M'hmbt Hank »• (Owr ihn : ,Kinon wünli^eit*« Mann hiitto di« 
Wahl lanp' nirht >rotr<»rt'fii. Adrian war vnn diirfhiiUM «nbepcholti^ 
noMj Knf: n^vhtschattrn, fromm, thiitijr. ^'lir tM'nMÜmft ,... ToU wolil* 
wollon«l«T, ivinrr Ab^^iclitoii, i'in wahror lii'iiitliclHT.' Dii» rftmiwhen 
Tap-t«' in XVI. uml XVII. .liihrhiiiHl^-rt. I. 98. 

2* 
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SukiM er iVw Liitiiii«; der Kirolio ühornommen hatto, 
)»p<;ann er Mifort «lio Durch fnhrun^ joiior Vrrfüj;nngoii, wel- 
ihe «lie KesrliwiVlitiguiif; der religiösen l^ewe^unsen. di'i 
Ahstollniii^ diT im Laute d«»r Zeiten in d<»r Kirolio erstark- 
V^n MisUrrniclie und die AViederlierstellung des ersebütterten 
;:ei<it]idi(Mi Ansehens zum Ziele hatteo. Zuf^leieh erfasste er 
mit he;»eisterter Seele das Ideal seiner Vorgänger: nämlieli 
die christlielien Herrsrhi'r zu versöhnen und dahin zu eini- 
^nu dass sie zur I5<«freiung der in heidnisehe Sklaverei 
verfallenen orientalisrhen C^hristen Völker die Waffen ergrei- 
fen mögen. M 

Itei I^i'isuug dieser Aufgahen konnte er srlu»u zu Folge 
der g»M>j»ratisrhen und jiolitisrhen Lage von U nga rn hedeu- 
tf'ude Dienste erwarten und geniiiss iler traditionellen An- 
liangliehkeit der ungarisehen Nation an die röniisehe Kirche 
rechnete er ;nn'li mit Sicherheit auf deren Mitwirkung. 

l'ngani war auf der einen Seite der Xachhar des 
deutschen Keiches. Sein König staud in den engsten ver- 
iiandtM'haftliclien Beziehungen zu Kaiser Karl und zum Krz- 
Wzog Ferdinand : als Herrscher von Molinien. Mähren iiiul 
Schlesien ki^nnte er auf tlen Verlauf «1er seh wehenden reli- 
ffiöMMi Kämpfe auch nnmittelhar einw irken. Auf der andern 
Si»ite war Ungarn mit «1er Türk<»i hiMiachhart nnd sowohl 
seine Verjfangenheit wie auch 8«»in Selhsterhaltungsinteresse 
«i»*vf.n es darauf hin, die Schntzmauer des christlichen 
Westens zu bilden. 

Ih'T Papst hatti» noch als Mini>t<»r Kaiser Karls die 
Lage Ungarn genau kennen gelernt nnd er brachte das Tnter- 
cssf* filr desjM^n Schicksal mit nach |{«>m. 

DrH Tage nach der Thronbesteigung Hadrians schrieb 
d«T Ffinfkirchner Pr«>|>st. Stefan Krodarics, der ungaHscho 



'I l>i** nii^t'nhrlichs't« lj»«h<*iiHlM»}<rlin*i*»uiig HrtdrianN lies^itzt imin von 
IVf. IH". Vontii. v. H (5 II er in HtMm'm .Pap^^t Adiinii VI/ Wi»*n. IKHO. 
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riosaiult«' in l^tun. voll Fn-iulm sciiuMii köni^Iirtion Hittu: 
,Jhnrli ili«' (•iisulo (iotti's haKm wi. tMiini solchen P:ip»t. 
wii» iiinii ihn hossrr nntl zur l^»fnnlrning th»r Intf»rt»ssen 
Enn*r Majcstiit p'iirigtor von Ciott nicht hätte erftehcn 
können.** ') 

|)nr l'.'ipsl cn)ptit>nf; hahl darauf in ffMcrlirlicr Aii<li<*nz 
iVw (M»«ancUi»n Bnnlarirs, «Ut die Leiden und C^efahr#Mi 
st'ines Vaterlandes mit lebhaften Farben schilderte und da- 
durch den l'apst ti<'f «»rschntterle. ^Wären Euer Majrstiit 
zu^«»j;en gewesen,*' schreibt Hadrian selbst an KaisiT Karl 
V. «ich bin überz«Migt, dass Sie Ihre Thränen nicht hatt<'n 
znrib'k halten ki'mnen.** -) 

All<»in der rapst bef»nttj;te sich keineswej^s mit dii*- 
ser Kundjrebnn« si»ini»r Theilnahrao er war vielmehr ent- 
s<'hlossen. zur Hettun«; Ungarns Alles zu thnn. was in 
seinen Kräften stand. Kr entsendet«» eine Kommission, damit 
sie ihm entspreduMide VorschhiRe über die zu treflenden 
Massre^ieln mache/*) Kr seinerwits stellte sofort ItHMHMJ 
Dnkatt'n für Kriegszw<M-ke dem ungarischen Konige zur 
Verfüjrunj; und zur Herbeischaftunjr dieser Summe warf er 
im Kirchenstaate m-ue Steuern aus und verpfändete einen 
Tlieil seiner Prätiosen.*) 

Auf diese Wi'ise fühlt«» «T sich bere«'htigt, die christ- 

M r»ri«'l ili'< Stofiin Hrixlaritw uns Hfim vniii 1. S«»pt 1-Vi2 im 
un;:.ir. LirHli'^-Aivhiv. 

•f l»*Mi Mrirf »Irs PjinM«"* v«iin l«. S'pt. V^tl W (farhAnl, 
('(iriv«|unMlrm'»» «b» (1mrlt'»< V. i't Ailricii VI. IK». 

^\ Im Pnitokoltt' «!♦•?* KiinUnnbKonHiMtoniiiiiK vom 4. St»|it \Wl*l 
fimlff ÄK'\\ «Hl* AulV.t?iohmiii«r : •IiitroiliHti t'ueniiit |{»»T«fviiUi lionnni 
Str'|»1iiituiJ* HnHliiriniH Pn'ixisitn-* ijiiiu<(ii(Mvli>KifimiH ot FnincittcUN Mar- 
Kiipiiiu^ KlorcnttnUM or.ititrrK S*>r»MiHHiiiii U«»j(i«4 Cnpirie et lonffa ora- 
tinni' <'omm«'i)«l:iliiint . . . HrffiMii »'t K«')onnii riigurit*. Pohtmixlum 
ie>i«« riiatoriliii^ n-nioti« ttiit, tnirtattini, ut fi»»n»t cb'piitHtio Keven*n«liiiMt* 
inoriitn Moiiiinorniii hiiihm* M\\\h Tiin'lmruin/ (Im Vatikan. ArchiT.I 

•'• Wr.H.T 1. <•. p. 4I.%. 
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lieh«*!! MiulitP dunli (•rii>*t«» riKTgisrlio Wortr zur Mitwir- 
kung autzufonli'rii. Kr /.üy^mU* nidit mit <l«'r Aiikln«;»* j»«'.i:»*n 
•lir^fllioii. «lass ihn» Uiif'inijiki'itm ilic Fcftts*»tzinij» drr funht- 
Kiren Tnrkeiiiiuirht f'rlpirht<Tt liabni. ^Unni;: *h*^ Terwamlton 
Rliitvs wiird«* bon»!ts Yor;jossi»ii." sc|]n»iht vr in oinoni s«»i«fT 
Hri*'f«*: «s^id fi«*s)ial1i iNMiinlit. Kurli ff»rnorhin ilor Kronon, 
«lif Ihr trjijjot. wAnli«» zu bozpufjm." l'ntrr arhwornn Kir- 
rlienstrafrn p«'l>ot <lor I'npst i*ino :ill*;<'incin*Mln'ijiilirig«» Wnf- 
f«*nrulH\M 

Zur Vorliorritinijr uml i>rir.*nnsiniii'»<li»s K«»hlz!if;<»s *irrro\\ 
die TilrkiMi sdiirkt«« i»r in d»'r INtsoii dt's Thomas V i o, 
Kardinal-ErzliijM'hof von Unr»ta. soin<»n Lr^j.itfn narli Un«;arn. 
l>ii*s(>in liorli«r<»li«lirt('n I*r;il:iti»n. ilor o\\\v Zi<'rd<' do^ l^imi- 
nikanvrordi'ns j;««wi»M»ru j?al> or oim'n weliliclion Diplomatf^n 
an die Roitf. woldirr von ji'tzt al» dnnli dri'i .fahr«» in 
rnjrani veFweilti* nnd dr^sen Wirksamkeit in drr (iosohiclito 
j«'ncT traurigen Kpoclio tiefe Spnren nnd ein .i:i'SP^n(»t«'H An- 
d^nktMi liinterlasM»n hat. 

Es war dii»H Itaron A n t o n J o h a n n H n r ^ i o. 1 >ie 
Familie Hn^lio (Pulh*o) ist vornehmen normiiiniiscliMn 
rrsprnnjreM; mehrere IJlieder derselben hej»leiteten in th»r 
Mitte des eill'ten «lahrhunderts den t {raten Hojrer nach 
l'nter-ltalien nnd nahmen hier Antheil hei der liefern ndnii^ 
der Xormannen-HerrsrhaJt. Zur llehdninn;^ ihrer Dienste 
erhielten sie in Sizilien nnd Xeafwl ausgedehnte (iüter. wel- 
rlie von ihren Nachkommen noch vennelirt wurden, »lohann 
Itn$!lio. der sich zu Ende des XIV. »Inhrhunderts hei der 
1l<*wriUi<;un^ der llivah'n des sizilischen Könij^s. ]N[artin 
VOM Aragonien, dnn*h heldennilithifre ThatcMi ausj^ezeiehnet 
hatte, emptien;; als lK>nation die Lehens- Karonie Burgio, 
deren Titel er seinem Kaniilien-Xamen hinznfflgte.*) 

•> Vfrjfl. «UiH Si*hn*iVN>ii «li'v i'ap^^tiN vom BO. April l">*i3 an iIimi 
König von Polrn in .Art« Ttmiiriiinu" VI. 271. 

•l I*ttlcniio Xohil«». iV'^li Annali di h. AK("<tin(i Invf^fox. IH. i7. 
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An<nn im Lnwtr <l«'s XV. Jabrliuii(l<M-tH wunV'ii tVu* F.i- 
Tiiilirii*?i\trr initor <lii« X:irlikoinni«*n vortlioilt und sehr zer- 
stihkrlt. woshalb auih unsiT Miirjjio in soinen HrieffMi oftmals 
kljij?t, «lasH srino .sizilisclio Krbsriiaft ihn zu einem kargliclion 
Tidwu zwinge. Kr versurlito sein (iVüvk im Dionsto iltT 
in Sizilien lierrselienden Spanier; allein mit wenij: Erfolj?. 
AVälirend er einerseits trotz seiner hervorragen«lou Fällig- 
keiten und trotz seiiH»s Diensteifers einen höheren PoMten 
nicht (»rlanjjen konnte; hatt<» er sich auf der andern S<*it« 
die V*Tf<>lj;unj» seiner Landsleute, weleho die Kremdherr- 
schaft liassten, ztigi'zo^en. Hei Geiej;<'nheit des Aufstanden 
von 1522 wurden auci» 8<*ine I »esitzun^^en verwüstet. 

Um Schadenersatz und Lohn frtr seine 1)i«'uste zu erhal- 
ten, machte sich Hurj»io zu einer Heise nach Spanien hereit. 
Sein Vertrauen in die (irn^snluth des jungen Herrschors, 
Karl V.. war so stark, dass ihn dii» Miihseüj^keiten des weiton 
AVe^^es nicht zurückschreckten. Zuerst hej»ah er sich nach 
l{om. wahrscheinlich um vom Papste ein Km p fehl unt^ssch rei- 
hen zu erlanf^en. Hier nahm indt»ssen sein liehenslauf eine 
neue Hichtun^. Pajist Hadrian VI. erkannte seinen persön- 
lichen Wert und forderte ihn auf. in die Dienste des heil. 
StJihles zu tretc'U.') 

Mit »enden fidpjte er dieser Einladung, ohgleich er 
als Laie kein«» Aussichten hätte auf jene glänzenden Aus- 
zeichnungen und n»ichen lleneticien, welche dio geistlichen 
^fitglieder der päpstlichen Diplomatie envarten konnten. 

Die egoistischen .Antriehe wurden in seiner Seele durch 
ein<» edlere Amhition verdrängt. Niemals stellte er die Tnter- 
essm seiner Person und seiner Familie in den Vordergrund; 
voll Begeisterung und Opferhereitschaft widmete er sich den 
öffentlichen Angelenheiten.-) 

M l>ii»s (TiCählt Hiir^in wllinf in i^iniMn lU'richte An ili'n ]Nli)AtIi« 
rhi'n StantHMokrrtiir vom I». Juni l.Vi5. 

*) In MMn»*n IVp<Hh«»ii l«»nkt i»r ilü» Aufnierksiiinkoit de» Papfiten 
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Seine Goinahliii, sowio sein«' Kiixlor. zwri KnalM'ii «ud 
zwei Miiflciieii, lii'ss er in Si/ili<»u ztiriirk, als or im Snniinor 
des Jahres 1523 mit tleiii Kardinal Vio nach Ungarn eilte. 

}\a\i\ nach ihrer Ankunft daselbst begleiteten nie den ko- 
iii$;Iirhen Hof nach Wif»ner-Xenstadt, wo mit dem Erzherzog 
Ferdinand sowie mit den <Tesandten d<'S Kaisers und des Kö- 
nigs \on Polen hinsichtlich der He.stMtignng der inneren Wir- 
ren in l'ngarn und in B<»zug anf die Vorbereitungc»n zu dem 
Feldzuge gegen die Tftrken 154'ratlnnigen gt^pHogen wunlen. 
]hs Ke>nUat tierselben war jemT Hesebluss, dass Ungarn 
unter Ueihilfe des Papstes und des deutschen K<»iches hun.lt'rt- 
tansend Bewaftnete aufstellen und anfangs Mai des künfti- 
;ren Jahres einen Feldzug gegen die Türken eröft'neu solle.*) 

I^r päpstliche l^egat versichiTte die Konferenz der 
rnter!$tutzuug des heiligen »Stuhles. Damals liefand sicli aber 
P.'ip>t Hadrian VI. nicht mehr unter d«?n liclM^nden; sein 
Tnrzeitiger Tod (14. Si'pt, 1523) machte »(quer hot)iiungs- 
Tfichen Kegierung ein unerwartetes Ende. Doch seine gros- 
s*»n Absiebten und Bestrebungen übernahm als ein heiliges 
Erlie Ni'in Nachfolger, der Kardinal Julius de M e d i c i, 
der als Klenien.s VIT. am 19. Xov. 1523 den päpstlichen 
Thnm Ijestieg. 

•Seine Wahl wurde in der gesammten ('liristenheit mit 
lebhafter Freude begrüsst, insbesondere am Hofe d«'S ujigar. 
Königs Ludwig II.-) Schon Pa))st Leo X. hatte ihn nändich 

"««•n» auf «lif Verhältnisse Mi'iniT Kaiinli»*. ili»* »»r zu vcrlM'sMTn wüiinflit«» ; 
a!i»»r ütvt'« p-^rhrth «Hfn mit imi^trrlijitti'r IJi'srhf»i«l«*!ih«'it uinl wlti'iMT 
IH^krptioii. 

•» l^i«» wfrtvollst»» l^iH'llf liir ili«* NiMi«»trnh4T und dii» i(»I^>n(l«*n 
^^l*«^l«ar|^*^ Verluin«lhmK**n biMi't i1h;< Ta^'buch <lfs )H>lnis('hni <fe>Qiml- 
t«'ii .S e 1i i (1 1 o w i H e z k i. «Ii'«.r«fn (h-i^iniil ^^^•ll im Moi^katicr An-biv 
d«** Konigrficli« VoU*n In^Kmlot. Kin«» Knpii» lH'stt/.t auch Ann Arrhiv 
(ter nniCHriMrlien Akademi«' cl. \Vi>«i*i)sr)uit'tcii. 

•» IniTaKeliurhi'Schiilli»wi»H-7.ky'>« liudrt i*ich zum 8. |)i>z»>m>i. 1-V23 
f'Oj^fitl«» Aufwifhnung : .(^uia lii-ri hom v«»s|i««nmim v»'riit Ni<riuKcutio ox 
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im KurdiiiaMvoUo^iuni zum ,. P r u 1 1* c t o r U ti f; a r it 8*^ 
tTiianiit') iiiiil er ITihrtt» iiirlit hloss dfii Titrl Aivnvr SUJ- 
iiiii^, soiulfni <T (Tinlltr niirli p*treii1icli dii* mit tlif*6i*tii 
Aiiito vtTliiiiitkMKMi OI»lie<;(MilM*it(*ii. Dxv nach der ewigen 
Stadt (MitM('iidrt(*ii uiiKarisclirn (irsandt«*!! fa]id<*ii boi ihui 
den freuiidlirlistni Kmplaiig und rifrig«* rntiTstiitzung.*) 

Am erlangenden Hole d«»s l*a])Htes Leo X., in den 
Traditioni'n einer rnlimvidJen Familii* erzojren, eijjnete er 
sieh Irulizeiti^ liiehe zur Wissenseliaft und Kunst an; xii- 
pleicli sehlnj; ahor aueli der <ieist walirer Kelijjiösitiit tiefe 
Wurzeln in seint*ni Herzen und sein li(>l»en gah tiievon gli^n- 
zende« Zeufrnis.*) Als er di«» Ke^rierung der Kirche fllior- 
nahni, iMTief er zur Leitung der <ie»ehätte Männer an seiiu^ 
S(*ite. die mit hoher literariKrher Hildung Aufrichtigen reit» 
giösen Kifer vereinigten. Snh'he Männer waren (iiherti 
und Sadolet. die unter Li*«» X. gegen die Verweltlichuiig 
des Pa)wtgthums ankämpfend da» ^(hatorium der gnttlichen 
Liehe-* gestil'tet hatten.*) 

Die Machtst4dlung seines Hausi's und die Festsetzung 
der Hegemonie des heiligen Stuldes tUier Italien lieschiiftiß- 
ten den Tapst Kh*men<^ VII. in hervorragender Weise: 

Vr\u\ <|U<n1 iiio<irriiiis |iii|M C'Iimiiciik VII. n'\i Wot'tiiH iti |KjiitiKceiii . . . 
Ki'gtii i*t l{«'giniiliN Mnj<*Mtii< tiiiiitavit ad ('r('li*Ki!Uii iiiaioreni roi«»iii**ii 
^**in . . . T(* f>min hiudaiiius niiitaii«*riiiit, t*x mnltin lioialmnliM regiin 
*le tiirrilai«. oa^tri »*t ciiiitatiH sagittautTunt. Iliiili'iiitiue «Imiiinii»» [««-gM- 
fiis »»t (loniini ri»j<ans of Ht^gif* l'oloiii»^ oiMton'i* ooiiuHlenint et letiiti 
•»unt nun Hi'rffiisniiiu» Ueg«» H l<»Jgina.' 

't K^nig Lti(iwi>f iKMtnt ihn in niehn'mi Hrit^tPii : ylU*gnoniiii 
iiostroruin l*rotertor.* 

•» Kr 7.t»iohiirt4» V»Tl»Äczi. llroilHrirN n. A. ilurch !<«'ine Kreuml- 
whaft ans. 

^lUankf l»orut't xit'h als ^'laultwllnligim Zeugen anf V«*tlori. 
ilor v<»«i I'a|i*<ti' )M>kiMiiit : .nc»n i* ».himtIh». non Kinioiiiaco, non RTnro, 
nou liM«linoK<); .«»obrio nel virto, iwno n»*! Vf^tin», r«*ligi<i»<o, «levoU»/ I. S*9» 

«} Uanki*. l. I». Vi:*. 
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alHii >!«' «Irrtnjsti n ilii* nllg'iiMiiK n liitrn'>MMi clr»r rhrist«»«- 
Iirit iii( -dimK 111 ilf II Hiiittr^Muiiil. 

(ileirli in il<!i f rstfji Tascn seiner IW^u rnu*i richtitr 
IT sn'iif» Aiifiiirrksamkrit an) rnjrarn. Xachilnii vr die 
tielu'iitliciif*!! Ritten liir ton ilrii Tiirki'ii iM^drolitcn Kt-^fit- 
zuiijr von KIis<>,T venionnnon hatt<\ schick to er sofort eine 
betnicht lirin» Hilfe, wclclir <li<» HrlVciun^ der wichtigen Vcste 
nM«;:Iicli ni.'irliteJ) in seinen Schreiben an den Kr»nij; von 
UiisarM «rab er seimr Zunei;;unj; und S.vnipathio für des- 
^ni Persim und Keich in warmen \\'«»rlen Ausdrnrk. indem 
<T dm Koni;; versichert«', dass er Alles, was seine Vorj;än- 
pT im Interesse l'nganiH ^lethan hatten, ehent'alis tlitin 
*erde. «wie dies- (henuTkte er) ,.die Verdienste Knrer Ma- 
jestät lind Ihres Volkes, ihr ITir den heiligen (Slauhen ver- 
;:<K-fnex Hlut und ihre trenen Dienste «»ejienriher dem h. 
Stuhle erlii»ischon.-' -) 

L'nd indem er die Hesciti^un^ der Ueli«;ions\\ irren in 
Heiitschlnnd und die A\*iederh<'rstelhinj; des religiösen Krie- 
AvuH sieh znr ersten Hanpt.-int<;:ihe machte, wollte er dadurch 

N Am 10. Miii 1.VJ4 i*rsi-lii»*ii vor «lern v»*iu»tiiiiii>rlmi Srnato <!it 
HiMlinf v««ii Skanloiiii. iltT in Kli^-il «lif vom Tapst«' «jeseinlete i»»«!il- 
h:lii' ft)N*nn*li«*fi hiitt«* iintl sii-Ji j«*!/.! an!' tlfiii Wi'p- narli Koni helantl, 
Ulli il«*iii rn|>«ti' 7M ilankrn. (Marino Saninlo.i 

•I Si-hn*iU'n l'ajrst Klt^nicnn VII. vom 22. .Iann«»r l<Vi4 an Ln«lwi^ 
n. in <liMi vatikaniH«'h(*n Ue«;*-^t**n. I>ass ih'r Tapst «l«'m Köni«re I.nilwi;; 
^•h«.n frtlher >r»».<i*hrielH'n hatte. i>t auK il«*KM'n nm«)atirter) .Nntwort an 
•l'-n Piiit^ff ersieht lirh. Marin heilst #»8 nntrr .\mlerem: ^Ktsi alia»« 
<iii<»{:if lit**nie. «ina«' ail nie. a Ve^tnI Sanctitatr. a<l hune «Hein allntac, 
»in:.ni)aniii et |iutt'mani <piam<lani rfdoKnint pietutcm. hae tanien. «piai' 
l'rnxinii- «li<*Hu>. ac-i-vpi. 1km- <*tiani nomine fnfrnnt jnenndiMsimae. «|no<l 
)••«•• oniii«*ni biptfiriam iw sirrosineta«* wiae eb'ctiimi»« ritnm «M»nipl»M- 
t»4r.int«r .... <iii«wl nuteni nif liortatnr. nt pro '<e vi i|ni»*te ehri^tiani 
lH»piili prrr«^ »««Irnne'« rnnin*ni p»»rrijr«Tf. ifl ]»rof«»rtn f»H*i ot t'ti4'iam 
«• liU'ntiii«. «|M»mI iiieoluniitatf Vf-tra»* SatirtitatiK er pare ehri-tiano- 
nun. ner nlio n»nie«li<». nie.i rv'pw vii1«»ani po?««*», n'tint'ri.* ihMlervati- 
k.ini«<lM»ii llililioth«k. tVHlex 274r», Ottoli.i 
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zufjlcich Jiiirli dio Inten-ss^ n Un;^Jirns lM'ft»nltTii. ^Dii* Sicher- 
heit ih'iiips lijiiHlos*' (sclin'iht rr an Avn «ii^iarisrhcii König) 
..hrii^^t in viohr Hfxirhun«; voii ih»r Ruhe dts ileiitsrhen 
Kf'iches :ih; «licsp muss «hshalh zuc»r>t iH^fr^^tigt worden, 
damit dann die Kraft des Koirh(*s xiir Vrrthridi^un^ deines 
Landrs verwendet wenhii kann.** 

Darum sendete er den Kardina] («aurenz (*ani|>(*!!^io n\n 
p ä p s 1 1 i c h e n li e «; a t e n nach I >eiitMhhind und d<*hiit(^ 
dessen Wirkungskreis %u<!h*idi auch auf Unjiarn au». Altor 
ohwidil er die ^en«;e Vorhindun;; und die (ieni(*insamkeit 
d<'r [nteressen** dieser hüid<ii l^änder hetonte. so war er 
thn-h darüher t»rientirt. dass die jius älteren Zeiten her- 
stammenden p<diti**cheii (ii'jiensMt/e zwischen den zwei 
Stahten eine Scheidewand auf;;« rielitet liatteu und da^s die 
un;;arisclie Xation üher ihre staatliche l'nahliän^i;:keit eif«'r- 
siichti;; wache. Der Pa])st hekundete deshalh einen richti^iin 
Takt. i\U er die Vt^rfilfjunir traf, dass 1»ei dem un^rarischeu 
Hofe noch ein hesonderer p ii ]i s 1 1 i c li e r X u n t i u s hc:»tellt 
werde. 

Mit die>rm Amte hekleifh'te er Ihir^rio. der wahrend 
der kurzen Zeit, die er an der Seit*» des Kardinals Vio in 
Ungarn verhracht. sich sowohl das Vertrauen des hei]i;xen 
Stuhhs wie auch die Sympathien des ungaris<'hen Hofes 
und der Stände in gn^som Ma^^se «TW<»rhen hattet) 

Das päpstliche Schreihen, welche:« mit den Ausdrücken 
des Vertrauens und iler Anerkennung Bürgin von die^^er 

M hl s»*inem Srhii'ilwMi v«ui *J2. .I.'iniirr 1-V2I tTwühnt der l*a|i!«t 
üImt Hntvif». -«l«* «'i">' n*»}»i]it}iti» iiniitii . . . <l(NtriiMii|ti«* ft pnidfiitiji.* 
Kiinlitial Vio sigt in s»»iniT Kt'lutimi v»»n ihm: .tr^tiiiioniiim Hiie))!* )ier> 
hÜMiit.' l'ml nlr* König Lu«lwig von «Iff .Mission Biirgio!« uiiterrirhtHi 
\M. x'lireiM «t : .Qn«>«l Hiirn Sic iilii« a«l iio«« ivvt'rtitiir. lihenter tiu<livi- 
luiif« : «If'iiM'tiiut eniut höh viri hiinuniitiiv virtii." i*t eniiUtio noii vulga* 
ri«*." iHriff nsu'ii Itum an HnMhiriis In-i l'rsiy. Kpi^toUe l*n»cfrtim 
I. 1^1.». 
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Krtiriinuii^ ver^tMiuli^t. traf «Imselbfii iiirlit mehr in Ungarn 
nn/) Sein Chvf. Kanliiinl Vio, hatte ihn kurz zuvor nach 
li'nii :reschirkt, ohne» Zweifel dp>halb. damit er «leji neuen 
V.\\t^i filwr dio lia^e Ungarns inlonnire und weitere Instruk- 
ti<»iHMi einhole. Rurgio verweilte nielit lange in der ewigen 
Stadt: sihon gej'en Ende Fehruar kehrte» er mit Kmptcd»- 
ini;;Nbriefen vergehen auf den Srhauplatz seiner HeNtimniung 
ziinVk.-j 

Zu derselben Z<-it begab sieh aueh der Le^at aul* den 
Weg nach Deut srhiand. Laurehz ( ampeggio gehörte zw den 
Wvurragondsten MitgliedtTu des Kanlinal-Kullegiunis. Kiner 
^'iner Ahnen hatte im XII l. Jahrhunderte Karl von Anjou 
ms Frankreieh naeh Neapel l»»'gleitet und daselbst ein« 
.inKevehene Familie jregnindet, von wehher i*in Zw(»ig nach 
iHiIo^na ubersirdelte. Als in der zweiten Hälfte des XV. 
•bihrlt. l^iuronz Campeggio aus politisehen Ursachen diese 
St;idt Terla^sen nuis.ste. übersiedelte (»r nach l'adua. wo er 
an der berühmten Hoelischule die Lehrkanzel lür Kechts- 
^vi>H'nsehal*t erhielt und bahl ^inrr der tüehtigsten Keelits- 
H'dirten seiner Zeit wurde. Sein wissensehaltlicher ^ii'ist 
THrblieb als Erbe seinem Sohne gleichen Xaniens (geb. im 
•I. 14i4>. der ihm auch als Xaeht'olger aut* dem I^ehrstuhle 
i'»Ij:te, >ieli verheiratet hatte und Vater von mehreren Kin- 
«I'Tn war. Xaeh dem Tode seiner (iattin betrat er die geist- 
iitlie Laiilbahn und verliess auch seim^ Stellung als l*ro- 
f»**Mtr. Pa)i:»t -lulius II. ernanntf den vorzüglichen Juristen 
zum Anwälte des (rerichtshores der Kota und erhob ihn 
I»ald zum llischof von Fellre. Leo X. verlieh ihm den Pur- 
pur und Ijetliente sich seiner zu wi«*htigen politisehen Mis- 
Honen. Im Jahre ITilT sendete er ihn zum Kaiser Maxi- 

*i IhiJ« )ni)tt<tl. Si-hn»il»i'ii siii Mmvio vom 22. .län. 1.V24 in ih»ii 
7atik.inii^h«'ii K«y»'-t»'n. 

'» In ilt»n vatikaniM'hen h*e>»»*^t«'n finalen sieh zinu 20. VvUr. 1.V24 
2Al:lr»'i«-he Kni|itt')ilan|;*'lint>fi« vfrzvirlnu't . 
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miliaii: im fnl^ciiclcii Jahre zu liciiirirli VIll. t. Kiiglatid. 
(latiiit er hoi «Imi rhristlirlioii Märhtoii im liitoresse iW 
Horstolluii<{ ilos till<;omoiuoii Friodoii*^ iitiil oiiiwf? KriMizzugon 
l^o^eii dir Türken wirke. In riN'reinstimmiin;; mit dieser 
Aufgrabe war aurli die Mission, womit Papst Kiemen« VII- 
ihn nunmehr l»etraute.>) 

Darnarh hrMchten lieide päpstliche Ah^esundte zur 
Krfnlluni; ihres liernfes einen reichen Schatz an Erfah- 
rungen auf dem (iehiete der Staatsanj^elejjenheiten mit sich. 
Dazu k»i;ien die Vortheile einer vielseiti^jen Kihlung. Reid** 
waren Humanisten. Campepjrio ;;ehörte zu jenem 
Kreise von Sehril'tstellern und Künstlern, die am Hofe 
Tico X. das Augustisrhe Zeitalter wieder erweckten; in der 
Ferne, mitten untcT den Sor;(en verantwortun*rsschwerer 
Verhandinnpen. ^nehte er Krholunjr in der li<*kture der 
IWefe und literarischen Werke seiner römiMdien Freunde. 
Und Burjjjio hej^nügte sich nicht mit der Anerkenming. 
welche er von dem päpstlichen Staatsekretär Sadolet für 
die getreue Kirfnllung seiniT Instruktionen erhielt, sondent 
es war seine besondere Anihition, dass dieser berühmte Schrift- 
steller eines seiner Werke ihm widmen und d8durch auch 
seinen (Burfiio's) Xameu in der literarischen Welt liekannt 
machen möjre.-) 

Währenil sie :iber von dem <teiste der klassischen 
Bildung erfüllt waren, standen sie zugleich unter dorn Ein- 
flüsse eines tielreligiösen (icfühl» und ihre Briefe dienen als 



M Hioj^i;iHf rnivnsjilr. V.iu'«li;f. \x*^^. IM. IX. p. 212. lw\ 
Hrowii. f'ali'iHlar of Statt* r,iiM'i>. rxi«»tinjr i" ihv Arrhirrs of Wni«'«*. 
Loinloii. Wu. II. Nuin. S4!» i't m'.|Ii. 

*) AN Ht»i«picl <H<»n«» <lcr Hri»'f (*aiii|ie^^ioK mh Sadoh't vom *iH. 
Sept. 1.V24. clsinii Hiir^io». \\ru*f an Sailolft vom 2.%. Aug. 1Ö24. m>wip 
d«'H Lftxti'rn Hrij'f tin «Ion l*n»tonotariiiN liini vom 2(». Mai lÄ2ß, in 
woU'liom IT «Ifm^elU»!! Vorwftrfi» tiiarht, Wfil »»r ihm rio Werk Hembo*» 
nn<l .tlii» Vi'rx»* von l*as4|nino* nicht ^m-hiekt huttt*. 
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\Vi*l#rJt»j:uuf; jeiMT lierköiunilirlicn FVhaiiptun^r, dass au 
ifia Holt» der Päpstr ails dem Hause Medici weit mehr 
Ji^» Gotter des Üljiups als die Heilij^en der Kirche verehrt 
wonlen sind. 

CiDipegj-io und Burjiio hej;ten über die a]hMnseli«^rma- 
ch^nde Natur der kath. Religion und hinsichtlich des ^«'ittli- 
fhe» Ursprunges der^vlauhiMisIehren »»ine le>tp(»\Yurz*»lte l'ber- 
2'*ii«»uns und wnren der hirrarchischen Stellung; des Papst- 
thuiii^i mit derselben Treue zuK«»tlian. wie etwa ein h. Auf?us- 
tin cnler ein h. Amhro>ius vor i'in»»m .lahrtausende.') 

Kben deshalb unti*r schätzten si»» nirmal» die Trajzweite 
•W durrh LutlH'r ln»rvr»rffeni1'en**n H«'wt»;run!:. Mit banj:«Mider 
Spf^lf iVd.men sie dem Verlaufe drrsilben und die Flrhitterung 
sowi»* ih'r Hass. welcher sich daj:«';rt'n in ihren Herichten 
fMivMTt, ist nur ein AusHu^s icn^r l'berz^Miuunjx, das^ das 
SH^idieil von Millionen und nicht bloss die Maclitstellunp; 
«l'T roQiischon Kurie hior auf dem Spiele stehe. 

Zur Krhaltun$; der Kinhfit und Intejrrität der Kirche 
wollt*»n sif alle Mittel anw«'nd»'n : ja sie zaudert(*n nicht, 
amh die AVaflenpewalt d«*r FürsU*n und di(» Triebredern 
cW matmelb'n Interessen hie/u in Anspruch zu n«»hnien. 
Allein das Hauptirewicht h'cten sie doch auf das Mittel d*'r 
Aulklärun^ uml der l berzeu^'unjx und machten ausreichen- 
ihn tvebrauch von j^neni Faktor. «b»r sich bei d(»ni Werke 
d-s Wittenberger Heformatorv als so maohti}; erwies, näm- 
lich von der Huchdrucki'rkun*«t. i'ampej^jrio stand mit den 
katholischen Theolorren DeutM-hlandv in enjrer Verbindung; 
«'r lie>s Bücher schreiben un<l drucki»n. und schonte zu 
diev»»in Zwecke niemals die Finanzen des h. Stuhles, ja er 
machte dei*» Papste den Vorschlag:, dass er in den grösseren 
Städten des deut«ichen Reiches jrf'lehrte Theologen mit fixer 

h Vm mir ein H»»i*j»it»l an7.utühr*»n. «»rw.'ihn»*n wir. tl.is«* si»' von 
«W Erth» ilmiL' «h»r A*»»h*'m» A*'U mit tWr griKstfii Pi»'tat «i»n»rheii unil 
itirin **in»* VtHI»» h<Ui*»r»'r linaWt'n eH»lii'k»Mi. 
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licNulduiij: unter der Vcrptliclituiij? ansteUcii möge, dass sie 
iiul die ven»rtVntlirlit<*n Itiu'her der Uelorinatoroi Sdlort 
widc»rl(»«;«Mide GegiMisehrirtoii verl'a>8rii und herausgel>en.') 

Mit der Festigkeit ihrer n*ligiüseii rherzeuguiig har- 
moiiirteii voilstäudig die Iiiiierlielikeit und Reinheit ilirer 
moralischen KnipKndun^^en. Sie versehlossen ihr Augo keines- 
wejrs vor den Mishräuehen, wehlie im Schosse der Kirche 
erstarkt waren und IioIm ii zu wiederholten Malen hervor, 
dass i's für dir Heilung ..«Icr Wund«»n, die den Leih der 
Kinho hedeckiMi.** nur rine Arznri üi*he. näinlicli: „die 
län>;«^t erwartete NVictlerhrrstellunf^ der Sache des GUub(*ns 
und des kirchlichen An>elicns.'* Sie preisen den Papst, der 
zur Durchliihrun^ der l^'loriuen entschh)ssen ist und sucheu 
ihn hietür zu be^eistrrn. Sic niaehen in dieser Hichtun^ 
auch Vt»rschlä;:e und < 'anipeiijiio lienützte lui S<»nnner 1524 
hei dem Hej^en^hurger Heichstaj^e seine (iewalt als Legat 
zur Feststellun«; von St;i tuten, welche ,die Verhessening 
der liehensweise »les Klerus" zum Zwecke hatten.*) 

Die makellose Reinheit des Priv;illehens stind hei 
ihnen in ludieni Wert««. Sie wussten, dass der Kintluss der 
Kirclie auch von iler U^putation der in ihren Diensten 
hetindlichen Männer ahhän^i^ sei. Sie venirt heilten deshalb 
rückhaltlos jedes Ver;?ehen, mochte der Schuldig« auch noch 
so Indien Hanges soin. \W\ jfdrr (■eiejfenhcit ^oiselt«Mi Hie 
riU'ksichtslos den sittlichen Verlall, dessen Zeugen sie in 
Ungarn waren. Als ein charakteristisches TVispiel flihren 
wir Hurjzio's Entrüstung an, als er erfuhr, das Hieronytnus 
Rilhi. der Jiehrer König Ludwigs in dessen Kindheit, bei 

h liiten'ssioit »*iiHl in iIios»»r H«*7.ifluinx «lie H^Titht»» (*anii)eg|^o« 
v..m p.i. Okt. 1.V24 iinU s. fvhr. IVi-V l{«»kannt ist, daw Dr. J. Kr k 
will Ktichiridion ,.h«irtatn ranliiwlip r«nifH»jjii'' jffMhrit'Wn iiml tpf- 
r»tt«»nt liebt hiit. 

'\ Vgl. !MM8|iifl?»w»'iw» cli«' llt'rirht»* Cainp^'jrjno*'* v«nii 28. Hept. 
«J. Okt., 17. Nov. 1.V24 usw. 
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ileiii ri*»ini*c*lien Hof<» eiiio oIifpimIo Aiifiiahnif' Rrfiiii(l<Mi batto 
iiml mit einer wirlitiff^n Mission hotrant won1f»n war. Don 
pistmchen Htimaniston nml ilossen Schriften scliatzt er 
liwh. allein, indem er ilie Srhnttoiiscitp seines moralischen 
(*harakters enthflllt. maclit er ilon l\i]>st aufmerksam. <h\ss 
ilnn-h ilie Konntziin«? «ler Dienste eines soh'hen Mensclien 
«*r sii'h sollior knnipromittiren wiinle.') 

Die Steliun^ «lieser päpstlichen Diplomaten hrachte es 
mit sich, ilass si*» flher Personen nnil Zastiln<le sich j^lauh- 
haile Informationen TerschatVun konnten. Sie liatten jetlocli 
mit zwei Schwierigkeiten ym kämpfen. Die eine hest.in«! darin, 
ilnw si** die Fäden dos verworrenen (-fewehes der ]Mditi- 
schen Verhältnisse in Unjjarn nicht immer zn entwirren im 
Stünde waren; die andere Schwierigkeit entsprang dem IVs- 
siniismus, der ins}>esondere Ihirgio eigenthümlich war. Er 
Ktindet sich fortgesetzt in erhitterter Stimmung und dadurch 
uird sein L'rtheil zuweilen nherniässig strenge oder unge- 
recht sohald er das Vollgewirht der Verantwortlichkeit auf 
IVrsonen wälzt, die weit eher die Opfer als die Vrheher 
tW Hugiflcklichen Situation waren. Allein auch diese Uefan- 
penheit venlient piet-itsvolle Nachsicht: hatte sie doch ihre 
<^uelle nur in der Liehe Hurgio's zur ungarischen Nation. 
Während er auf der einen Seite den Egoismus und Leicht- 
sinn geiselt, wftnligt er ganz wohl anderseits die edlen Cha- 
rakterzflge der Nation, die jeden Fremdling, der ohne feind- 
selige Vc»reingenonim(*nheit die (ireiize des liandes flher- 
schreitet, mit Sym]>athie erfüllen. 

Kurgio hatte die wärmsten Sympathien fflr Ungarn 
mitgebracht: dadurch wurde ihm das Verständnis des unga- 
rischen Nationalcharakters erleichtert und diese (ieftthle 
flussten ihm jene Gewandtheit und jenen Takt ein, wodurch 
sein Verhalten gegenüber den Ungarn ausgezeichnet war 

•I Biirfriop l{**liiti«in vom ir». N»»v. ir»24. 
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und wofür or sowohl vom Kardinal Campe^gio aln auch 
Ton einem römischen Agenten, der einige Wochen Tor der 
Schlacht hei Mohsics nach Ungarn gekommen war, mit 
hewundernden Lohsprüchen üherhäuft wurde.') 

Hinnen kurzer Zeit hatte er sich in Ungarn Tollstiin- 
dig acdimatisirt. „^yiv Alle lieben ihn.^ schreibt man Ton 
hier aus nach Korn, ^al^ ^väre er im ungarischen Siculieii 
(im S/eklerland) und nicht im italienischen Sizilien gelioren.*' ) 
Und er selbst betonte öfters, dass e»* sich als einen Ungarn 
betrachte.') 

In der Tliat wurde der Vermittler der väterlichen Für- 
sorge des Oberhauptes der Kirche in seinem Berufe gleichsam 
vom (leiste patriotischer Opferhcreitschaft geleitet. 

Das Studium seiner T^erichte und l)ei>eschen ergibt 
das llesultat, dass kaum jemals ein fremder Diplomat zu 
fiunsten des Landes, welches der Schauplatz seiner Wirksam- 
keit war, ein tieferes Interesse und einen grösseren Eifer 
bezeugt hat als Kurgio hinsichtlich der Interessen und der 
Errettung Ungarns. 

') (*ain]H*g^io Hohmlit in seiner l)e|>eHohe vom 24. 8e|it. 1524 
iUxT ihn : ^K iiinlto ^rato ei ililif^nte et fa molto honore a mm äiui- 
tita. coiiverHiindo lilK'mlinonte e con di^ita et bnon« iniiniem cum 
fjuella Marstd et Sif^ori.' Und JohannoB Venselina in netnen llriefcn 
an ^adolet vom 22. .Juli, 2(). Juli o. 13. August 1*126, auf welche wir 
weiU^r nnt4>n xurflckkommen. 

V) Vor^l. (lau iSchreilien des Brmlarivifi an d«n PiAp^t vom 21. 
Auj?. 1.V24. 

') nri>0Kche Tom 2. Juni 1.V26. 



Fraknöi : 1'nir.nrii vor Moliilr^. 
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Zweites Kapitel. 

Di«» St4*nitn}^ »l«'r iintpnrisrhcn l*ai-ti«i»Mi j»i\5^i»m*UMM- tU*m h. Stuhl«', — IVr 
r»»lipÖ«» Kifpr VorlMV/.!*!*. - .l«>hann HiinitMiiixHa. — Biir^jio'n AWn'i'«» 
T<>n Rom iin«l j-pio»» Wirks.iiiikiMt in /«•ngjf. — S<?iiic Ankunft in *>t'n 
ond t\or i»rKto Kfiipfiiti}; Iwi Hf»fi*. — l>ii» rntorhn»rhun^ i\rr Vr\*''\"\\ 
TfHuifi«i1iinsrr»n mit th-n Tnrki»n. - UidixlatiA Sxülkai. Ki-7.Uii««-li«»* \i.i« 
linin. - IH»» Intn^ii<*ri «ler fnin/.ösii hon Diplom;! tii». — I>i«» l*.irt«M'» •■ 
w«*>ni"i7<*n i» Hns^.ini. 

A n;»f*siVhts der Partoikfiinpfo, wolrlin in Unptari» seit 
il»*ni Toclo ilos Königs Matliiaa fast ohne UntorhrofluinR 
Hütliotrn. siicliton die Pj'ipsto vor allnni dahin zu wirk'^n, 
«lass im I^andi* dor innero Frif»do nnd die Eintracht herge- 
stellt wonlo iind dio Nation dio zahlrnirhni t^bpJHtänd'». 
*«'lrhe in don nirrvollon ZoitcMi aufgnkoniinon waren, mit 
TTcinler Kraft iioilo und so das Vaterland vor dem l'nter- 
s.iiijje hewahre. 

Auch die Bestrebungen Kiemen« VH. hatten dasselbe 
Endziel. Xiehtsdestoweniger war er unter den beiden »trei- 
tenden Parteien der nationalen Partei mehr z u g c- 
Dei|?t. 

Als Oberhaupt der Kirche und als italienischer Fürst 
erkannte der'Papst gloichmässitr die Nothwendigkeit. dass T'n- 
?arn die Bedinguusen eines »tarken unduuabhiin^ifi^onStaatH- 
«ev#»ns behaupte, denn nur so stand zu erwarten, dass es einer- 
seits pe(;eii die Macht der .Osmaueu, anderseitH gegen die welt- 
!»eherrM*heDden Aspirationen tler französischen Könige wie 
der deutschen Kaiser eine Schutzmauer bilden könne. Als 
die ftichorsteo und uneigennützigsten Bundesgenossen zur 
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Aufrcrhtorhaltnng des europäischen GleichgewichU erschie- 
nen damals Ungarn und Polen. Diese beiden Staaten in 
•enge Verbindung zu bringen ; durch Beseitigung der inneren 
l'belstiinde und durcli Al»wondung der Gefahren ton Aussen 
}m den Hegicrungen dieser Staaten den Einfluss des h. 
Stuhles dauernd geltend zu machen: — das war die Ten- 
xlenz der Politik Klemens VII. 

Hei <licscn sein»*n Hestrebungen konnte der Papst auf 
<lie ungarischo Hofpartei nicht zählen; denn diese stfitzte 
sich vollständig auf das Haus ( Österreich : ausserdem hatte 
«ines der einHussreichsten Mitglieder dieser Partei, der 
Markgraf (leorg v. Brandenburg, dem päpstlichen Stuhle 
gegenüber eine feinfilicbt* Haltung eingenommen und sich 
orten auf Luthers Seite gestellt. 

Dagegen war die nationale Partei jederzeit l)e- 
inüht, ilire Anhängli(*likeit und Dienstfertigkeit dem h. Stuhle 
gegenüber zu bezeugen. Kiner ihrer Anfilhrer, Stefan Ver- 
böczi. hatte ein Zeichen seines hervorragen<len staatsmän« 
iiischen Taktes dadurch gegeben, dass er auf der Kacser 
Adelsversanimlinigf wo rr die Leitung in der Hand hatte« 
^ino Gesandtschaft an den Papst Leo X. boschliessen und 
nich selbst mit dieser Mission betrauen liess. Sein religiöser 
Feuereifer, seine klassische Bildung und die Macht seiner 
Beredsamkeit ma<bteu einen tiefen Eindruck bei dem rOmi- 
stehen Hofe, wo Verböczi die A<*htung und Sympathie der 
herYorragend>teu Prälaten, darunter die des Kardinals Julius 
<le Medici. des spätem Pajistes Klemens VII.. gewann.') 

Diese Sympathie zu bewahren und zu vermehren war 
iiurh ferner hin VerbiMzi's Bestreben und er wählte hinzu das 
geeignetste Mittel, als er im Kampfe gegen Luther seine 
Mitwirkung dem li. Stuido antrug. Zu Anfang des Jahres 



*) Piip^t Kli'fin'ii.s Vli. Moihst wt^'xst lünf .Yahre itpäti^r in einem 
Hrii»J»' ;i.n VerliiHxi vom *J0. F«'l»r. 1VJ4 auf difM»n TiiiMtiind hin. »Te,* 
dohiviUt »-r, .liUf'.n in minori'.us iim^titiiti diU^xiiniia.* 
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1521 Hess er das polemische Werk eines Wiener Doniinika- 
ners: ^Gegen die gottlosen pestilenznliscben l)o«*men Martin 
Luthers- auf seine eigenen Kosten drucken.') Tnd bald da- 
ranf machte er auf dem Reichstage zu Wf»rms einen Versuch^ 
Lnther zur Zurücknahme seiner Lehren zu bewegen.-) 

Auf dem Kakoser Landtage von 152'J >etzte die natio- 
Dule Partei den Beschluss durch, dass «die Lutheraner, 
deren l^önner und Anhänger** mit Todesstrafe und (^ttter- 
Tirlu^it bestraft werden sollen. 

Verlmczi stand mit den (Gesandten des h. Stuhles in 
Ungarn stet> in engen Heziehungen und sicherlicli war er 
es der den Baron Burgio Ton der Berechtigung und Heil- 
samkeit der Bestrebungen der Xationalpartei überzeugt 
hatte.- > 

*) I>»T Tit«>l i]«'s Wrrke« lantot»*: ^Kratri- Aiiibn.^^.vii Cath. <>nl. 
rra»Nl. AfMilti^'ia i»ro vmtate t-athnli.-a«' »»f upostnlimt» ti«l«'i iW «lurtrinae 
ii«|v*»r'»u* inipia «c tjiUIv p«*MitVr;i Martini laithn-i ilo«:iiiata.' Auf Kontvii 
WrlrfH'zi'* •»rM-hi».»n am-h dif z w •• i t •» AiiNfpiU- in «It-r l>uclnh*iickfr»*i 
«!»•* >insjr»»niii«* zu Wi»'n. 

*\ I»rr ]iri|»*tl. Nuntius AI«M!nl«»r sihr»'ll»t in finiT s»*iniT \Vorni*ä»'r 
K'-IatioDen : .^^iifllo M^^^^mt Si»'i'ano eh** tu altn» volta .iinUtM-iator ii Koma 
♦-t HiiU*o . . . tW'en» laiona oiht.i rontra «ju**! rÜMlilo, |M»n'h«* lo invitarno 
a franzr*. nt liawano trovat«* in«iottn, ««t lo pxbortarouo a ridurxi nlla 
tMtna via. non ^olanicnt«* pr*'}<an<1«*lo nia aniMuii (1«'n)onstran<toli cviil»*n- 
♦•'iij«*iit»' nir»lti *u<o t'rrori : et « In* volenti^ LntluT ri-^pon^liT«' ni i^orto 
mal«», «-onie dicrm»» li astanti : i-h»* li anil»n^< jati ri <li«*MTr» j»oi a (.'esan* 
♦^ tiitta «|U«*-ta cort»» »-h«' Ihaveann tntvato «»t imlotfn ot iparrio.* 

•i Huixio wunlt» vom Tap^ti* aul^fftonlort, üKor dii' Zustand«* in 
l'ngarn auf'flihrlit'hen Ucricht /u orntittcn. pHrauf «*rklart dieser in 
■*in«?r I»e]ieclw? v«>m 13. April l-VJo dcutlirh und l»estinimt. dass fflr di<* 
]i«-i]an^ der LandesilM von d«-n Ma^*iiaten. die im .lajifen nufh egoisti- 
wh*Ti Inlen'sfien und in gegenseitijfen ZwiHtigki'iten versunken sind^ 
nirhtn erwartet wenlen könne. Sodann rd»erjf*'ht er auf die ( 'harakteriKtik 
d»-j4 nietlern Adel* und theilt diesen in drei lirupiieii : die erste >»ilden 
di^ Bewnflneten. welehe im Solde der Magnaten Mt»'hen und von diesi-n 
utihäDfdfT Hind; in «lie zweite Uruppe reiht er diei«»nigen. welehe auf 
ihn-B (jOtern leiten und die Liindtage nicht bewichen : die dritt«' Gruppe 
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Diose VborzouRuuß hatto Biirgio bereits ()nmals gewon- 
iion, als er an der Seite des Kanlinal-Lefi^aten Vio in Ungarn 
tliiitig war und da er nach der Wahl des Papstes Klomens 
VIL nach Koni reistp, pab er ihr auch in seinen Informa- 
tionen ilber die nnf^arischen Znstiinde Ausdrnrk. Aus den 
Schreiben des Papstes wissen wir, dass Burpio über ,.daR 
grosse Ansohen, ftber «lie bewiesene Trene und Tapferkeit** 
Johann Zapolya's in der Vertheidigung des Ijandes 
dem Papste „Vieles berichtet hatte;* dn^^s er ferner mit- 
getheilt. ,.niit wolchi'r Weisheit und mit welchem Eifer 
Verböczi an der Leitung und Bewahrung des Landen 
theil nehme/ *) 

Als Ihirgio zur Übernahme seines Xuntiatur-Postens 
von Koni nach Vngarn zuriickkam, brachte er dem Hit- 
konimen gemäss Kmptehlungsbriefe mit sich an das königl. 
Paar sowie an die hervorragendsten Magn:it<^n und Prälaten. 
Der Papst sparte allerdings auch gegenüber den Führern 
<ler Hof]iartei mit höilichen und anerkennenden Äusserun* 
gen nicht; allein die an die Führer der Nationalpartei 
gerichteten Briefe gehen über die Schablone hinaus und ent- 
halten deutlich eine Billigung des politischen 
Verhaltens dieser Partei. 

Den Wojwoden von Siebenbürgen ermuntert der Papat, 
<1ass er «mit seiner bisher gewohnten Energie und mit sei- 
nem Eifer über das Land, dessen Gedeihen auch mit seinem 
AVohlbeiinden in engem Zusammenhange stehe, wachen möge; 
dass er niemals aufliören solle, sich im Dienste des heil. 
Glaubens und des Königs Verdienste zu erwerben.** Auch 

<>;ijjt vr) ,}>iM«*t i\vr reiche und v e r ut ö g l i i* h « Adel, der 
<l a j* Wohl den V a 1 1? r 1 a ti d e m a ii f r i <* h t i g w ö ti « c h t and 
an tloHMon Sj)it7.»» acht bi« zehn niass^ffheiKh« P»*rsonen al« Föhrer «te- 
h«*n : «•>» mihI ilii»s : Stffan Wrhöcxi. Joluiiin Pak?*!, Paul Art&ndi, Gr 
ro>th»in.vi u. A/ 

') Vergl. die weiter unten zu erwrdinenden plptttl. S(*hreilien. 
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theilt er ihm mit. <lass -in Brzujr gewisser Bioge, welche 
sowohl den Knhm GotteN und den Scbutz des Landes wie 
auch sein (Zupolja*s| eipenes Wohl hetreflen,** der Nuntius- 
mit ihm rerhandeln werde. 

Verb«'»rz! wurde zur Kenntnis gchrarlit, dass ..seine 
segensreiche Thäti^keit zur lU-iörderung (h*s Landeswohles 
und der königlichen Autoritiit den I'apst mit Freuden erfülle^ 
weshalb er (Klemens VII.) sirh snwohl Verhöczi als des- 
sen nach demselben Ziele strebenden (ienosscn j^egenüber zu 
Dank verpflichtet fühle und er ihn (Verböczi), den er schon 
als Kardinal geliebt, fernerhin norh m^lir srhützeu werde.** *) 

Der Papst legte oin bes<»nderes < Gewicht auf Johann 
Borne niissa. der seitdem Markgraf ^ie(»rg ihn bei dem 
Könige in den Hintergrund jiiMlriingt hatte, sirh Tom Hofe 
fprnhielt; in den Keihen der t'goistJM hen und berechnenden 
Magnaten stand er sozusagen vrreiiizrlt da. als ein Muster 
M'lbstloser Treue und opf<Mwi)lig*'r Vatfrlandslifbe. Darum 
liWrhäufte ihn der ]*aj»Nt nnt Lobeserhebungen, weichen 
c^^Renftbir die anerkennenden Worte lür Zapolya und Ver- 
hi*czi völlig erblassen. 

..T)er Eifer, die unverhriichliche Treue Deine*; Edelsin* 
DPs- (schreibt der Papst an ]^ornenn8>a ), ^woniit Du unse- 
rem geliebten Sohn««, dem Kiinig»* Ludwig, *'rgeben bist und 
die Ehrerbietung, welche Du g^gen den li. IStuhl bezeugst, sind 
Uns aus Deinen Bestrebungen und Handlungen schon seit 
Langem bekannt. In neuerer Zeit halben Wir aus Deinem an 



M lU*» vom 2»\ >VV»r. il..:irt«ii j»iip^:l. Sihr»'ilM*ii f»ei Katona 
XIX. p. 432. 435. Au< tMiivm Pji>^n* il«*** SrhreilM«nM an VorlwVzi (sitiit 
alias ad Xe i^cnpMiiiiu^) la^st «irli f^l^^Tn. «lii-j* lU-r PajKt ihm j<<h<»n 
Iniher. vielleicht gleich mich •»♦»incr Hrwühlnn^ ^»«'(•hn»*^«*!! iiatt»*. Vu« 
die lielfeTolle Aeuxsenitifr t\p*i Papt*»« k''ine Mosho Phr.i«»» war. zfigt 
BurgioV Oppecho tcuii 2H. I»»'Z. V*:14, in wf;l«h*M- "r ^\vn Hi«<rh(»f Sadolet 
«iofmerkwin macht, thi^x dor Pait-t ^♦'^»'n Vcil»ü«:'.i ,J>av»» )*urticular 
aftW-tioni».* 
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Uns goricb toten Bri<»fe und au;* dem Berichte unseres geliel)- 
fpu Sohnes, des Ntintiu?» Bur^io,}ihermal8 Deine Treue für Dei- 
nen Koni;; lind für diesen A|K)stolisrhen Stuhl erfahren und 
wie sehr Du das ott'entliehe Wohl zu befördern Dich bemH- 
hest. [n dem Beginne wie in der Durchführung aller heil- 
samen Unternehmungen ühertriflst Du an Weisheit die Alten 
und :ui Thatkraft die Junten . . . Wir bitten deshalb mit 
den Kmprindun^en warmer Vaterliehc Dich, geliebter Sohn, 
der Du durch so viele hehre Thaten uns bekannt und 
angenehm geworden bist, dass Du den Abend deines Lebens 
mit weiteren edlen Handhuifjon schmücken und Driiie Seele 
einstens in Frömniijikeit (lOtt dem Herrn znrllekpeb<'n 
mögest, der Dich mit den Sefmunc*'» eines langen und glück- 
lichen Lebens überhäuft hat. Na<hdem Du so lange Zeit 
hindurcli Deine geistigen und leibliclun Kräfte der Verthei- 
digung des heiligen göttlichen rilaubens. Deines Königs nvd 
seiner liändcT geweiht hast : so bleibt Dir nur der Kmpfung 
des li<»hnes für Deinen Kifer im Himmel übrig, die Entge« 
g<M| nähme der l*alme des liuhmes, welche (iott Deines- 
gleicljen vei-sprochen liat. Wir, die Wir für Ungarn eine 
besondere väterliche Kürsorge tragen, setzen in Deinen 
Charakter und in Deine Tugenden ein grosses Vertrauen, 
bekennen Uns Dir gegenüb« r zu Dank verpflichtet und ver- 
sichern Dich auch in Zukunft unserer Unterstützung für alle 
Zeiten." *) 

Mit diesen Briefen und Instruktion« n versehen, verlioss 
Burgio gegen Ende Februar 1524 die ewige Stadt. Sein Weg 
führte ihn über Venedig, wo er kurz«* Zeit terweilte, um 
bei der Regierung der Hepublik den Auftrag des Papste» 



') Da« jiäphtl. Ureve \hi vom 20. fVWr ^^24 datirt. Burfrio erhielt 
iKK-h ein»» beMcmilere InKiniktioii. <I«'n KitVr iiomimiitfi'a'K muglichnt la 
eriniintirn. «IMh int keint» Kchwierij?»» AnfjralK»,* Kchr*'ibt der Nontioit, 
,4ifnn k'T ist in Wahrheit ein <tetn'u»»r di»»« h#»il. .Stuhk's und IQr das 
r»t!'»'fiMi<he Wohl autri» hti>( beinilht." I>ri#'(ho vom 2.'». JuW I.V24. 
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zn rrfrillon. Sicliorlicli liatto vr dio Aufgabt*, die Sißiioria 
für du» Jntercsscn l'iiRariis zu gowinnoii und aiizucircri».*) 
In Zeiigß betrat der Nuntius das (i(biet de.* uii^a- 
risriieii Keiches. J)ie ei-ste Arbeit, welche s( ine r hier harrte, 
iiioehti» ihn mit düsteren Ahnuiif^en erfüllt haben. Papst 
Hadrian VI. Iiatto zur Unt.rstützun}: der von den Türken 
htilndilen und nothhMdenden IVsatzunpen in d(n kroatischen 
».rinzM-hliiNsiru ein grosses (Quantum an (Jetraide gespendet, 
Ml Irhf's zu »Sehifl'e nach Zen«!«r verfra<*htet wunle. damit man 
il.KMlb«» von da aus in die einzelnen Vesten sen<le. Allein 
>•'» dem 4ietraide ^'elanpte nur wenipj an den Ort seiner 
IkM immun*;. Den frrössten Th» il desselben verkaufte der Ka- 
pitän von Zenjrj; und <hs>on Anitsj^enossen und verwendeten 
das einpnommene (iehl zu ihren IVivatzweeken. Papst Kle- 
iiirnf» Vri. Iintte lüe Kunde von dem Vorf:(»fallenen mit Knt- 
rfistiuiß venH»mmen und bevollmjohtij^te Hurgio, dass er die 
IHreffenden unter Androhunj: kirchlicher Strafen zur Erle- 
pHiiu des Gehles von dem verkautti^n G(»traide und zur Aus- 
f(»l;;nn;; des noch vorhanth'uen Vorrat lies verhalte.*) 

Von Zen<r$; setzte Burgio seii»e Keise über Agram fort; 
in der ersten Hälfte des April 1524 kam er in der Haupt- 
stadt Ungarns, in Ofen, an.*) 

'» ha" l.'r»'«h'ntioiirtls<'hr»'ilM*ri iiii «Ifn PogiMi vom *20. F«»tir. 1524 
»•rmihnt nur: ^(*oiiuniNitiiiis «liliM'to filio .F. A. Ptilleoni Haroiii Kurgii. 
<|in*ni in liiingiiriam Niintiniu iiostrinii inittimns, nonnulla. fiiia«* No- 
litlitnii Umv . . . ipxpHtvt. a«l l>i'i honnriMii. KtdiittMiH|iii> iinitierKonmi t»iuM 
E<Vlinni pt^rtinrntia . . .* In ili'n päpstl. K»'g»»Htrn. 

'l lhif< Hrrvt* an drn Shultkapitiin von Zengg und tlf>!<M(>n Hcanitf* 
Tom a». tVKr. ir»24 in ih'n pap:<tl. Hi^gf^ton. 

') l«f*ider »ind di** Kelatiumm Hurgio*«. die rr von mrint^r H^isc und 
wäbnmil der en*t4'n vier Monate HcincH AiifonthaltoM in rnpim naih 
Knin gi*M*n«M hat, hn |)A|v«t1ichen Archive nicht mehr vorhand<'n. Seim- 
Ankunft in <M*en xi>igtc ih'r vpnptianiwhe liew-haftHtifigpr (iuidoto in 
w*tmTi Itriefpn vom 7—18. April, dio am 24. «1. M. in Vene<lig eintra- 
t«'n. «n. <AufQ:ngMwei><e in der Chronik d«'» Marino Sanudo. wo irrthQm 
lieh Riatt de« Aivril der März angegohen int.) 
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Hier n.ibni or in «Kr Nüho Avs königliclipii Hofo«, in 
i'iiKin Htiusv' <lrr Ul'iur Fostunjr, si*iuo Wohnung; allein joiic 
Vcrjrünstijiiinp. wclrluT nndcn» InanJo Gesandt«» thoilliafti;; 
vunlen, «lass si«^ njinili«'li «lio Kost» ii ihres l'nterlialtcs aus der 
königliehen Sehatzka miner empHenpen — diese Vergtinsti- 
ßung nahm l^urgio nieht in Ansnrueh. Aus der ihm Tom 
h. Stuhle angewiesenen hesehi'itlenen Besoldung deckte er 
während seines Aufenthaltes in Ungarn seine gosammten Bo- 
dttrfnisse.*) 

Zur Zeit der Ankunft Hur*»ios war «ler ungarische Hof 
mit einer oft aufgetauchten Frage bes<^häftigt, nämlich luit 
der Frage, ob es im Interesse Ungarns nieht zweckmässii; 
wäre, mit den Türken Frieden zu sehliessen. 

fn den ersten Tagen des .lahres ]^24 hatten die Kund- 
schafter des Königs v«>n Polen sowie di«» WoiwiMl(»n der Moldau 
und Walachei übereinstimmend gemeldet, dass der Sultan mit 
Beginn des Frühlings ein Heer zur Kroberung Ungarns iiin 
Feld führen werde; zu diesem B<»hufe wurden grosse Vorbo- 
reitungen getroffen und auch mit dem Tatan^n-chan ein Bfliid- 
niss geschlossen. König Ludwig wendete sieh an den Papst 
mit der offenen Erklärung, dass er, sich selbst überlassciu 
nicht im Stande sei, Widerstand zu b»isten, weshalb er 
ihn bat. bei den christlichen Mächten eine Hilfe für Ungarn 
auszuwirken. Und um eine Pn^ssion au^^zuüben führte er an, 
dass er sich jetzt nicht in solch bedrängter Lage befinden 
würde, falls er vor einigen Jahren die Friedensanträge 
Suleimans angenommen hätte; statt dessen habe er sie auf 
den Rath Leo X. zurückgewiesen, demzufolge Ungarn Bei* 
grad verloren habe und an den Uainl des Abgrunde» gelangt 
sei. ,,Alles das" schreibt er, .führe ich nicht als einen Vor* 



'; Ant'angH hatt«» er monatli«]i i.ur W» iMir. wrli-hr der Pa|Mt am 
12. IVbr. Vt2't auf 1(H) Dur. rrhoh. Aum *\n\ Kechniing.-^biu-hern ilf*r kdnigt. 
SSchatzkatitraor aus den Jahren 1525 und 1526 wiKcien wir. dajw<lieUeJtt.nd- 
ton doH König» von VMon aus c]«*m ungar. Staaitsscbatxe verpflegt wuninm. 
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warf an: «K'ini ioli wonlo incin:Js bciTiu'ii, «la^^s ich doiu 
Kathr- «U»r rumisclion Kirclio ^rfol^^t hin nncl ihn» Beföhle 
Tollzofsen habe. Aber Eure Heilif^keit kr»i!n<Mi anderseits da- 
raus erbeben, wie unbillig; es wäre, wenn der heil. Stuhl, 
de^isen AVnn*.ch für mich grösseres (jewieht hat als die Wohl- 
fahrt meiner iJhider, mich in meiner j^efahi-voUen lAfi^t* Ter- 
lasM'n würde." *) 

Der Konig und seine Käthe trauten jedoeli nicht der 
Verwirklichung etwa erhalt<*ner Zusagen und eröftneteu 
die Unterhandlungen mit dem Abgesandten des Sultans.*) 
Obgb'ich diese Verhandlungen unter «lern Sehleier streng- 
«»ten tieheironisses geführt wurden, su gelangte di«« Kunde 
hierton d<H!h nach Koni; walirscheinlich geschah dies durch 
die Führer der National- Partei, welche sich einem Fri«»dens- 
•*chlus<e mit den Türken jederzeit widersetzt hatten, tlieils 
deshalb, weil sie darin ein Verleugnung d<*r traditionellen 
Mission der ungarischen Nation und «'ine Verdunkelung 
ihres jilten Kuhme> erblickten ; th<'ils auch darum, weil nacii 
dem FriedenschlusNe zahlreiche Mitglieder d<'s ni<Mleri. Adels, 
die Ton dem Wat^'endieuste lebten, ihr lin»t verlon'n hätten. 

DiT Papst, welcher an den Plänen zur Verwirklichung 
eines grossen Angriffskrieges g<'gi'n dii* Türken mit weitge- 
henden Hoffnungen festhielt, hätte dieselben als g(*scheitert 
iH'trachtt'n müssen, sobald die Vngarn mit den Türken Frie- 
den schliessen. Darum gab er Kurgif» die Weisung, die 
Unterbn-chung der Verhandlungen zu bewirken.") 



*) SohreiWii Krtni^ hiiilwiY'^ an den P.ipst v«)i!i 4. Frln*. 1-V24 >»»»i 
Th^in«T U. ♦'•32. Zu derw-nH'n /.»»It riihtHe er niich Hriet'o an «len 
Kai«*T und an den Konig %'on Kiighintl. Verj^l. .|j<indoni okiuAny- 
tär* p. ;•!. 

*» Vergl. iVi** Ki'hition dt»« vi'iift. A>f»'nt»»n (iiiidoto. iltn. (»tV?n. ß. 
Min 1.VJ4. 

'» Auch den Knsherzoj? Kcniinaiid «M>iichti' *\*'v Vi\\ttit in gleich«*n 
Sinn^. Vt-iyl. «len Brief «Ifn Kr/.iHT7.o}^?< hii Ki'Vni^ Lmlwi^ iin<l an den 
"i^t^rr. («i>iqindten in l'npim dti». l*i April I.V24 M K i r m h a *» »• r. 43, 44. 
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Tk'i GclegtMihoit dos ersten feierliclien Empfanges (in 
den ersten Tagen des ifai) trug der Xuntiufi jene Bitte dos 
Pajwtes vor, dass der König mit den Türken keinen Frie- 
den sohliessen möge und Tersielierte ihn dessen, dass der heil. 
Stuhl ilin mit seiner ganzen Maeht unterstützen werde.') 

Die Verhadlungen mit dem türkiselien Abgesandten 
wurden ahgehroehen, worauf dir feindliehen Angriffe sofort 
sieh <*rneu<'rton. Seit d»'m VuWc von Belgrad war an der 
untern Donau die Veste Szöreny (Severin) der Sclilüssel des 
Keiehes. Diese wurde nun dureh eine starke Turkenschar 
belagert. Oh<;Ieieh die geringe Besatzung an Allem Mangel 
litt, vertheidigte sie sieh doeh heldenmütbig. Die IWagerer 
gaben .nieh bald die T{(*stürnning auf und begannen in der 
Nähe den Aufbau einer nenni Veste, die ihren weiteren 
Kriegsunternehmungen als Stützpunkt «liehen sollte.-) 

Mittlerweile hatte» <ler König an die Banneriierren in 
den sj'idliehen (iegenden des Ijandes den Mefchl ertlu'ilt, dass 
sie ihre Kanderien zur Befreiung von Severin senden sol- 
len. Allein es rührte ^'wh niemand.-') Aueh bei Hofe blieb 
man unthatij: trotz der (jefabr. in weleher die wichtige 
(irenzveste >ehwebt(\ lud doeh hatte sieh ganz unerwarte- 
t( r AVeis(» eine (Quelle Kofnnden. aus der man die Mittel zu 
kriege riseheii Büstungen hätte >ehöpfen kömu'n. Kinige Wo- 
ehen trüber (T.April) war nämlieh der Erzbischf>f r. Gran, 
(teorg S/akmari. gestorben un<l hatte» in seinem restament« 
die» Patriot iseln' Verfügung «letroften, dass die an Österroieh 



'I Vdii <li«'Kcr AimIumiz ha>M»n wir nur iiiis elor Kelatinn Gnidoto'i 
vom 7. Mai 1.VJ4 KuimI»* un<l auch dirsr >H*sitKen wir hlonH in dem Aai- 
'/.vm*' \**'\ Marino Sinu<l(» : ^Kliwl Hunui fli Sirilia Omtor del Pontißce 
huviM aiiTo auflii'ntlu puhlirti i*t oxortato il Ke e «luelli Sif^ori a non 
far IM«** cum Tunhi, proni*'t«*ndo |mt iiome «iel Pa|ia di non uiancharli 
di j»r**-idii.* 

') Wiy]. di«' Hplationt'n (vuidoto*^ vom 7. und 24. Mai 1524i 

^> «inidotoH K«*l.itiein vom IH. .Inni. 
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riq)fa mitte II ui.jir.rischcn Schlös?>or und Rurf?en für dio hin» 
trrlassriM'ii ßn.o(n> Dukaten ansfjclüst \MTdon sollti*n, wo<lurch 
(in l.iiijjfirlu f:trr und oft jjoäussertor AVunscIi dor unj^.iri- 
M\rj\ Nniiim erfüllt wonlrn wjiri». Diese Sumuio wünschte 
aHcr dor Koni«; zur Befriedigung dringlicherer Bedürfnisse 
zu rerwenden.') 

Zu dersc'lhen Zeit gestattete der heil. Stuhl, dass das 
(iraiier Erzhisthuni zwei Jahre lang unbesetzt bleiben und 
d<ssen Einkünfte gleichfalls zu Zwecken der Lan<lesvcrthei- 
di^iing Terwendet werden sollen.- > Allein die Hofpartei be- 
stimmte den König, die^e VerginiNtigung nicht in Ans]>ruch 
zu nehmen, sondern das Erzhisthuni sofort zu besetzen. 

Die erste Kirehi-n würde d(»s Landes erhi«»lt ein Führer 
«ler Hofpartei. Ladisinus Szalkai. Bischof von Erlau 
wimI Kanzler des Königs. DtTselbe stammte aus einer armen. 
iiielitadeligfMi Familie, si in Vater war Schuster. Durch seine 
Krdtigkeiten und seine Bihhnig fand er noch jung Verwen- 
«lung in der königlichen Kanzlei, wwlurcli ihm der Weg zu 
den höchsten Stellen geöffnet wurde. Mit s(»ltcner Gewandt- 
heit wurste er stets die Zuneigung und das Vertrauen der 
mas^gehejiden Persönlichkeiten für sich zu g<»w innen, so der 
Erzhischöfe Bakocs und Szakmari. dann auch der Könige 
Wla<lislaw und Ludwig. Er machte sieh ihnen unentbehrlich; 
durch seine Geschmeidigkeit, mit der es zu allen Dienstleis- 
tungen bereit war. gewann er schliesslich eine dominirende 
Position, so dass der päpstliche Nuntius ihn als ,.l-"8a''"^ 
zweiten König" bezeichnen konnte. 

In jeneoi Zeitalter des g(*sunkenen kirchlichen Geistes und 
derTerfallenen Disciplin dienten die höheren geistlichen I^Mie- 
ticien auch zur Belohnung rein wiltlieher Dienste und durch 
die Gunst des Hofes wurden dieselben nicht «elten auch au 



') GuiiIoto*i( Kelation vom 7. Mai. 
*) Goidoto'i* Kelatton vom 7. April, 
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Laien, ja so^ar Unmfinilii^en Terliclicn. So ist bokaiiiit, duss 
Kfinig Matliias (Corvimis) dem tüiifjälirigen Xofteii seiner Ge- 
malilin, Hippolytvon p]ste,(ias (^raner Erzbisthum ühertraßen 
hatte. Ladislaus Szalkai gelangt«* erstlieh zu tiem Waitzner, 
dann zum Erlauer Bisthnin, eudiieh wurde er Erzhischof 
von Gran, oh{»leieh er nieht einmal die niederen geistlichen 
AVeihen besass. Er genoss die materiellen und politischen 
Vortheile seiner hohen kirchliehen Stellung?, ohne die damit 
verlmndenen Pflichten zu erfüllen «»iler sich auch nur die 
kirchliche Gesinnunj: anzueijinen. Sowie er demnach trotz 
seines geistlichen Amtes eigentlich kein Priester war: ebenso 
besass er auch nicht alle jene Eigensehaften, die zur wtlr- 
digen Erfüllung seines politischen Kenifes (er war niimlicli 
als Bischof tou p]rlau zum Kanzler des Königs ernannt 
worden) erforderlich waren ; namentlich fi'hlte ihm die 
nothwendigste dieser Eigenschaften: die Selbstlosigkeit. In 
der Kegel schwebten ihm nur seine Privatzwecke und die 
Interessen zur Erhaltung seiner Machtstellung vor Äugen ; 
ja zuweilen wirkten bei seinem Vorgehen gemeinere Trieb- 
federn.') 

Ladislaus Szalkai. der mit dem Erlauer Bischöfe Panl 
V/irdai und mit dem Landesrichter (Judex curiae) Ambro- 
sius SarkÄny gleichsam ein Triumvirat bildete, stand auch 
mit der Königin und mit dem ^larkgrafen Georg in engen 
B»»ziehungen ; dagegen war er der entschiedenste Gegner der 
Xationalpart(»i und steigerte durch sein Verhalten die vor- 
handene Erbitt(»rung zwischen den zwei Parteien. Diese Er- 
bitterung wurde übrigfMis auch durch die auswilrtige Diplo- 
matie noch gefördert. Die französische Diploraatief 
die in der Wahl ihrer Mittel und Wege ebenso erfinderisch 



'j Hiirpo rnipfHncl von AnV>p);inn Antifinthie gingen »Szalkai, d#»a 
or tivxnoH fgoiHtiMhoii Vf»rhttUf*nK wejjrn öltiTx nchart' rügt und iii Kom 
ankUi^t. Am uingi'henilstpn c'hnnikteri>*irte er ihn in winer D<»pecbc vom 
C. Fobr. 1525. 
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fcl> -»fwisseiilos war, zo*: «»boiiso iVw Erobcrunj^slust dvr Tiir- 
kt*ii. wie (Ho tin^arisclun l^irtoikäiu|)fo in i\vu Kreis ihrer 
Bcref^liiiuiii^en. Im Frtililin«;i' 1524 hielt der fnmzöKiHclie 
Cm >cliaftstrager. Anton Kineo n, sieh in Ungarn auf und 
trat mit «len malkontenten Herren in Verbindung, um dahin 
zn wirke«. dab»s Kaiser KarJ von seinem ScIi wager. dem Kö- 
iiifre Ludwig, keine Hilfe erwarten drtrfe.*) 

Die «Situation Ungarns an sieh war übrigens tou der 
Art- dass der König an eine Unterst ützung seines Hundes- 
{:eiiossen überhaupt nielit denken dürfte. Im Innern des Landen 
bereitete sieh ein ontscheideniliT Zusammenstoss {\vr beiden 
Parteien vor und die Unzufriedenheit erreiehte eine solche 
Höhe. da;«N König Ludwig aus Fureht vor dem mögliehen 
Anshrnche von Konflikten den sonst in jedem Frühjahre 
uMiolirn Reichstag nicht einzuberufen wagte.*) 



'l KrzlH*rzo^ (VnliiiHiid iiiai-ht doin Ksiikit m-Iiou unt»'r dem 13. 
Jan. 1524 aiifiii«'rk>qiiii, thxHH ^tiiin* pniotire lialH" di(> un>r<^ri>*rh('n utitl 
i>r»liiiii!H.*lu'n Wirren zu utei^Tn siiohi'ii ; aueh von Kinoon >|>rivht vv. 
V«*f>rl. Archiv f. ÖHtprr. (fi»srhirhtsfors<*liiing, II. p. 131. 

*> Krzli. »rdinand whn'ilit «lies in dem erwähnten llrietV» nn«l 
tührt an. daM .Prelati et MagnateH i^OMMimo Kiint ]M>piiIo attWti. <;t \M' 
l»uliiiK illi» invieeni infenniiH exiKtit.' (l'nter .piipiihiH* int hier der (le- 
ni**iiuidel verKtamlcn.) KOni^ Ludwig nrhreiht an den Köni^ von iVlen 
«Jto ^. Attff. 1-V24, dnnn der Heii-hMtag tm Oeorgi nicht abgehalten wunle. 
Ai t« Toniieiana. VII. HO. 
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Drittes Kapitel. 

Camp^'Kffi'^ «"** ''^»* Iloich»-\>ri»amnilunff »u NOrnlurg. — Die KrfolK* 
losiffkpit der aiijrt'>»otenoii Kric^rflliilfc iregen die THrken. — Üuririo in 
Polen. — Seine I<Qckk«*hr. — Die (iet'uhr von Severin. — Der Pe»U*r 
LandU)? im ]1eH>8tc 1524. — Dessen resuliatlooe AnflOnung. — Trau- 
riger /iiiKiand der («renzvcsten in Kroatien. 

Xarhdom Biirpio vier Äroiiato in UiiRarn verweilt, hatte 
er die Vherzeujjunj» pewonnen, <lass Tom Könige iiiul von 
den an der »Spitze der Kepierunp stellenden Herren zum 
Schutze nnd zur Rettung des Landes nichts zu erwarten sei. 

Inzwischen pienj»en auch jene Hofl'nunf^en« welche der 
heil. iStuhl an den dentsehen Keichstaf; geknüpft hatte, nicht 
in Ert'nllnn^. 

Kardinal (!ani))e«rKi<> ^var auf der KeicIisTersaniinhniR 
zu Ntirnherjr heniüht, für Unjjarn eine möglichst hedeutenile 
und rasche Hilleleistunj: zu erwirken. In dieser Reniühuni; 
wurde er von den (Gesandten des unfxarischen Königs, dem 
Raaher Bisehol'e (ioszthonyi nnd dem Presshurger Olior- 
pespann Amhrosius Sarkany, wirksam unterstützt und ihre 
Vorstellung würde, wie Erzherzog Ferdinand an den Kaiser 
bchreiht. „seihst einen Felsen gerührt hahen.'* 

Die kaiserlichen Kommissäre heantragten, dass die 
ganze Heeresniacht von 20.0ÖO R'waffneten, welche der 
Worniser J{eichstag dem Kaiser Karl als Geleite auf sei- 
nem Uönierzug zur Krönung angelwten hatte, gegen die 
Türken gesendet werden möge; allein die Majorität der 
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Stäudr wollte IJoss die Hiilftr' zuj^tstolien uiiil aurh ilioso 
nur silK'iii in dem Fnlle, wenn die Türkin einen Anprifl* auf 
Ungarn nnternebmen würden. Die Verhandlungen üIkt die 
Frajre eines grossen Feldzuj^r«* j;e*»en die L'n gläubigen wurde 
abermnls auf eine spätere Zeit verseiiohen : ' ) ja die leiten- 
den Männer der Rfforniation. in er>t«T Lini«» Luther s«»!- 
her, wirkten dahin, da^-s sie den vom hiil. Stuhle protegirton 
Plan eines Türkenkrieges hei dem Volke ningliehst unpopu- 
lär maehteii.-) Tnd in der That : von dem zu NOrnherg votir- 
lon Hilfshe^re betrat kein einziger Mann Ungarns Boden. 

Die Verlassenheit des Landes und die Zunahme der 
inntTon AVirren hestinimten den Nuntius Rurgio, ilass er im 
Sinne seiner Instruktionen naeh Polen reiste, um die Unter- 
stützung des K«'>nigs Sigismund in Anspruch zu nehmen.') 
. In ihr ersten Hälfte des Monats .Juli kam er in Kra- 
k.iii an. Hier war er vor Allem bemüht, den König Sigis- 
mund zu beweg«)!, dass er je eh«'r naeh Ungarn komm<*n 
möge, um daselbst seinen F^iiitiuss gegen die anwachsenden 
Unordnungen und zur Beseitigung diT den innern Landes- 

') Verpl. A. Karolyi. ^A n»*iiiot birodaloin ha<1i viillalata Ma- 
f^arorxzHglHifi.* (1 i- ^l>n<« Kripgsiiiit(*rn«^hmoii dofi i1eiitRchf*n Kcichcs 
rar Ungarn* in der bist. Zeitschrift ^Szaxadok* IHsO. p. 278. 

*) In j«eiD#*r nach d**r NiirnUerger Keirhsverfsammhing vernttent* 
lirbten Fluppthrift ^cbroiht Lnther: .Ich hitte alle lieben Chrij<ton» 
wollten helfpn «Jott hitten für PoKhH elende vorV»lendetc Fürsten, . . . 
das^ wir j.i nicht iVdgon wider die Türkon zu ziehen oder zn gehon, 
■inU^mal d#T Tflrke zehnmal klüger und frnninier i«t. denn unsere 
FörMen s^ind/ Vi»rgl. .1 an t* r e n. liesrh. de<« dentHchen Volkes II. p. 3:{:i. 

•) Bargio hatte a\i^ Koni aiK-h an den König von IVilcn sowie 
an mehrere p<dni<<he Pr.ilaton und Magnaten KniptVhhingsschreibcn 
mitgebracht, in denen diese ermuntert wurden, im Interesse den nnga- 
ri^t^faen König« und LAnde;« Alles zu thun. was in ihrer Macht steht. 
Vergl. da« puputl- Breve vom 20. FeVir, 1524 in den papsil. Regelten. 
Oiirgio schrieb gleich na<'h seiner Ankunft in Unpirn an König Sigis- 
mus. I»ip!« geht öu«< der Antwort horvor, welche (ohno Patum) in den 
»Acta Toniiviana' VI. M4 nlitgetheilt i-^l 
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friedoii bculrohondcn Piirtcikänipfo nufzubieton. AUoiii der 
Nuntius errc'iclito svin Ziel nicht.') 

Polen bofnnil Ricli nämlicli obrnfalls in kritischer Lage. 
Kr wunle tlurch ähnliche (iboKtiüuh» wie in Ungarn g<»- 
Bchwäctht, Yon denselben (i<»f«hren bedroht. Deshalb wider- 
setzten sich die ]{ätlie der polnischen Krone entKchieden tler 
Abreise ihres Herrschers und machten denselben rOrk- 
sichtslos darauf aufmerksam, dass er ja nicht im Stande »oi, 
bei Reinen eigenen Uiiterthanen die Kintracht herzustellen, 
wie sollte er es wagen können, die Rolle des FriiHlensstiftcrs 
in einem fremden Tjande auf sich zu nehmen.') 

Mittlerweile kamen trübe Nachrichten aus Ungarn; «i 
hiess, dass ein Aufstand zu befUrchU^n sei, dass das Ijobon 
des Königs nicht in Sicherheit wäre, ja dass einige Magna- 
ten mit den Türken Verbindungen angeknüpft hätten. Der 
König von Polen aber empfieng vom Graner Erzbischofo 
die rertrauliche Mittheilung, dass Johann Z&polja Vorberei- 
tungen treffe^ sich zum Gubernator erwählen zu lassen. 

Obgleich der Nuntius diese NachrichU^n, da sie Ton 
den Führern der Hofpartei herstammten, skeptisch anfnahm, 
beschleunigten sie dennoch seine Rückkehr nnd um die 
Mitte des Monats August war er schon wieder in Ungarn.*) 

') Hiirgio sendete seine erste Depei-he auH Krakau unter dem 
18. Juli 1524 nach Kom. Darin erwähnt er, «las« er seit twOif Tagen 
in der HaiipFtadt Polens Tcrweile. Der polnische Vicekaailm' spricht 
in seinen Briefen vom 16. Juli Yon der Ankunft Karpo^s. Vergl. Acta 
Tomicianu VII. 42. 

') 8. die Depechen Burgios Yom 22. und 2& Jnli und Tom lA. 
Auguht. Krst in Ofen erhielt der Nuntius die ofßsielle Schlunantwori 
des polnischen Königs, dass er wegen der Eintillle der Tflrken md 
Tataren »im Laufe des Sommers nnd Herbstes* das Land nicht Ter- 
lassen kOnne. — Kriiczki, der Bischof ▼. Prlemisl, unterbreitete am 
27. Juli ir>24 seine Vorstellung, in welcher er die Abreise des K6* 
nigs bekämpft Vergl. Acta Tomiciana, VII. 45. 

') Unter dem 15. Aug. 1524 sendete er wieder aus Ofen nine 
Berichte nach Rom. 

FnknAi : Unfartt vor MohAe«. 4 
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Hior waren iiizwi>olK'n dir Wirrni nnil die KopHosi^- 
kiit in crsi'hrotki'iMUT AVoiso }:fWiulisi'n. 

Mehrere Magnaten lieM'lilossen, den Laiidtu};, mit des* 
soll KiiiWrufun;; der Kr»iii^ /.ö^erte. seihst einziiherufeii, au 
(he }:>eite des Königs einen <inh(*niator /ii ^jüden und die 
IK'Utschen a»is dem Lande zu vert reihen. 

Zur Vereitehnifj dieses IManes herief der Könifj den 
handta;; auf den 8. Sipteuilier; /u<^Ieieh riehtete er im 
(Tekeinieu ei;{eidiändi«:e Krief'e an «ieine (letreum in liCdimen, 
in denen er sie auiVorderte, mit einip:en Tausenden Bewaff- 
neter ihm zu Iliire zu kommen. 

Als die unj»ariseheii Herreu davon Kunde tM'liielten, 
s(*hhi{;en sie t^rosseu Lärm und oh«;hMch der König sieh 
damit zu entsehuhhgen sueht«*, das^ er die lUdnnen gegen 
die Türken zu Hilfe gerufen Iiahe: so wurde er deun<»eh 
geiiötliigt, M'ine Ven»nlnun;: in dirser Hexiehung zurüekzu- 
neliiu<*n.'^ 

Naeh diesen Vorgängen war es voraus/us(*hoii. dass der 
Liiidtag zu »liirniir.elien Seenen fidiren werde. ^l)ie H(»rren," 
srhreiht der Nuntius, „lehen in grosser Angst. Unter der 
Hand hetzen die Kdelleute P^iiuT gegen den Andern und 
suchen die l'ngaru gegen die Dcutselien. die l)eutselu»n 
;;r«:en die Ungarn aufzuwiegeln. Oie i{äthe arheitcu einau« 
<Ut entgegen. Der Fj-folg wini sein, dass diejenig<Mi, die an 
der Spitze der Hegiernng stehen, angesiehts der drohenden 
Gefahn^n sieh vereinigen und ilunh papierene Verspreehun- 
}jen die Rdeileutc* hintergehen >\ erden. y\io sie das liisher 
mich auf jinlcni Ijandtage gethan liaheii.*) 

Ihirgio suchte durch pcTsönliche Einwirkung, und Kar- 
dinal (^ani|H*ggio aus Wien auf hri(*flichcm Wege den Ki»- 



') V«r)(L die ne[M'rht*ii liiirt^ioV vom 17. Aug. und Cuiii|»ciririo'i> 
vom 22. Aug., Mowi«* den Brief König Liidwiff.s iin KOnifr •Si)ri'*niund 
vom 8. Anjr- l'V24. Verirl. Acta Tomiiiana VII. HO. 

*) Rurgio» I>«*|ie4-Ii«<n vom 2*"». Aujr. l'V24. 
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w'ipr uiul (loii Krzbischof von Grtin zu hrstiuimou, düss sie 
2ur Hrschwichtifjuiij? (lt»r jnif;;<»ref»ten Gemrither die zweck- 
<lioiiliclioii Mitt«'l iT^reifon iuö<;i»ii.') 

AlitT die üiiznfrirdriilirit eiToicIiU» im Gt'fjciitlicile neue 
X:i1irun^ durch die Tliat dos Königs, womit er den Stefan 
Btitliori wieder in die Würde des Palutins einsetzte, deren 
^l'jrselhe im vorijjen Jahre verlustig f^eworden war.*) 

Unterdessen hatten die TUrken (im Monate Juli) dio 
Festung Severin sowie die nah$;eh'i;enen kh*iuereQ B<»fes« 
tigungen Peth und Orsova neuerdings belagert Der 
Krmij; iM'sehhjss <lie Ahsendun^ eines Krsatzlieeres und ver- 
lan;j:te von dem Kardinal Oanip(*<;gio die Kosten zur Aus- 
rüstung von zweitaus(>nd Fussgängern. Der Legat eutspracli 
liereitwillig diesem Wunsehe und wies zu diesem Zwecke 
vorläufig 4000 (dulden an,-*) 

Die drei (iren/.vesten befanden sich in der genUiriich- 
sten Fiage. als der Landtag zusammentraf. 

Hurgio. der sieh nicht begnügte, den Konig und die 
Herren in allgemeinen K(*densart<'n zur Heilung der Ubel- 
'stäiide anzueifern, arbeitet!» in Bezug auf die nöthigen Ver- 
fügungen eingehende Vorschläge aus, die' er dem Staats* 
rathe und den Kdelleuten vf»rlrgte. 

Bald nachher, am 2n. S<'pt<Mnher. erschien er auf dem 
Bakosfelde. begeisterte den Adel zur ( >|iferw]lligkeit und 
versprach, dass er. falls die Stände ihre Schuldigkeit thuu, 

») (ainpi'gKio's lK?iK'fhf vom 22. AtigiiMt. 

») Hurgio*« l»(>iMM-)i<* vom 10. Sopt. und der Brief des ptdn. Ge- 
Mindten von donihelben Tajje in ^Arta Tomieiana* VII. W4. 

^) AU Hurgio nun Polen /.urnekkehrte, bat der Konifr 5JO0O i. 
aus der päpstl. K'asm* Kur AuiiWstierung der Mauern von Heverin. l^cr 
Nuntius hielt die Nif*dt'rreissung der von den TArken errichteten Be- 
fentigungen für drin^t^nder nothwendig. Wahrend die Verhandlungen 
liierflWr »ich in die I^ilnge sogen, kam die Nachricht von der Erneue- 
rung der Belagerung. Wrgl. die Depechen Burgio> vom 17. Aug. n* 
19. Sf»pt. u. rampeggio*!i vom 15. Okt. 

4* 
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er dir Wi ilem Hauso Fiipgrr liintcrlef^tcn päpstliclion Hilfs- 
gclilor sofort dem Lande zur Verfüj^ung stellen wenleJ) 

Bevor jedoch die Versamroluii^ die Sache der liundes- 
Terthoidigüng in l^erathschlafrun^ zo^, hosrhälti^te sie sich 
Tor Allem mit den inneren l'helstiuiden des liaiides. Die 
RfMlncr richteten leidenschaftliclie Angriffe pe;:en die Herren^ 
welche sich den öffentlichen jjasten entziehen und die Durch- 
führung der Gesetze vereiteln. Ebenso fielen scharfe Worte 
gegen die Fremden, die den (lesetzen zuwider öffentliche 
Aemtor bekleiden und mit Landeseinkiinften hetheiligt wer- 
den; endlich erhoben sich Stimmen pejjen die (Tesandten 
der auswärtigen Mächte, die einen unstatthaften und schäd- 
lichen Eiofiuss auf dio Anßelejjenheiten des Landes aus- 
üben. Man verlangte vom Könige, dass er von seinem Hofe 
den Vertreter des Kaisers und all«« Fremd«»n, mit Ausnahme 
der Polen, entfernen möge. Ferner soll er Verfügungen tref- 
fen, damit die Herren im Verhältnisse zu ihren Einkünften 
▼om Neunten Kriegsbanderien unterhalten; auch möge er 
▼ollhältii^e Münze prägen lassen und in den Staatsrnth aber- 
ubaIh Hc*isitzer au8 dem niedern Adel aufnehmen. 

Während diese Berathungen gepflogen wurden, lief 
die Nachricht ein, dass die Törk«»n Peth und Orsova erobert 
haben und die Festung Severin in äusserster Gefahr 
fichwebe. Auf diese Kunde zog der Adel voll Entrüstung nach 
Ofen vor den königlichen Pahast, wo drohende Kufe ausge- 
flossen wurden: „Wir wollen nicht zu Urunde gehen! Wir 
werden selbst sorgen für unsere K<*ttung ! Wenden wir unsere 
Waffen gegen die Urheber der Cbel !" *) 

Einige Tage später kam eine noch traurigere Bot- 
schaft nach Ofen. Die Besatzung von Severin hatte sich 



') Bnrgio*! Depecbe vom 19. SepU Leider kennen wir Burgio'» 
Vorvchlüge nicht genauer. 

>) Bericht des pola. Gesandten Kriicxki vom 6. Oktober in 
»Acta Tomieiaaa* VII^ 84. 
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trotz dem Widcrstamlc ihres Komman(liron<lcD, des Banus 
Johann Kälhii, mit dem Brt'ehlshaber des türkiftchen Bela- 
geningsheores in Ihitorhnndlungon eingelassen und nach 
■erhaltonor Zusicherung freien Abzuges dem Feinde dio 
Thore der Festung geöffnet. 

Diese Nachricht rief eine tiefe Erschütterung herfor. 
Es gab Solche, welche den Schlag für schwerer hielten als 
^Icn Fall Ton Belgrad; Andere behaupteten, dasn'jetzt auch 
Siebenbürgen rettungslos verloren sei.') 

Kardinal Campeggio sagt roll Erbitterung, dass der 
Verlust von Severin der ganzen Christenheit zur Schamio 
gereiche. Er besorgt, wenn die Ungarn entweder in die Macht, 
der Türken gelangen od(»r mit ihnen Frieden schlieSMcn, 
dann den Barbaren der Weg bis in das Herz der Christen- 
heit otlen stehe. ^Xur Tiott allein kann uns helfen^, klaf(t 
<t: ,.von den Fürsten, die ihr Ohr dem Worte des Statt* 
halters Gottes auf Erden versch Hessen, haben wir nichts zu 
erwarten.** *) 

Auf die Xadirirht vom Falle Severins sendete dor 
nif'dere Adel eine Deputation an den König. Der Wortiüh« 
rer V e r b ö c z i ziihlte die Verluste auf, welche das Land unter 
<ler Begierung des Königs Ludwig und seines Vaters zu erlei- 
•«len hatte. Er sagte unter Anderem : „Euer Majestät besitzen 
ausser Ungarn noch andere Lilnder: Sie haben fürstliche 
Anverwandte, zu denen sie sich in den Zeiten der Gefahr 
flüchten können. Allein unser Ijos ist von dem Schicksal 
4lieses Landes unzertrennlich." P> forderte den König auf, 
<lass er mit kräftiger Hand die Regierung ergreifen möge; 
er könne dabei auf die eifrige Mitwirkung des Adels rech- 
nen; sollte er jedoch für sie nicht sorgen, ho würden dio 
Stände selber Mittel und Wege finden, um die Oefahr 



>) «ui.ioto'B K-rivH vom 11. Okt. u 7. Nov. 1524. 
•) (!jimpegg:0Ä Depecho vom 15. Okt. 
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abzuwoDflrn uiifl sich an flrnjeiii^en zu riicliou. wolrho (Ins 
Land in Milche Iritischr Lapc fjcbracht hahcn. 

Im Ni»iD(ii i\vn Koiii|!s gah der Krzhischof von Gran 
follftiidc Antwort: ^Sc. MajcKtsit liabc dir Rcprntcnjirtich- 
t«^n jfdf-rzi'it pcwisstiihaU «Tiüllt: er werde auch in Znkunft 
Alles, was ni seiniT Macht stellt, für rngarn thun, das ihm 
l:t bi r sei als seine senstip« n Länder, Verwandten nnil 
Freunde. Die Schieksalssehläp*. die anf das Land drücken^ 
•^eiin eine Folpe der ^faeht des Feindes; damit sich diesig 
Srliläpe nicht ernenern, sei d<T Könii; bereit, alles anfzii- 
opfern, felhst «ein liehen aufs Spiel zu setzen. Er zähle 
•1 abei anf die opfevwillipe Unterstiitznnp der Stände." 

I)ie«!e Antwort befriedigte dem Adel nicht. Kr pienp 
miviuntbig anseinandir. nnchdim er dem Herkommen pe- 
niäss einen Ansschnss i'inpe>etzt hatte. Dieser stellte im 
Kinklange mit den "Wrinschen der oH'entliehen Meinung die 
Beschlrisse der Reiclisversamnilung zusammen, denen jedoch 
«lie Herren (Prälaten und Magnaten) ihren beitritt, der 
König die Sanktion verweigerten.') 

D<T Landtag blieb daher ohne Krfolg. L>ie polnischen 
«vesandten äusserten sich in den ersten Tagen ihres Auf- 
enthaltes in L'ngarn mit chanikteristischer llefriedigung. 
^Im Vergleiche mit den hiesigen Zuständen sind die unseri* 
Ijen noch glflcklich zu nennen!" Und nach ihrer Kttckkehr 

') Tlff il«n IjoiiHiig luvitzi'n wir in «ifii Heifttioiu'n (fiii<lnto*»i 
vnii 11., l'ontarim'H (Wne<lijfK <iPsimlt*Tin Winil vom l-V OktoV»er und 
Krri«'tki'K vom 6. n. ll.Xnv, nur lftck»»nhrtf'ti' NHihiichten. IH»* HeHrhllli*He 
•i.**]b«t «nd unlifkannt. Mehrnre Kxnnphire der Ui'M'tz«rtik«^l d»»H liund- 
tagp«« «of dem Käkoii vom .1. 1.V2."» haWn d«'n Titel : ,Articnli in con- 
v»*ntn pfnerali pro fe»«to NativiUitiM H. M. V. nnnö ^^24. editi . . . 
Mormati.' Angenrnimen. dasK dio Hi'HchlftKM' ilor Kakowr T^ndtag»» 
vfm J. 1-2.*» wirklich nur eine modttizirte Auxpibe der BewhIftKM' de* 
Ijol rdtage« vom H. 8ept. 1.V24 l»ihlpn : j*o sind wir doch nirht im Stande 
Dachziiw**i*en. worin diew Modifikationt*n lientandon nnd wie die IJe- 
**• hlfl««? Tom H. S#»pt. 1.^24 «»iifentlirh g»»]aiit"t haWn. 
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sagten sie, <lass man boi Bosrhwirhtij^iing ilor iingariseben 
Wirren uml Empöninj;«?n so vorfahren sei, wie mit einer 
Wnndo, dio scliloclit geheilt wnnle; fliese vomarbt wohl für 
«Mnij^e Zeit, bricht aber bahl wieder anf und Yorbreitet noch 
mehr das (lift. Die l^bel sind dieselben, an denen wir lei- 
don ; aber sie sind «nj^leich drückender. Wir haben einen 
Fürsten, bei ihnen sitzt nur der Schatten eines solchen auf 
d^^m Throne. „Die Partei-Intrignen, welche uns niiniren, 
haben sich von ihnen zn uns verbreitet, besitzen deshalb 
h*^i ihnen weil tiefere AVnrzeln. Die l'bel sind nur durch 
einen Aufst'ind oder dnrch einen Anj^rifl' von Aussen her 
zu be«;c'itij;en.** *) 

Xnch der Autlöanng dos Landtiges trs»f König Dud- 
wig Vorbereitunj^en zu einer Heise nach Siebenbürgen, um 
von dort ans mit den gesammelten Strei tschaaren einen 
Versuch zur Krtckeroheni ng Sevcrins zu machen, noch 
ehe die Türken die Veste verstärken konnten. Der päpst* 
liehe Legat erneuerte seinen Antrag, zweitnisend Fussgan- 
ger aufzunehmen, falls der KtMiig persönlich ins Feld 
ziehe. Krzherzog Fenlinand schickte drei Kanonen, drei- 
hundert Flinten und Schic^shedarf. 

Allein der König verwarf bald wieder soinen Plan und 
üherliess dio (Jrenzveste Severin ihrem Schicksale. Die Tür- 
ken zerstörten diese Veste sowie Orsova gänzlich.*) 

Während auf diese Weise die Türken an der untern 
Donau auf keinen Widerstand trafen, sehwehten auch die 
kroatischen Grenzschlösser in grösster Gefahr. Nachdem dio 
Sicherheit der österr. Tjänder von dem Schutze KroatioDA 
bedingt war, unterstützte Krzherzog Ferdinand von 
Osterreich einerseits die kroatischen (irenzorte mit Opfer- 



') V'gi. «in« Srhn'ihf»!! Kr/ii'/.ki'« aus 0!V»n vom ß. OktoWr nnd 
ans Krakau vom 2^. Nov. in .AtU Tomiiiami' VII., H» und 130. 

•) Canijwjrjfio'« !>»*p»Mh«» vom K». Okt.: BwrgioV Bericht«» vom 
21. Okt., 8.. 14. und 22. Nov. 
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bereitsc'haft. andererseits bcBcbilfti^to ihn Aor Godankc, 
Kroation mit seinen Erbländorii zu vrreinij^cn. Im Soninior 
des Jnlires 1523 wollte er den Köni^ liudwi^ dazu ncwo* 
;;wn. dass er diese Provinz, die or nicht zu schützoii im 
Stande war, ihm (dem Erzherzog:) iil»orlassen m(">ge. Dagegen 
legten jeiloch die ungarischen liäthe eutnchiedcne Verwah- 
rung ein.*) 

In Folge dessen wühlte dcT Erzherzog einen andere« 
Weg znr Erreichung seines Zieles. Er suchte einzelne kroa- 
tische Herren für »ich zu gewinnen, damit sie in seinen 
Sold treten und ihre Ihirgen iiim übergehen. So berief er 
im Sommer 1524 den (trafen Nikolaus Zrinyi, den Vater 
des Helden von Sziget, nach Wien und trat mit demselben 
wegen i'bergalie seiner Schlösser Novigrad und Dobrauivo 
in Unterhandlung;') ja er traf auch Vorbereitungen, um 
ziJr Widergewiiinung der verlorenen kroatischen Festun- 
gen einen Feldzug zu eröiVnen. w<»zu auch der pilpstliche 
Legat ihm die Unterstützung de^ heil. Stuhles versprach. 
Allein die eingetretene Wendung auf dem Kriegsschauplatze 
in Italien vereitelte diese I*liine. ') 

l-VÖ. 

*) 1* a ni |M' ^ ;f i o f« h*»|MTlu» vom l'i. i >kt. l'»24. — I Vr Vertrag vom 
22. Okt. I.VJI lirtiniU't s«i<*h im Wi«'in»r Staat-^-Anhiv. Frnh'uaiKl MUml 
mit Zrinyi aocli wrj;i»n iWr TlHTj^iih«' von clrsMf»ii IWjfwcrktm in Untor" 
)uiiid1un|r. IHe Kinf>|irarh4* der unj^arixcIuMi Herren verritrlte iUh Pro- 
i'kt. Vjfl. «UiK «SrliriMlirn K^>nig btnlwi^ an Fcnlimindvoiii 211. Dozemb. 
V>24 aml ilf»M»n Antwort vom 3. .länner 1.V2*» im k. k. Stiuits-Art'hivo 
m Wien. 

■) (*a inprggi OM l>c|KM.hf vom 23. Soptcml». 
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Erstes Kapitel. 

<';nn|)«^s:;;io« Ankunlt in rnj^arn. — Sfitu» »»rKtP Amli«.'nz. — iS'im» Br- 
»itr«»lrtiniri'n zur H«'iliin^ <1«t inti»'r«'fi Srliililt-n il»'!« IjHIkU*}*. — Kr iKMiiflht 
i^irh, iVw Kntf'(*rinin^ <l«'>« kMis«'rlMh<'n (J»*Hainlti'ii iliiivhr.ii«*t7.»'ii. — S^in 
Ji»'«tri*lM'n <U»ii Krzliihchot' von <ir,i« zu p'winiit'D. — IM«* \Virk>«in* 
k«Mt ili's KiiI(H'<'H<'r Kr/.l»iKrh<ii's |*atil Toiimri. — l»i»* j»rnwtlii-hf»n ii*^ 
Kan«U»'n ♦»•'•tinniiHii iiiii, «las« vr M»iii»« OiMiiisHittn von Avr .St»*U«» »»imM 
<Hn^rka].itiin« /.innrkzifht iiimI iint»*rKt(U/«>n ihn in tl<T VVrthHi«lii:iin^ 

•lt> l«an<U>s. 

l)or Kanlinal-TiP*?at Canipogijio fl hersiedelte nach dem 
Niirnbort^er Keiohstaj^e im Frilbjalire 1524 an den Hof 
i\f*^ Krzliorzoffs Ferdinand nach Wien, um daselbst den 
näclisten Rpiolistaj» ahznwarton. der noch im Verlaufe des- 
selben Jahres stattfinden sollte, damit die in der Schwebe 
betindlichen i{elif»ionsfragen fjeb'ist würden. 

Indessen nach der Kmencrunf? den Krieges in Itilien 
und nach der Entt'ernnnR des Krzherzoßs Ferdinand auf 
den Kriejissrhanplatz. ninsste er einsehen, dass dieser Reichs- 
tag nicht zu Stande kommen werde. Sein weiterer Aufent- 
halt in der österreichischen Hauptstadt hatte deshalb kei- 
nen Zweck: ja seitdem die Nachricht von der Hinneigung 
des Va])st<*a zu Frankreich sich verl)reitet hatte, sah er 
selbst seine persönliche Sicherheit gefiihrdet *) 

Damals machte der Nuntius Bur^io dem Kardinal- 
liegaten den Vorschlag?, er möge nach Ofen kommen, wo er 



') C'iini pof(j( i OH I)p|>i*<h«»n von» 4.. »V u. 20. Nov. 1.V24. 



Digitized 



by Google 



- 60 — 

der Sache der Christenlieit uacli mehreren Kichtunpen hin 
f;ute Dienste leisten könne. Zur Boilegun^x der Imlimischen 
Keliponswirren sowie zur Austragung dvs Streites zwischen 
dem Könige von Polen und dem (irossnieister des deutschen 
Kitterordens l)ot sich der königl. Hof in Vngnrn als die 
geeignetste St-itte. Cherdies gehörte die Mit»virkung zur 
Ifeseitigung der inneren Wirren in l'ngarn und zur Siche- 
rung der Vertheidigung dieses Landes ehenfalls zu den 
ihm gestellten Aufgahen. Er nahm deslialh den VorM-hlag 
mit Freuden an. 

Burgio wusste es zudem dahin zu leiten, dass König 
Lndtiig den Legaten an seinen Hof förnilicli einlud.*) Ende 
Xoveoi1»er wurde der königl. Sekretär, Tlmnias NAdasdi, der 
spätere Palatin, nach Wien gesendet, damit er im Xanien 
des Königs das Einladung8srlin*iben üherreiciie. 

Der Legat versprach hereitwiUig simu Krscheinen ; 
erklärte aber zum voraus, dass c»r nur zwei Monate (De- 
zember und Jänner) in Ofen viTweil^n könne.-) Am 8. 
Dezember begab er sich auf don Weg. Kr reiste an Tangs 
zu Schiffe, niusste aber des Eisganges wegf»n si'ine Fahrt 
zu Wagen fiirtsetzen und langte nach zrliii Tagen in der 
ungarischen Hauptstadt an. Der König gi<»ng mit seinem 
Hofstaate dem liCgaten eine itaiienisehe Mrih' entgegen und 
bpgrflsste ihn auf das Herzlichste. Der Erzbischof von (iran 
hielt eine lateinische llegrüssungsrede. 

Am 21. Df»zember war die feierliclm Andi«>nz. Der 
Kartlinal erwähnte in soiner Ans]irache. dass er der Einla- 
dung des Königs gerne Folge gideistet habe, denn er wisse, 
dass Vngam zu keiner Zeit auf Hilfe und guten Bath mehr 
angewiesen war als v\wi\ jetzt. Seine Heiligkeit hege für 
den König eine besondere Zuneigung und sei aus allen Kräf- 
ten bemfiht. denselben in den Stand zu setzen, die erlittenen 



') Bnrgiofi I)e|M»ch«» vom H». Nc»vtMii)H*r. 

*j CampoggioV lV)M»flu» vom 20. Nov«*iiiWr. 
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Schläjjft zu rächou, odor mindestens dorcn Folgen zu lindern. 
„Die Kraft der ungarischen Nation," bemerkt der Kardinal, 
^ist noch nicht derart gesunken, dass sie die Yom Feinde 
erf;\hrenen vielen Verluste und Unwürdigkoiten nicht ▼er- 
gelten oder, insofern dies der Zwiespalt unter den christli- 
liehen Mächten verhindern würde, wenigstens die Wiederho- 
lung dieser Niederlagen nicht verhindern könnte." Er «ei 
beauftragt, hiefür die Schätze, den Kath und die Autorität 
des heil. Stuhles anzubieten. Den König und die hohen Stünde 
ermahne er, dass sie ihre Kräfte der Yertheidigung des 
Landes zuwenden mögen. AVenn sie ihre Pflicht erfüllen, 
werden sie auch die übrigen christlichen Mächte zur Opfer- 
wiliigkeit begeistern. 

Der Erzbischof von Gran drückte im Namen des Kö- 
nigs für die Anerbietungen des Paptes und das Erscheinen 
des Legaten den Dank aus.') 

Campeggio wollte vor Allem die Natur und die Quel- 
len der ungarischen Miszustände kennen lernen. Er über- 
zeugte sich bald, dass „in Ungarn sich niemand um die 
öffentlichen Angelegenheiten bekümmere, Alles sei dem Zu- 
fall überlassen, nirgends finde man Wahrheit;" darum müsse 
dieses Land unvermeidlich zu Grunde gehen, wenn die Na- 
tion für dessen Yertheidigung nicht unverzüglich Vorsorge 
trifft Andererseits zweifelte er auch nicht, dass „eine gute 
Regierung das Land in den blühendsten Znstand vertetzen 
könnte." Deshalb betrachtete er als seine Aufgabe, „den 
Ungarn die Augen zu öffnen." 

Die grösste Schwierigkeit bildete nach seiner Ansicht 
„die Unfähigkeit und der Leichtsinn" des Königs. Er wen- 
dete auf ihn das bekannte italienische Sprichwort an : „Er 
sei ein so guter Mensch, dass er zu gar nichts tauge." Und 

•) C a m p e g g i o> Üeptvhe vom 29. Dcsember 1.524, welcher der 
Wortlaut der Ansprache beigefügt itt. 



Digitized 



by Google 



. — 62 — 

v<»ll Erbitterung ruft er aus: ^\Vi>h(* (teiii Laude, desseu 
Koui«; oiu Kind ist.^^) 

Hei den rntt*rrf'dun;:i*n mit dt>ui Nuutiu» über die He- 
din^uu^en uud Mitti-l zur Hf*rl>eirülirun;< besserer Zustünde 
kamen (^anipeggio und l<ur«:io zu der l'berzeu*<un|r. die ernte 
Aufgabe Diiisste sein, alle Diejfiiißt»!!. welrlie auf den ^»lllWH- 
ilieii Kunif! einen so verbän^nisyollcn KinHuss auMübeu, 
entweder auf beilsaniere AVejje zu brinj^en oder sie vom Hofe 
zu entfernen. 

Unter diesen ersebi^'U (reorjr von Hrandenbur^ als der 
fjefäbrliebsti*. Allein dieser nahm als Verwandter des Küni<{H 
eine derartige Positiou ein. dass man ibni unmittelbar niebt 
nabe kommen konnte. Desbalb >4»|lte er isolirt. seiner Bundes- 
genossen beraubt und sein KinHuss durcb (ii^geneinHüsse pa- 
ralvMrt werden. Ausser ihm übte .loliann Sebnaidpeck von 
Sebönkircben. der(iesandtedes Kaisers, der seitdem Herbste 
ir>23 ununterbrtH'ben am ungariseben Hofe verweilte, unf 
die Königin und durcb sie auf den König den grössten 
Einfluss aus. Der nationalen Partei war er selnin lange 
Tcriiasst und die Antipatbie der päpstlicben (lesandten zog 
er sieb durch die Protektion der hehren Luthers und 
dessen Anbänger zu. 

Ehe ( !ampeggio nach Ungarn gekommen war. batteer 
sieb auf (irund der Informationen Hurgios mit der Hitte 
an den Erzherzog Ferdinand gewendet, dieser möge l»ei 
Keioem kaiserlicbt>n Bruder die Abberufung des (tesandteu 
bewerkstelligen. Der Erzherzog selber anerkannte, dass 
Sebnaidpeck „ein Lutheraner und habsüchtiger Mensch sei ;** 
allein er entschuldigte sich und seinen Bruder damit, dass 
sie bei seiner Entsendung nach Ungarn von diesen schlech- 
ten Eigenschaften desselben keine Kenntniss hatten. Er ver- 
sprach dessen Abberufung, oligleich diese plötzlich nicht 



') Tani pegjfio'n IVjk'vIipii vom 21#. I>ezvinl». 1.V24 und T». 
Jämier 1525. 
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gesi'liehcD künue. da 08 ütt tutifi^lii'lieu ludividueii fehlt*, die 
man zu huk'hen diplonintischtMi Missionen verwenden kann.') 

(3iiDii)C^giu wendete sieh joUt mii König Ludwig und 
erhielt auch vun diesem die Zusage, dass er nelher die Ab* 
berufuug d(»s G<'sandt(>n vom Kaiser verhingen wenh». Auch 
hei Firzherzog Ferdinand hetrioh der liegat die Stundung 
„eines uneigennützigen und hingeheudiMi kaiserliehen Ge- 
sandten," wobei er die sirliere Hotfnung ausspraeh. dass er 
im Kin Verständnisse mit den päpstliehen und polnischen (re- 
sandten und hei gehöriger Leitung der Königin, und durch 
diese des Königs zur konsequenten Annahme guter Kath- 
sehläge sowie zur Beförderung d<»s öH'entlielien Wohles Vie- 
les beitragen könne.-) 

Von erheblicher Wichtigkeit konnte sein, ilie Gewinnung 
des K r z b i s e h <i t's von < t r a u. (Jam])eggio henützU* alle 
Mittel, um diesen zur Veränderung seiner egoistischen Politik 
zu bewegen. Kr hatte mit ihm ernste Unterredungen, wobei 
er ihn aufmerksam machte, dass beim Untergange des Kel- 
ches er auch seine mächtige Stellung verlieriMi würde. So- 
dann stellte (»r ihm die Krlangung der Kardinals-Würde in 
Aussicht, suchte aber vor Allem dahin zu wirken, dass er 
den 1 fliehten seini^r geistlichen Stellung entsprechend die 
kirchlichen WeiluMi annehme. Und das gelang ihm auch. 

Nach d(*m Kintrell'en der angc^suchten Vcdlmacht und 
Dispensation aus Kom weihte am (Merfeste des Jahres 1525 
der Legat (^impeggio den <Traner Krzbischof Szalkai erstlich 



') ( ' a m |M' jr jf i oV l»i'|Hvhi' vom 17. Novi'iiiImt |.Vi4. In ilicwr 
crwiihiit dfi* Lfj^it untiT An«l«»n?iM. Köni>( Ludwig; lia>)e KruU» Okti>>MT 
in »'innii ci^fiMihiuith^fn SrhriMlwii iiii «Icn Kr7.honso^ f^K**** ^h'** *•**• 
Hiimltfri Khijj»' iTholwn. iIiihh it s'uh niifc «h'ui (ininftr Knhifichofe 
zur .\ushru(nn>f «li-s l^indcs VfrbnnilrJ ha>M«, nnd im HienKte cUt Ko- 
nijfin rincn >f«'t«nfti'n Jmlrn vi'rweii«h'. wrU'her „der l'rhflHT allei 
ÜIh'Ih hc«i.* 

•) Cumpc^^io'fi DqMM-hiii vom 29. Uezeiiih. l'>24 und H. 
Febr. l.V2r»; HiirKio'H HrrirhU« von 26. IH-/.h. 1524 uml 6. Feh. 1525. 
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mm Prister und dann zum Bischof. Während der heil. (>ore- 
moDie war der Erzbisrhof tief er>?riffen, Thränon filllten 
•eine Augen und der Kardinal benutzte die <.Telegcnheit, um 
ihm zu Herzen zu reden. In seiner Ansprache mahnte or 
den yeukonsekvirten an die Gefahren, welche Ungarn und 
die gesammte Christenheit bedrohten und forderte ihn auf, 
zur Abwendung dieser (vefahren Alles zu thun, was in sei« 
ner Macht steht Szalk.ii gelobte, dass er seine Pflicliten 
getreulich erfüllen werde.') 

Während der Graner Erzlischof sich in seinen Hand- 
lungen durch die Interessen zur Erhaltung seiner Macht- 
stellung leiten liess: bot der Erzbischofron Kalocsa, 
Paul Tomori, das Beispiel patriotischer Opferwilligkeit. 
In ihm fanden die päpstlichen Gesandten bei ihren Bc- 
nifihungen zur Sicherung der Landesvertheidigung den 
eifrigsten Mitarbeiter. 

Erzogen in Johann Borncmiszas Schule zeichnete er sich 
in dessen Diensten von Jugend auf sowohl in den Kämpfen 
gegen die Türken wie gegen dir aufständischen Bauern und 
die unnihigen Szekler durch seine Taj^ferkeit aus. Der rasch 
aufeinander folgende Tod zweier Bräute erschien ihm wie 
eine Mahnung Cfottes, die kriegerische Laufbahn zu Terlas- 
sen; er trat in den Orden des heil. Franziskus ein. Allein 
die gefahrvolle Lage des Landes rief ihn bald aus seiner 
Einsamkeit wie<ler hervor. Nach dem Falle von Belgrad 
(1521) verlangte der Adel vom Könige, dass er Paul Tomori 
zum Erzbischofe von Kalocsa und zum Oberkajutan der 
ftfidlichen Landestheile ernenne. Doch Tomori zögerte, die 
hohe Stellung anzunehmen und erst dem Befehle Hadrian VI. 
fügte er sich.') 

') Campeggio's Dopochen vom 29. Dnzemb. 1524, 8. Febr. 
13. und 25. April 1525 und Dargio*H Berichte vom 18. April 1525. 

•) Die Biographie Tomori'» TerOfTentlichie Her VerfasBcr in der 
hiftt. Zcitiielirift «8tiizado1i* IHHl (auch im 8epaniiab<lruck erschienen). 
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Soinem zweifachen Berufe ohlag Tomori mit bereister« 
tem Eifer. In den Herirliten der piipstliclien Genandten wird 
rr seiner Tugenden und Verdienste wegen mit Ijobeserhebungeii 
fiberhäuft Papst Kleniens VII. aber drückte in einem BreTe 
«eine Anerkennung und Hochachtung in warmen Worten aus. 

^Zur unaussprechlichen Freude Unserer Seele haben 
Wir erfahren,** heisst es darin, ^dass beim Forschen nach 
einem Anführer des Kriegsheeres gegen die Türken die 
Wahl auf Deine durch Tapferkeit militärische Tüchtigkeit 
und Frömmigkeit gleich ausgezeichnete Person gefallen ist. 
Obgleich Du schon in früherer Zeit der Uegenstand der Liebe 
und Verehrung Deiner Kampfgenossen, und des Schreckens 
•der Feinde gewesen bist hast Du dennoch die nihmToll betre- 
tene kriegerii^che Laufbahn Ycrlass»*n und Dich in ein Klos- 
ter des Franzi^kaner-Ürdeus zurückgezogen, um Dein Ijeben 
<lem Dienste des Allerhöchsten zu weihen. Vim hier hat 
man Dich abberufen .... Dich zum Oberhirten der 
Kalocsaer Kirche und zum Anführer de< Kriegsheere« be- 
i^tj'llt damit Du die (ihiubigen, deren Seelen Du leitest, 
zugleich auch vor den Ungläubigen beschützest .... Der 
Herr hat Dich gleichsnm aus dem Kreise seiner Familie 
entlassen, auf dass Du den (jläubigen ein Tteschützer und 
<lcn Feinden ein Bewältiger sein m«*>gest Erfüllt von Unserer 
liiebe für l'ngarn freuen Wir uns im Herrn, dem Wir für seine 
Vohlthaten danken, und den Ringebungen Unserer (tefühlo 
folgeml. crmahnen Wir Dich, obwold es nicht noth ig erscheint» 
<IassDuzuni Heile des (ilaubens und Deines Vaterlandes auch 
fernerhin wie bisher eifrig sein mögest Jetzt, nachdem Gott 
Dich mit der doppelton Würde d(»s (^berhirten und des Ober- 
feldherrn geschmückt hat voltziehe in Andacht und Tugend 
Dein Leben, das Du Gott dem Herrn für immer geweiht 
hast .... Deine Tugenden werden Uns stets vor Augen schwe- 
ben und Wir werden jede Gelegenheit ergreifen, um den 
Glanz Deiner Stellung zu erhöhen. Der Herr segne^ schütze 

F.akDÖi : V.ijfXTu vor Molii*«. 5 
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and geleite Dich in der VertbeidigiiDg seines Iiciligcn Na- 
mens und Glaubens.'* ') 

Ktirgio unterstützte Tomori grtreulich mit Kath und 
That; der Erzbischof hinwiederum rerständigtr den Nun- 
tius fortwährend Ober seine Thätigkeit, tbeiltc ihm die toq 
Spionen und Kundsch.aftern erhaltenen Nachrichten mit, bei 
deren Beurtheilung er jedoch nicht immer die erforderliche 
Kritik fibtc, demzufolge er oft unbegründeten S<*hreckcn oder 
ebeoiio grundlose Hoffnungen hervorrief.*) 

Kardinal Campeggio fand einige Tage nach seiner An- 
kunft in Ungarn Gelegenheit, mit Tomori in offenen Ver- 
kehr zu treten. 

Dieser war in den ersten Tagen des Jahres 1525 nach 
Ofen gekommen und weil er die Auszahlung des Soldes für 
seine Krieger sowie die Ausrüstung der Grcnzvesten mit 
dem Nothwendigsten seit Langem vergeblich urgirt hatte,, 
so legte er das Amt eines Oberkapitäns nieder.**) 

Die beiden päpstlichen Gesandten versuchten Alles, um 
ihn zur Abänderung seines Entschlusses zu bewegen, benutz- 
ten aber zugleich seine Abdankung als Pressionsmittel gegen- 
über dem Hofe. Sie kamen darin überein, Tomori möge an 
Beiner Demission festhalten und sahen es voraus, dasH die 
Herren ihre Intervention in Anspruch nehmen werden. Dar- 
auf wollten sie nur in dem Falle eingehen, wenn die Re- 
gierung den Erzbischof-Oberkapitän in den Stand setzt, 
die Grenzorte erfolgreich vertheidigen zu können.'*) 



M Das Breve vom 8. Febr. 1524 in tlvn iWlpHtl. K^^gentm; ver- 
öffentlicht wanle dasnelbe urhoii von Katona M, XIX. p. 430. 

') Diese NachrichteD meldete dann der Nuntius nach Hom. Die 
emte Meldung dieser Art findet sich in der Dcpecbe vom 8. Novemb, 
1.^24. 

'I Campeggios Relation vom 25. Jilnner 152\ worin er voll 
Begeistemng Aber Tomori spricht 

*) B u r g i o ■ Depecbe vom 5. J&nner 1525. 
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Der Plan gelang; eK geschah, wie sie gerechnet hat- 
ten. Die Regierung cntschloss sich in der Thai zu unge- 
wöhnlicher Kraftanstrengung; für das KriegsTolk Tomori*^ 
(500 Mann Fussvolk, 300 Keiter und lOOO Tschaikisten oder 
Bootführer) wurden binnen einigen Tagen 13,000 Gulden lio- 
zahlt.') Die Herren aber versprachen, ihre Banderien nach 
Peterwardcin zu senden und hierauf erklärte Tomori Qlier 
des Kardinal-Legaten (^ampeggio AuDbrderung, dass er zur 
Rückkehr auf seinen ()l)erkapitän8posten bereit sei.') 

Ehen damals erklärte «auf die Bitte des Königs dor 
Tjegat, dass er aus den pupKtlichen Hilfsgeldern Torläufifr 
300 Fussgiinger, später aber, wenn Tomori weiteren Succurs 
Tcrlangt, noch 2(Mj Söldner oder Huszän^n ausrüsten wolle ; 
doch fügte er dieser Erklärung zugleich die Aeusseruiif^ 
bei, dass der Nuntius sich persönlich davon überzeugen 
werde, ob die Banderien der Magnaten in PeterwardeiiT 
wirklich anwesend seien. 

Die 300 pä]istlichen Fussgänger waren bald ausge- 
rüstet und mit dieser kleinen Schar trat Tomori am 2. 
Februar seinen Rückweg an. Der Kardinal betrachtete aus 
den Fenstern seiner Wohnung in der Ofner Festung den 
Abmarsch, indessen das am Donau-Ufer Tersammelto Volk 
den Papst laut pries, der in der äussersten Noth das Land 
nicht verlasse.*) 

Während Tomori im Interesse des Schutzes der Lan* 
desgränzen die Vcrmittelung und Unterstützung der päpst- 
lichen Gesandten in Anspruch nahm, erweckte er durch 
seine Tcrtraulichen Mittheilnngen zugleich die Hoffnung, 



') Die königl. RpciinungiibitchtT fom J. 1.V25. im ,T6rt«^nelini 
Tiir* (il. i. .(loMrhichtl. Archiv*) öd. XXII. p. 49-58. 

') CampeggioH Dopocbe vom 8. Febr. lA'id. and die B u r- 
g i o H vom 6. Februar. 

') Oampeggiofl Depeche vom 8. Ffbr. 1525. Der dreimonat^ 
liehe Hold fQr die 800 FuMigangcr b<*aniipruchte 1946 Golden. 

5* 
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da<^s der Torlorcne Sc'lilß^HcI des Uoiciies. die Festuuff 
Belgrad, obne AViilfen'^ewAJt zurückgewonneu worden könne. 

Der Kommandant dieser Festung, Haliheg, hatte nam- 
lirh dem Erzhiseliofe kurz Torher eine überraschende Anzeige 
;*proacht. Von seinem Vater (so liess er sagen) wisse er. 
dass er in Ungarn einen Anrerwandten gehabt habe, einen 
tfirbtigen nnd ta))l'ern Mann, mit Namen PanI Tomori. 
•Wenn Du dieser bist, so lass es mieh wissen; denn als- 
dann sind wir Brüder" nnd er forderte ihn auf, mit ihm 
in A'erbindung zu treten. 

Dem Krzbisrhof war es l)ekannt, dass seine Vorfahren 
Ulis Bosnien eingewandert waren und dass der llenegat 
lldiJK^g ebenfalls von dort herstamme. Deshalb legte er der 
Anzei^o Wiehtigkrit bei nnd zog daraus kühne Folgerun« 
gm. Kr glaubte, dass Halibeg. der bei der Pforte mächtige 
Feinde hatte, sich mit grossen Plänen beschäftige und viel- 
li'irht die Absicht habe, den Sultan zu vei lassen und zum 
(«lanhcn seiner Väter zurückzukehren. 

Soino Htitfnungen wurden auch von den päpstlichen 
<if'sandt*<n getheilt. ^Vielleicht will (iott uns auf diesem 
Woge belf<'n.*^ I>enierkte Campoggio. Fir forderte Tomori auf, 
Avn Itriefwechstd mit Baliheg fortzusetzcMi und falls derselbe 
durch Geld zur l4K?rgabe von Belgrad bewogen wenhMi 
konnte« so war er bereit, die hiefür erforderliche Summe 
zur Verfügung zu stellen. ,.Für einen b(»ssern Zweck/ 
meintr er. ,.könnte das (leld des Papstes nicht verwendet 
werden.** •) 

Tomori begann später in der That im strengsten Ge- 
hrironisse die Verhandlungen mit Balibeg*); allein ohne Fir- 
folg und es ist wahrscheinlich, dass die Annäherung Balibegs 

') K Q r ^ i o s IH'p'i he vom 20., (' n in p e g g i n » vom 22. .I.in- 

»j llarifioM Dt'iHThr vom (5. April. 
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nur eine List gewesen war zu dem Zwecke, um die Ungarn in 
ihrer Hornlosen Untliiitigkeit zu bestärken. 

Nichtsdestoweniger wachte Tomori auch in dieser Zeit 
sorgfältig über die südlicheu Grunzen doK Reiches; er Tcr- 
hinderte die weitere Ausbreitung der Türken, ja erncuerto 
den alten Zauber des ungarischen Namens indem er von 
Zeit zu Zeit EinfiUIe auf das türkische Gebiet ansfnhrto. 
Das königl. Paar und die päpstlichen Gesandten wurden öf> 
ters durch die Sendung türkischer Gefangenen erfreut*) 

') Camp4^(?gioH L>e)N>che Tom 2^», April 1^125. 
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Zweites Kapitel. 

r***r Kri*')f zwischen Kai^T Karl uml iloni fruiixösinihon Königo Fninr.. 
- I»«'r StAiifipunkt «)«'.•< b*'il. Sriiliii'i«. Hiiixi«"* Kröit«>run^*n üIht 

•li«* italioni^cho Politik il«*s hi*il. Stulil»»^. — rii'^'arn :i1k Vrrmittlor xur 
Vfn«r»lifiiin!r «I»t hi'iilfn kriMjrtiihn'inlon P.irt<Mcii. — Dpi- Konflikt ilf»H 
tU«ut'i«'hcii Kitt«»ronl<»n'« mit <l«'m Konijf«» von Polon. - rnj^arii ;iIh Ver- 
iiiitt1«*r. - Vor Oro^^nu'istMr in or.«n. - Pie <Jriin<lunj( ilf»s |in»UH.<i- 
Mh»»n Hi'rzo^jthuniH. 

Dio Bitt(*n uml Drohuiifion (1<t Piipsto, Hadrian VI. 
iiiid K1omen<f VII., waron iiirlit im Stande, den Frieden iin- 
t«*r d«*n christlirlien Mäclit<'n lierznstellen. Der seit fünf JalireD 
zwischen dem Kaiser Karl und Franz. dem Kö- 
nige T o n Frankreich, dauernde Krieg hörte nicht auf 
zu wiithen. ja er nahm eine kritis«'he Wendung. 

In der ersten Hälfte dc»s Jahres 1Ö24 hatten die sieg- 
reirheii kaiserlichen Heen» die Franzosen aus ganz Italien 
verdrängt and den KriegHschauplatz nach Frankreich ver- 
legt; allein hei der Belagerung von Marseille wendete sich 
das (flftck von ihnen ab. Ende Se))iember muMsten sie ihr 
kflluus Unternehmen aufgehen. Zu derselben Zeit überschritt 
K<»nig Franz mit einem neugeworbenen Heere die Aljien 
nnd da er nirgends auf Widerstand traf, so gewann er bin- 
ncD wenigen Wochen in Oberitalien neuerdings eine festo 
Stellung. 

Der Ausgang des langwierigen Kampfes hieng jetzt 
von dem Verhalten des heil. Stuhles ab. Klemens erblickte 
in dem Übergreifen der kaiserlichen Macht eine Gefahr und 
war deshalb mehr dem Könige von Frankreich zuge- 
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nei^t, mit dem or nach dcsHon Ankunft- in Itilion eino ge- 
heime Vereinbarung schloss. Deslmlb stand es im Interesse 
^es Papstes zu Terliindern, damit nicht Un$;arn sich mit 
dem Kaiser verbünde und so dessen Macht vermehre. 

Aber das Kardinal-Kollef^ium und ein grosser Tbeil 
der päpstlichen DiplomatcMi sah die Einmischung des heil. 
Stuhles in den Streit der beiden rivalisirendeu Fürsten und 
damit die Erneuerung der kriegerischen Politik Julius II. 
nicht gerne. Auch Campeggio und Burgio gehörten in die 
R(*ihe dieser Kardinäle und Diplomaten. 

Als der liegat von dem Zustandekommen der Ver- 
einbarung mit dem französischen Könige Kunde erhielt, 
begrüssU^ er diese mit Freuden, aber einzig und allein des* 
halb, weil er hoftte, dass der Papst den Kaiser nunmehr 
leicht zum Friedensschlüsse werde bewegen können.*) 

Burgio war von dem welthistorischen IWufe des heil. 
Stuhles ebenso begeistert wie er für die Grösse Italiens 
schwärmte. Die Vereinigung Italiens zu einem von frem- 
den Einriüsson unabhängigen Hundesstaate unter der Führung 
des Papstes bildete sein Ideal, über dessen Verwirkli- 
chung er bei dieser Cieh^genheit seine Ansichten eingehend 
darlegte. 

In seinen interessanten Erörterungen anerkannte er, daas 
die Stellung des Papstes eine schwierige und gefährliche sei ; 
denn siegt der Kaiser, dann kann Itilien niemand vor den 
Ausschreitungen seiner Übermacht lieschützen; erringt aber 
der französische König den Sieg, dann wird er ungehindert 
Neapel und Sizilien in Besitc nehmen. Aus dieser Lage der 
Dinge abstrahirt er die Fiehre, dass es für den Papst nicht 
räthlich sei, sich einer dieser Parteien anzuscbliesseu ; denn 
kefa Mensch könnte dafür Garantie leisten, dass auch der 
Sieger die auf sich genommenen Bundespflichten erfbllen 



') C a Dl p e g g i o 8 Deiicihi vom 8. Febr. iri2'». 
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werde. Da jedoch die Versuche zur Aussöhnung der l^eiden 
streitenden Theile keinen Erfolg Tersprechen, so wäre (nach 
Borgios Ansicht) das Kichtigste die Politik der Neu- 
tralität. Der Papst und die ftbrigcn italienischen Fttrsten 
»ollen eine zuwartende Stellung einnehmen, unlerdc»s*ien nher 
mit einander ein iliindniss schliesson. Gold und Truppen 
sammeln. Die „Barbaren" mögen in ihren Kriegen sich ge- 
genseitig schvrfichen unil die Köpfe einschlaßon. Wer immer 
Biept wird den Triumph thouer erkaufen und das Schlacht- 
feld entkräftet verlassen: Italien alM»r hat seine Kraft be- 
wahrt. Auf diese Weise wird dann auch der siegreiche Theil 
Kezwungen sein, seine Machihegierdcn zu zähmen und die 
Wän^che des Papstes in IU*tracht zu ziehen. Italien hat 
■eine Kräfte noch nicht Tcrloren: wenu es einig ist, kann 
es Jedermann Widerstand h-istcn. I)»»r Papst möge deshalb 
nur au Italien denken. Vermag er schon nicht, die unter 
den christlich«»n Mächten wüth«»nden Krieg«» zu beseitigen^ 
so solle mindestens Italien geeinigt werden. An der Spitze 
des einigen Italiens kann der Papst eine machtvolle Stel- 
lung einnehmen und selbst die Vernichtung der Türkenherr- 
»cliaft mit Aussicht auf Erfidj» anstreben.') 

Der Papst tlK'ilte nicht vollständig die Ansicht seine» 
Nuntius. Auf dem Kriegs^ichauplatze hält er die Bewahrung 
der Neutralität iftr un<lurchlührbar : nichtsdestoweniger 
nahm er am Kriege selbst thatsächlich keinen Antheil. F2r 
machte Tielmehr noch einen Versuch, die kriegführenden 
Theile mit einander auszusöhnen und hiezu wünschte er die 
Mitwirkung des ungarischen Königs zu gewinnen.') Seinem 
Wunsche kam man am Ofner Hofe bereitwillig entgegen. 
Stefan Brodarics, der Probst von Fünfkirchen, wurde 
nach Rom gesendet mit dem Auftrage, auf dem Wege dahin 

') Burgio« Bericht vom 2H, Dezomb. 1524. 
*) B Q r g i o ff iVjieche' auK dem Februar und C a m p e ^ ^ i o » 
▼wn ?. Februar lötfi. 
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sowohl mit Erzlierzo^ Ferdinand wie auch mit König Franz 
über die Friedensbedinguiißen zu verhandeln. 

Der ungnriKche (Gesandte machte sich gerade auf den 
Wof;, als die Nachricht einlangte, dass die kaiserlichen 
Truppen hei Pavia einen glänzenden Sieg geiimtet und den 
französischen König gefangen genommen hatten. Die Au»- 
Kithnung der l>cideu Kivalen schien jetzt noch leichter zu 
sein. Krodarics besuchte auf seiner Heise den gefangenen 
Kr»nig. drückte ihm die Theihiahnie seines königlichen Herrn 
aus und bot dessen Vermittelung an, die dankbar ange- 
noninion wurde. Als er in Korn eintraf und seinen Vorlr.'!g 
erstattet hatte, entsendete der Papst den K<*rdinal Sahiati 
nach Spanien, damit er mit dem Kaiser über die Wiederher- 
stellung des Friedens verhandeln solle. Auch Brodarics 
hätte ihn begleiten sollen, allein er wurde nach Ungarn 
zurückberufen. Durch die Vermittelung des Papstes und 
König Lutlwigs wunlc der Friede von Madrid bald zu- 
stande gebracht.') 

Während in Südeuropa die Aufmerksamkeit des heil. 
Stuhles und seiner Diplomatie hauptsächlich durch die Ri- 
valität des Kaisers und des französischen Königs in An- 
spruch genommen wurde, war im nördlichen Kuropa die 
Feindseligkeit zwischen dem Könige von Polen und 
dem deutschen K i 1 1 e r o r d e u das wichtigste Ereig* 
uis. w(>lches die Bildung dos preussischen Staates vorberei- 
tete und auf die Gestaltung der kirchlichen und politischen 
Verhältiiisso unseres Kontinents einen entscheidenden Ein- 
tluKS ausübte. 

Der deutsche Ritterorden, welcher seit Anfang des XIII. 
Jahrb. auf dem Gebiete des heutigen Preussen herrschte, 
hatte nach einem langen Kriege mit Polen, im Frieden von 

M VkI- l^A** 8chrt*il>en cIck liroilaricfi hun Korn an den KOnig voa 
Polen <lto 4. Juli l."i2o uml die Vorlage de« (Iraner Krzbiiichort in die» 
»er .Angelegenheit. ,Acta ToiiiieiHna" VII- 304—4). 
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Thorn (1466) die Oberliobcit der polnisrben Krone anor- 
keDDen müssen. Die Grossmeister des Ordens traten in ein 
LebensTerbältnis zu den Königen von Polen, m«icbten aber 
Dach kurzer Zeit wiederbolte Versuclie, diese ihnen aufge- 
zwungenen Ketten zu brechen. Als A I b r e o b t, Markgraf 
TOD Krandenburg.ini J. 1511 zum Grossmeister gewählt 
worden war, verweigerte er den Lebenseid und beanspruchte 
die Rechte eines Souverains. 

Kaiser Maximilian wirkte nnfänglicb im Interesse des 
deutschen Ordens unter l^rufung auf die Zugehörigkeit 
desselben zum deutschen Reicbf». Nachdem er jedoch im J. 
]'>15 mit dem ungarischen Könige AVladislnw II. und mit 
Siegmund. König von Polen, in Pressbnrg eine Zusammen- 
kunft gehabt hatte, trat in seinem Verhalten eine Wiuidung 
ein. Um sich die Unterstützung des polnischen Königs zur 
Verwirklichung seiner Ansprüche auf die Krone Ungarns zu 
sichern, scbloss Maximilian ein Übereinkommen, demzufolge 
die zwischen dem Könige von Polen und dem deutschen 
Orden schwebende Streitsache vor ein Friedensgericht ge- 
wiesen wurde, das ans dem Kaiser und dem ungarischen 
Konigo sowie aus den Kanzlern der beidon Monarchen beste- 
hen sollte. 

Dieses Gericht kam nie zu Stande und n»ch dem Tode 
des Kaisers brach der i>olnisch-preussisehe Krieg von Neuem 
ans (1519). 

König Ludwig befand sich damals in schwieriger Lage. 
Er stand mit beiden kriegführenden Theilen in nahen ver- 
wandtscbafUicben Beziehungen und obgleich er dem Könige 
Siegmund eine Kriegshilfe von 1200 l^waifneten schickte, 
w> bot er dennoch zur Herstellung des Friedens seine 
Dienste an. 

Erst zu Anfang des Jahres 1521 erreichte er sein Ziel. 
Ein vierjähriger Waffenstillstand wurde abgeschlossen. 
wihrend welcher Zeit Kaiser Karl oder in dessen Abwe- 
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senheit Erzherzog FonliriatuI und König liudwig als Richter« 
sodann der Salzhurp;or Rrzhischof, Matthüiis Lang, der Her- 
zog Georg von Sachsen, der Grauer Erzhischof Thomas 
Bakors und der Fünfkirchner Bischof, Georg SzakmArif als 
Mitrichter die strittigen Fragen entscheiden sollen.*) 

König Ludwig hatte die l*jirtoien und Richter wieder- 
holt zur Verhandlung der Angelegenheit eingeladen. AHein 
hald tauchten von Seit« des Einen, hald ron «ler des Ande- 
ren Schwierigkeiten auf, so dass man sich heniühte, den Waf- 
fenstillstand, dessen Ahlauf nahe l)eTorstand, zu verlängern.') 

In seinen Kestrehungen folgte liUdwig nicht allein den 
Eingehungen seiner verwandtschaftlichen Gefühle; sondern er 
hatte auch die Interessen 8«»ines Landes vor Augen. Er 
konnte von Srite des polnischen Königs nur dann auf eine 
ausgiebige Hilfe gegen die Türken lioflVn, wenn König Sieg- 
mund nicht genöthigt war, seine Kräfte gegen die deutschen 
Ritter zu verwenden und auch der (irossineister versprach, 
dass nach Sicherung des Friedens der deutsche Orden 
seiner Bestimmung gemäss den Kampf gegen die Ungläu* 
bigeu als seine Hauptaufgabe betrachten werde.') 

Gerade aus diesem Grunde, damit die beiden Fürsten 
ihre Waflen, mit denen sie einander bekämpften, gegen den 
gemeinsamen Feind der ChriKtenheit richten könnten, unter- 
stützten die beim Ofner Hofe anwesenden |mi)stliclion Ge- 
sandten den König Ludwig in seinem Vermittler-Amte auf 
wirksame AVeise. 

Ausserdem wurde die Diplomatie des heil. Stuhles alier 
auch noch von anderen Interessen geleitet. Papst KlemeuH 
VIL wendete den nordeuropäischen Staaten eine besondere 
Aufmerksamkeit zu. Schon im ersten Jahre seiner Regierung 



») Vjrl. Voifft, <;i»!ichkhte Preu«^eii8. IX p. 476-6:«. 
*) KorreH|K>n(lenz de« KOni^s« Ludwig in »Acta Toniiciana/ Bü. 
VIL p. 17-82. 

») Voigt, L c. p. 643. 
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rpgte er Unterhaudlnn^pn an mit dem Fürsten von Mos- 
kau, der die Zurilckfttliruiiß seines Volkes in den Schoss 
der röraisclien Kirche in Aussicht stellte und als IaAiü da- 
filr die Könic^skrone verlangte. Der Papst sendete deshalb 
einen Legaten nach Moskau.*) 

Allein das f^rösste (iewiclit legte er auf P<»len, dessen 
König seinen religiösen Eifer durch zahlreichen Thaten be* 
kondete und gegen die Verbreitung der Keforuiation einen 
machtigen Damm bildete. Her Papst bemühte sich also, das 
Verhiiltnis zu dem p^dnischen Könige je intimer zu gestal- 
ten. Er nnterstüzte aufs Wärmste die Ansprüche der He- 
mahlin des Königs Siegmund, der Mailänder Herzogin Bona 
Sforza, auf das Fürstenthum liari.') ^ 

Und als Rurgio im iSommer 1524 nach Polen gieng, 
nahm er auch den Auftrag mit sich, die Hand der Prin- 
zessin Hedwig för den Herzog von Mantua zu verlangen. 
Der Nuntius erledigte sich auch dieser Angelegenheit mit 
gewohntem Eifer und Takt. Während er dem Kiniige gegen- 
über die politischen Vortheile lietonte, suchte er durch 
schmeichelnde Komplimente die Gunst der jungen Prinzes- 
sin zu gewinnen. .Seine Heiligkeit/ sngte er einst, ^wolle 
Italien für den Verlust, den es erlitten, als Se. Majestät 
der König von Polen von dort die Königin wegführte, 
dadurch entschädigen, dass er hinwiederum «lus Polen für 
Italien eine fürstliche Dame erwerbe.** •') 

DcT Papst munterte in seinen Schreibi»n den König 
Ludwig und dessen Käthe zu wiederholten Malen auf. dass 
iiie zwischen dem polnischen Könige und dem deutschen Rit- 



') Burf^ioM I>eiiechf»n vom 17. Aujf.. IC». Nov. iiikI 80. De». 
1.V24 und vom 14. .liinnfr l.VJ«. V«l. .Acta Toiniriaim VII. p. 21. 

») Hurgiorf Bericht vom IH. Juli 1.V24. Vj?l. «AcUi Tomiciana* 
VI. 98. 

') ihiM erznhlt Burgio KpHt»»r ih »'♦•inem f^richt«* vom !♦>. No- 
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terord<^n f'ineii andauerrulon Frieden zustande bringen mö- 
gen. Auch seine Gesandten wies er an, in dieser Richtung 
thütipc 7M sein.*) 

Kr verband damit noch die Abwendung einer anderen 
drohend(»n Gefahr. Man nnissto nämlich iN^sorgen, dass der 
Ordens-(irossnieist4T. Markgraf Albreclit, den Knoten der 
Verwirrung, wonn dessen iriedliche L<)sung nicht gelingen 
sollte, durch den Ansrhluss an die Reformation gewaltsam 
entzweis<*hneiden werde. Er stand mit den Anhängern Lu- 
thers in vertrautem Verhältnisse und b<*schäftigte sich auch 
schon mit dem Pinne, das Territorium des deutschen Or- 
dens in ein weltliches FUrstenthum umzugestalten.*) 

Doch gieng er in der Verwirklichung dieses Planes sehr 
behutsam vor und hielt denselben vorläufig noch geheim; ja 
er richtete an den Kardinal Campeggio ein Schreiben, in 
welchem er den aufgetauchten Verdacht gegen seine Glau- 
benstreue zu z(»rstreuen snehte und seine nnerschfitterliche 
Anhängliehkoit an den heil. Stuhl betheuerte. =») 

Ende Oktober 1524 kam Markgraf Albrecht person- 
lieh nach Ofen, wo sein Bruder, Markgraf (jeorg, Vormund 
und Erzieher des Königs, die Zuneigung und die Unter- 
stützung des Hofes seiner Sache gesichert hatte. Alhrecht 
bemühte sieh, dii'ses freunilsehaftliche Verhältnis durch 
eine mit der Königin Maria fortgesetzte vertrauliche Kor- 
respondenz zu priegen und dureh die schmeichelnde Aussicht fttf 
Ludwig auf die rrimiseh-deutsehe Königskrone die Gemein- 



*) So in fli'iu Hrt've »n König Lmiwig v(»in 19. Okt. 1524, ab den 
Gnin»?r Kr/.hiMrhof uihI iin Hur^o vom 8. Nov. 1524 (in den vatiln- 

*) Vgl. Voigt, 1. f. p. r^H<x unil 730. 

'l l'uin jM'^rjf ioH I)pi>rc)ie vom 22. Aii^UHt 1524, au« welcher 
man orsi«>ht. diiHs «Iit Firgsit den Vi'r»*irheningen de« Markgnifen (}laa- 
Iwn Rchenkt und dir Aiikla^ri'n g^'gfn dcn-^elben als Verlaumdungea 
betrachtet, di»» dor polnisrhe Hof uum Kuw erfunden haJje. 
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«iBkeit ihrer Interessen enger zu koQpfen und dauernd zu 
gfstaltonJ) 

König Ludwig berief damals das FricMlensgoricht in 
der poinisch-preussiscbeu Streitsache auf den G. «Jänner 
des folg. Jahres nach Pressburg in der AVeise, dass die 
Forsten statt ihrer auch beToliniäcbtigt«^ Kommissäre schic* 
ken können.^) 

Als der Grossmeister von Ofen in soin Land zurückreiste, 
suchte er in Wien den Kardinal (.*ani|>eggio auf und erbat 
dessen Erscheinen in Pressburg, wol)ei er versicherte, dass er 
znr Annahme jeder ehrenhaften Boilingung bereit Hr'u Der 
Kardiual sagte seine Anwesenheit liei den Pressburger V*»r- 
handlungon zu und beruhigte ihn hinsichtlich der AVohlge- 
neigtheit des Papstes. Zugleich drückte er aber auch sein 
Erstaunen darfi her aus, dass der Bischof von Saniland, den der 
Grossroeister während seiner Abwesenheit zum Statthalter 
bestellt h«atte. öffentlich ketzerische Lehren verkünde und 
er forderte den Markgrafen auf, dass er dieses Attentat 
nicht ungestraft lassen möge. Der (.Trossmeister antwortete, 
Se. Heiligkeit könne jederzeit auf seinen CTehorsam rech* 
nen : er wenle als ein guter Christ seine Pflichten erftlllen. 

Nach Verlauf einiger Tage Qberseudete der Gross- 
meister dem liCgaten ein Schreiben, in welchem er den 
lutherisch gesinnten Bischof mit strengen Worten zurecht- 
weist. 

^Wir werden sehen, ob es einen »folg hat," bemerkt 

) Den Antrag «le» <iro»Mniei*t«rÄ mit dem ruiinp<-hMleutfich<*n 
K(tnigtham Qbermitt4*lte er an Ludwig im 8omni«»r 1524 dnit'b Stefan 
Kchlirk. Vgl. Voi|?t. 1. v. 730. Den Briefwechnel twiiH-hen AI>»n»cht un«l 
Mari* «jitiit Voigt p. 677. antl 702. Kin v«»rtraulifh«i, m-henhAftes 
Schreiben iler Königin Maria an Albn>cht ließmlet fich im MOnchener 
StMt^-An-biY. 

'^ Burgio« Relationen Tom 31. Okt. und 16. Not. 1524. - 
V|H. die Brief« König LndwigK an den polniiHrhen König den 3. und 
21. Xov. ir.24 in ,.^eta Tomici«na* VII., H7. ^r<. 
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zweifelnd der Legate) Und sein Misstrauen war begründet ; 
denn Markgraf Albreclit richtete gleichzeitig mit dem Tor- 
gewiesenen Schreiben an den Samlilnder Bischof einen Pri- 
▼atbrief, der einen ganz entgegengesetzten Inhalt hatte.«) 

Der Kardinal that Alles, um die Prossburger Entre- 
vue zu Stande zu bringen, insbesondere aber, um den Kö- 
nig von Polen zum personlichen Erscheinen zu liewegen.') 

König Siegmuud gab jedoch eine ablehnende Antwort 
mit der Motivierung, dass er zur Prüfung «einer wohlbe- 
gründeten Kechtsansprüche nur deshalb seine Einwilligong 
gegeben habe, weil der Kaiser, der ungarische König und 
Erzherzog Ferdinand sein volles Vertrauen besitzen; dage- 
gen könne er die Entscheidung der hochwichtigen Angele«* 
genheit ihren Vertretern nicht überlassen ; übrigens sei der 
Termin der Pressburger Zusammenkunft so nahe, dass selbst 
in dem Falle, als dieses Hindernis nicht vorhanden wäre, 
er bis dabin den Beitritt und die Zustimmung der polni- 
schen Keichsständo nicht erwirken könnte.^) 

Obgleich nun der Grossmeister und die Gesandten 
mehrerer deutscher Fürsten in Pressburg eintrafen, so 
konnte sich in Folge der Weigerung des polnischen Königs 
das Schiedsgericht dennoch nicht konstituiren.^) 

Könige Ludwig sah mit Bedauern das Scheitern seiner 
Bemühungen. „Vor Unseren Augen," schreibt er an den 
K«inig von Polen, „schwebte nur ein Ziel: in der kriti- 
schen Lage l'nseres Ijandes and der ganzen Christenheit die 
Gefahr einer Erneuerung des Krieges zwischen Eaer Mt- 



') Oampeggiof) Depechc vom 17. Nov. 1524. 

») Vgl. Voigt 1. c. p. 732. 

') Carapeggiod Depeche irom 29. Not. and B o r g i o t 
6. P»?«onil»er 1524. 

*) Sigmunde Schreiben (ohne Datnm) in dea «Acta Tomi' 
ciana' VII., 89. 

*) V^l. Voigt, 1. c. p. 780. 
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y^tiii nrnl dem Grossmeister alizuwendon, da Wir flborzt^u^t 
sind. da<i« Euer Majestät den Aii^rilTen d«T alten Feinde 
Polen», der Türken, Taitaren und MoskoTÜer, nicht werde wi- 
d<>rstehen können, Mh der Krieg auch mit dem (irossmeister 
fortdauert. Dieser Kriej; hietot dann den Türken die gün- 
Rtice Gelegenheit, ihre Eroberungen weiter auszudehnen.^ 
Darum wende er sich mit der Ititt*» an den Konig. dasH 
mindestens der WafiFenstillstand auf drei weitere »Tahre ver- 
Iruijrert werde. nachd«^ni die Herstelfimg des dauernden Frie- 
dens den 8<*hiedsrichtern nicht gelungen ist.*) 

König Ludwig hofl'te, dass er unter Mitwirkung des 
Erzherzogs Ferdinand den (irossnieister zur Verlängerung 
d»*s AVafl'enstillstandej* leirht werde bestimmen können. 
Markgraf Albrecht sagte zwar nach langem Widerstreben 
zu. ahi»r unter einer solchen Bedingung, von der er über- 
zeujt war, dass man sie in Ofen nicht annehmen werde. 
Er stellte nämlich die Bedingung: Für den Fall, als der 
polnisch'» König den Waffenstillstand zurückweist, solle Kö- 
nig Ludwig verpflichtf»t sein, gegen ihn dio WafV»»n zu er- 
greifen, der Legat ihn aber mit den Kirchen-Strafen 
belogen. 

(Gleichzeitig mit dieser Aeussi»rung gelangt'* ans Krakau 
die Xachricht nach Ofen, dass König Siegmund nicht ge- 
neijrt sei. den Waffenstillstand zu verlängern und sich zur 
Erneuerung des Krieges entschlossen habe, den Mark- 
grafen aus dem Lande vertreiben und Am deutschen Rit- 
terorden einer Reformation unterziehen wolle.. 

Der päpstliche Legat, der den Waffenstillstand und 
Friwlensschluss stets nur als «das kleinere l'bel** betrachtet 
und von dem ^lutherischen Grossmi»ister nichts Gutes er- 
wartet hatte", begrüsste diesen Entschiuss des Königs von 
Polen mit Freuden und wies die Annahme der vom Gross- 



') König Lodwigit Brief vom 12. Jiinn«*r l-Vi.'i in «Acta Toniiciana.* 
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nioistcr gostelltcn Ifedingungrn eutscliifHloii zurück. Ziigloirli 
vorstiinrlißto vv <l<»n Grossnu^ister davon, iIrhs or auf Befehl 
i\oH ]'a[iKt08 gogi'ii den Hischof von Sanilaiid im Siune der 
kan. Satzmigcn den Prozoss einlcitcMi werde.') 

Kör dni (irossincister war der ihm p^eigiMitersrheiiieiide 
Zeitpunkt zum ofl'onrn Hruclu' mit dor Kirche no<*h nicht 
gi^komnioii ; deshalh richtete er ein entsrhuhligendes Schreiben 
an den Kardinal. Kr wies darauf hin. dann er schon »eit 
Lanf^em von IVenssen ahwesend sei und darum nicht wisse. 
was dort geschieht; üher die Verfolgung der Kirche 
firüekte er Hein Hedauern aus und versprach, dnHs er die 
Schuhligen zur Rechenschaft ziehen, (therbaupt alle Pflichten 
eines christlichen Flhsten getreulich erfüllen und lM»stnd»t 
sein werde, den Unwillen des Papstes liinkQnftig nicht mehr 
auf sich zu ziehen ; man müsste jedoch mit Mässiguiig vor- 
gehen, damit seine Unterthanen sich nicht eni|M>ren und toii 
der Kirch«' ahl'allen.-) 

K<"inig liudwig machte noch einen Versuch des freund- 
lichen Ausgleiches und schickte zu diesem IVhufe seineu 
Sekretär, den Prohst von Urs. St'itilio, nach Krakau. 
fileichzeitig mit diesem trafen auch d(»r Markgraf Georg 
von Hrandenhurg und Friedrich, Herzog von Ijiegnitz, im 
Auftrage des (Irossmcisters am polnisch(»n Hofe ein. 

Die Verhandlungen nahmen jetzt allerdings hald eine 
günstige Wendung, weil der UrossmeiKtcM* zu dorn bisher 
von ihm ahgelehnten Opfer der Souveränität sich bereit er- 
klärte, damit er nur seinen längstgehegten Sukuhirisiraiig«- 
Plan verwirklichen könne. Am 2. April erschien Markgraf 
AIhrecht ]>ersönlich in der Hauptstadt Polens. 

In dem ahgeachlossenen Vertrage verpflichtete sich der 



') C!ain |)i*^^i o ;< f)ojH»fh«» vom H. FfUnuir LViT». Vj(l. Voijcl. 
VII. p. lf»l. 

*) VkI. I>i»- Krklüning t\pn Markffnifrn Albn*clit. (Ken am 21. 
Jänner l.Vi'», bei Voi|?t, I. c, p. 7H*<. 

rjcAlmoi : ITufarn iror MohAm. 6 



Digitized 



by Google 



— H2 — 

i*n»s>inci>tcr zur Ablrguii;; dr^ Tri'iieuli's. zur Auerkeiuiuii^ 
<lf-r CHH*rlioIieit der |K>liiiHcIii*ii Krone und zur )MTttöQli- 
elieii Hilfeleistung ittr den polnisehen König im Falle eines 
Krifges ; der Koni); von Polen tlagegen willigte ein, das« 
l*rfus»ieu, das Gebiet des deutsi*Iieu Kitterordens. in ein 
rrldk'lies Furstenthuni des Braiidenhurg*Ke)ien HauHon uui- 
j»fNtaltet wrnle: n.ieli dem etwaigen Aussterln'n der niänn- 
lirlien NaehkoninienM'liaft Allirerlits und »einer Kriider lallt 
«las Land au P«dcn zurüek.M 

Al> Siegmund von diesem He>nltate den nngariseken 
Kruiig verständigte, hob er liervor. da^s die Hauptursaehe. 
^e-lialb siiwold er selbst wit» «lie polnischen Stände den 
Frieden geschlossen hatten, «lie bedroliliclie Lage rngarns 
l5eweM»n sei. d. i. der Wunsch, «lass sie zur Errettung dieses 
l^tiides ihre Kräfte verwenden könnten.*) 

T>er pä|istliche Legat vernäh Di die FriedensliediMgun- 
jfeii mit grosser Iti'sttirzung. ..Ein«»n gn'Vsscrn Si^hmerz**. 
Iwniericte er. „hätte ihm selbst der Tod seine«^ Sohnes niclit 
vernrsachen können." *•) 

Rurgio hielt den Friedenvschluss ebenfalls tnr einen 
schlieren Schlag: denn er sah voraus. das> der vom 
l»ros<meister errungene Krfolg die Lutheraner und ilie 
boIiDi]<^hen Pikarden zur Ausdauer ermuntern werde. Da 
er jedoch der Meinung ^\ar, das^ die italienischen Singe 
de^ Kaisers den |NdniM*hen König zur Nachgiebigkeit ge- 
neigt genntcht hatten, weil er der Unterstützung des in seiner 
Machtstellung erschütterten heil. Stuhles nicht mehr ver- 
trauen mochte: so schmeichelte der Nuntius sich und den 
Psipst mit der Hollnung, dass «la> wiederhergestellte gute 
Kinvemehmen zwischen dem nnuischen Stuhle und dem 



»» Vjrl. Voi^t I. V. ]K T.*.o. 

'I Su*piiiin<N Antwort aiit «l»'ii Vortij^r St.itilio'H, vmti VI. A|nii 
1.%:J."». in ,ArtA Tmiiiriaim* VII. \\ lM'J. 

^•) Tarn pcyr jrio»' IV].«m1)«> vom «**». A|nil. 
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KaisiT tlirser Aii;»cloj{enhoit t'iiio Hilden* Gestalt ^ol>ea 
verclt\ Audi darauf ri*chuet(' tT, dass Kaiser und Heirlt 
4lie Säknlarisirui)^ den Rittorordous \\M aufnehmen und der 
Kaiser dc^n Koni;; von Polen zur Zurücknahme seiner Kou* 
Zessionen bestimmen werde.*) 

Indessen mussteu auch diese HoHniiUKen jeur bitld 
aufgelassen werden ; Anfangs Mai hnichte Statilio die Nach- 
rieht, dass der Kaiser die Säkularisation genehmigt habe.') 

Die piipstliehen GesandttMi erkannten die Gefahren, 
weh'he aus den v<dhMuh*teii Thatsiiehen für die katholische 
Kirche entstehen werden; unter Rineui sahen sie eü mit 
]»rofetiscliem (Tciste roraus, dass ^in dem preiissischen 
Fürsten der Krone Polens vui mächtiger Feind erwachsen 
werde." ») 



') KiiryioM h«'|MH'li4' VMiii "H'k April. 

*) Th iti |>«'^^i OK iK'iHTh»» von K Mai. 

•■') (* » tu p e ^^ i o 8 m»|H,H'ht' vom 2H. Mai. — H u r }f i o erfuhr 
7.11 H<*iiieiii •Schiiit'rxt*. üamn (Ihm f^itt» Vprhaltiiii< zwifK'hen Alhrecht und 
tliMii unjrarischt'ii Hofe l'ortdaH«»^*. l»cr KrKtm» iimi-ht** Kndf Aiijcuitt 
152."» einen )t<*Kurh in (Men. iSi'in Krscheinen pdi zu vornchieilenen Kotu- 
binutionen die Ven«nla}<min|;. .iSo viel int «ewi>*>**. bemerkte der Nun- 
tiiiN. «fhir'^ er nicht mit ff^ten Ah.«ieht«*n lieHchAilti^ int.* Zu AntküfC 
<!ej« lol>:en«len .lubn«»«, aln in l'i-enHsen ein Aufittand an:«^'bnK*lien war, 
whitkte Kflnijf fiiidwijf eini)^' Hnndert KuKH^An^T dem Kürzten AW»- 
recht xu Hilfe und vennitteltc 7.u^l«Mch l>eiin Kainer und beim Knher- 
zo>f Ferdinand, ilasn iiie «len AiifMtandi'^chen keine l'nU'rHtfltxunic l**ib«*n 
nu^jcoii. Vk*. H m r k i o'n l>eiM*chen vom 8tt. Au^.. 18. SSept., 10. und Ä. 
<»kt. und 10. nnd «K Nov. I-Vi:» niid 12. Miine l."»2f». 
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Drittes Kapitel. 

I*i<* 4«lauU>it«krinip:«* in lUihtiii'n. - l«iMli^hiii}( S/.iIkai'.'« l*ro.ii*kt in lU*- 
i..iir aul «li#* ZnnVktflhninfr <1«t ^tra^|ui^t^'n in «!«•» Srhi»»"« il»»r kath. 
Kinh«'. — }\\\**t KU'nu'iti* VII. atr»'|»tirt tli»'«'< rrnj.'kt. - Kröflnnnff 
il«*r rnt**r)mn«llnnp'n. - Ww P<']mtiition i1«t bolniiiHrhf>n S(Hn<lo in 
iHV-n. — V<'r)umfllun^'»*n mit Kanlinal ('ani)»fwrii» AKhnirh d«T 

rnti'rhan<nnn>ffii. 

<»om'nübor <1it fortschreiteiHloii KirolHMis)mltuiig in 
1 >eutM'I]lniid konnten das Ohorlianpi drr Kirrlie und ihre 
ivläubigon «'ini^on Krsntz kolTrn in der Wendung;, wckhe 
<lie rc'li^ÖM'n Zustiindo in iV'thuien nnliuieu und bei diTcn 
Vorborfitunj; dio in UiVn TiTweilrndon piipstlirlion (Tcsand- 
U*n und der liranor Erzbisrhof dio Hauptfaktorrn waren. 

^o\t d(»m Auftreten der Hussiton war Rölimen fort- 
wabn»nd der Schauplatz relij^iöser Bewej;ung(Mi. Die Kämpfe 
der Vtrrt«|Uisten (Kelcbner) und der I'ikarden (böhniise)ien 
Hnlder) mit der katholiseben Kirebo und unter einander 
frnenerten sich unaufhörlich. Den Kelißionnfrieden de» Ha- 
si'ler Konzils acceptirte keine Partei, ja unter der Regierung 
Georg Podjebrad« wurden die Übelstände noch drückender» 
Im J. 1485 schlössen die katholischen und utraquistischen 
Stände einen Waffenstillstand auf fnnfunddreissig Jahre; 
allein auch dieser sicherte dem Lande die Segnungen dea 
religiösen Frie<lens nicht. 

Unterdessen geschahen wiederholt Versuche, um die 
Kelcbner in den Scboss der katholischen Kirche zurück- 
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anführen, ohne jedoch einen Krfolj; erzielen zu können.') 
Diese Verhandhingen führten nichtsdestoweniger eine An* 
nüherung der katholischen und utraquiatischen Stände her- 
bei, die bald mit einander einen Bund 'gegen die Pikardeit 
schlössen.-) 

Nach der Thronb<'steigung Koni«; I^ndwig IL erneu« 
erten sich die alten (iej»ensiitze. ja die Verbreitunfj dor 
Lehn» Luthers in Böhmen streute einen frischen Samen 
der Zwiespalt uns. Als der König im J. 1524 im Int<Tesse 
der Herstellung des Friedens lungere Zeit in Prag rer- 
wcilte, entliess er Bümmtliche Landesbeamten und nahm bei 
den neuen Ernennungen sowohl auf die Katholiken wie auch 
auf die Utraquisten und Pikarden Rücksicht. Allein die 
Hoft'nungen, welche man an diese Verfügung geknüpft hatte, 
giengen nicht in Erfüllung. Die Uneinigkeit dauerte fort. 

Nachdem aber die Kelchner. welche von den Pikar-; 
den und Lutheranern in gleicher AVeise bedroht wurden, 
wieder zur Annäherung an ilie Katholiken ihre Zuflucht 
nahmen;-*) hielt der P^rlauer Bischof. Ladislaus Szalkai, 
d<»r als ungarischer Kanzler den König nach Böhmen be- 
gleitet hatte, die (lelegenheit für günstig, um die Zu- 



>) So in <lt'n .Taliivn 14tK{. laOl. Vt02. Im letzt gt^ntinntf^ti .lahre 
li'jfttm die ntmqniättxchfMi Stuiuli» uuC iWm Prajft»r Fjaiidta^e- ih*v B»»- 
«liiiffun^rf» vor, niirh ilort'ti Aiiiih1iiii«> h'w zur Knckki'hr in dii* kath. 
Kirihf brrtMt wiin»n ; und /.war: der Paiwt niö>?i» den ReliKiowfrifden 
von H»iH»»] bi>Ht Atigen und erklan^n. «Uish «t diejenigen, welche da.«» Al- 
tarHHukmniont unter beiden («ef<talten eniptangen, aln wahre 8Ahne der 
Kirrhe lM»traehte ; «ler Kr7.bi.Hehof von Vmg nowie die HiHcböfe von Ol- 
Tuftt« und LtMtoniiftchl wdlen ^narh den niten Privilegien und Clehrila- 
chen K<*V)ihlt werden' ; diene Kim'bOfe HoUen auch utraquiRtiMrhe Ueiat- 
liehe ordinin*n ; in ßexug auf die >«treitigeii Fragen (die Theilnahme 
der kleinen Kinder nm Altarwmkrauiente. die bOhminchen National-KnHi- 
whttfe etc.) Kolle Alle« in «leni Zni^tand vor dem Basier Frieden ver- 
bleiben. Vgl. Palucky. «;esch. BtlhmenM. IW. V. II. Tb. ii. 40-43. 

•) Palacky, I. c. p. 72. 225. 

») Palacky, I. c. p. ^Til. 
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riivkfnhnuif* tlor Kclcliiier in den Srlioss cltT kntli. Kirche 

iJfwnWDffs und zwar mit Anssirht auf Erfolg, zu versuchen* 

Er nnterbreiU'te «ein Projekt in den er^^ten Tsiiren de* 

•Zaires 1524 durch "Kur^io, der nach Kom gereift war, dem 

Pü/f^ife Klemens A'II^der den Plan mit Freuden erpriff und 

de« BiM-hof deshalb mit Lohsprftchen flherhiiufte. «,1>ie Absicht 

Deiner Brflderlichkeit.** Rchreiht er ilinu ^winl, wenn «ie }<ich 

Terwirklicht, tor Gott und den Menschen derart ruhmvoll 

«ein. dass sie alle Deine sonstigen au«gc%eichneton und ver» 

dienstlichen Thaten «berUftgeln wird. Wir ermuntern Dich 

auf das AVilrmste. dass Du T>eine (testrehungen fortsetzen 

moisest') 

Der Pjipst hebt in «ein(»m »S<-hreilK»n hervor, da^s er die- 
sem Versuche aus mehriTen Gründen AVichtigkeit beimess«. 
Er hofl't. dass der Erfolg in Ik'ihmen auch auf DiMitschland 
zurückwirken konnte fider wenigstens, ^wenn die Krankheit 
der bf'ihmiscben Spaltung geh<*ilt würde, damit «bewiesen 
wäre, dass die Heilung des l'bels in Deutschland nicht 
Mangel an Eifer des Arztes oder dessen Ungeschick* 
lichkeit verhindert hatte." Obgleich jedm-li die Zurück* 
gewinnung der Brdimen eine erhabene und rühmliche Auf- 
gabe sei. so wollte der Papst dennoch nicht« da^s Kom 
hierin den ersten Schritt thue. ^Der Kranke/ meinto 
er. ,.uiuss den Arzt aufsuchen ; es ist unschicklich, dass der 
Arzt selbst sich aufdnlnge.** Darum Wtraute er den Nun- 
tius Kurgio, er möge den König Tjudwig auf den grosHeu 
Ruhm aufmerksam machen, der ihm zufallen würde, wenn 
die bTihmische Nation „von «lern Pfade des Fluches und 



M iHi* |iAp^l. Brev« vom 20. Ft*br. 1524 in i\m vfitikfuiiMcbm) 
Rf^ften. IHm t^hreiVien dem l'apcteK marhi «m xweiMlo«, d«»« ilie 
Initiative in dieser .\ngplegeoheit von SzaUcat berptammt. «Ilhul r^ro 
wm minot gimtom renMiiiuiiit. i|iHMi piam illam ronntationem taa Mponi» 
*o»cn*n« . . • .' Awb Borgio mrhreibt am V.h H^pt, 1524, iIm^a 
Halkai .e ftato lo antborp «li «|ue«>to n^fforto.* 
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<1ph Vflnlrrlions iintorsoiiier He^iorungauf deu Woj^cle« H<*i- 
h»H poIeiu*t wlirilo." »rnor Rollte dnr Xiuiiiii8 m bewirken, 
(laHs dio FV'duneii sjoh in dioser Angelegenheit als Rittstel- 
ler an den lieil. Stuhl wenden. 

Xjirlideni in solrlier Weise «lie VorhereitunK des Wer- 
ken Hnrji^io zu hesorßen hatte, war mit der Ijeitung der 
eigentlichen Verhandln ngen «1er L'^gat Caui|M»ggio lietraiit*) 
Her Nuntius hetrieh diese Angelegenheit mit seinem ge- 
wohnten Kifer. Sznlksn aher, der mittlerweile auf den Graner 
KrzMtnhl erhcdien wordiMi war und auf den König einen 1h»- 
stimmenden Hinflugs ausübte, netzte es durch« dass die Ver- 
handlungen i>hni» Zögi»rn eröffnet wurden. 

Der König berief i'Wr den 14. .luH 1524 einen Land- 
tag nach Vrag und entsendete ausser den königl. Konimissii- 
ren auch den Pn»bst Brodarics dahin, damit er die F2rfal- 
lung der Wünsche des h. Stuhles iM'fördere.*) 

Die auf dem Landtage veinammt^lten katlndischon unil 
utnH|uistivohen Stünde traten mit einander in ein engen 
Hündnis; hinwiederum ^ehibteu di«» Pikarden und Luthera- 
ner sich gegenseitige Unterstützung. Kahl nachher wurden 
auch in Angelegenheit der kirchlichen Vereinigung "Bespn*- 
chungen abgehalten, deren Verlauf sich so günstig xaigte, 
dass man schon im Begriffe stand, den {mpstl. I^egaten snr 
(Tutheissung der Vereiubarungen einzuladen. Da tauchten 



') Hon AiiftrH^ und tlic \V(>i!«unK <li*8 Piipiiteii theilt clor l^tariiiii 
4iilM>rti an Hmyio unter «lein 12. Mai 1524 mit. Diprc Note wurde an 
<!iini))(>^^o jfpj«t»n<U»t. Dit lA*gai wiinle Hiit'^fonlert xn Ijeiirthrilen, ob 
ibe WrhnltniHw «ir KrÖffniing ri«»r Aktion gtH*ifrnet »leien. I>ie erwähnte 
Note K. in «lein kpUpivm» Werke : «l^pttere 8. iH Princtpt puhlimti da Giro- 
lamo HiiwelU.* Vpnexia. i:>73. p. 79. l'alarky kannte nie nicht. iMwIb 
war er hinPichtbi-h den rrR|«unKPR diener Verhandhtngen nicht ori«mttrk 
Aniwcrdem war ihm auch nur ein kleiner Theil der |iil|MU. rte«ndt- 
m*haftiiberichte Wkannt. 

*) hiirgioM l)e))eihen Toni 18. .fiiH nnd 22. Sept. 1524. 



Digitized 



by Google 



— 88 — 

unerwaric'U' Sc-hwicripkeitm aiif, «loreii Kcseitiguii« auf ilio- 
sem IjjtncItA^c nirlii ^oliugon wollte.') 

UiilorflcssPii iK'ganiien iu I*mß iinil in aiKloron Stii(Uc»ii 
liuhnieiiK clio VfTii>]guiigen pegoii «lio Pikanlou und Luthe- 
raner. ViHe wurden in den Kerker geworfen, Andere ver- 
trieben, l'm die Mitte Sept»»ml)er8 kam Ivjirl, d(»r Herzog 
ton Munsterln^rg, (teorg Podjebruds Knkel und Führer der 
utra<|U]stisfhen Stände, naeh Ofm. um hei dem Könige die 
Durrbfuhrung der Massregeln zur gjhizlirhen Ausrottung 
der Pikarden und TiUtlieraner zu hetn»ihen, wobei er zugleieh 
Terspraeh, dass alsdann ganz Köhmen binnen zwei Monaten 
<ich der kath. Kirehe unterwerfen werde. 

IKt (traner Krzbisehof billigte jedoch die Anwendung 
v*in Itewaltraassregeln nicht nn<l betonte, «lass zur Sieherung 
des Erfolges lieduld nöthig sei. 

liurgio war der )((M*nung. Szalkai verzögere die Er- 
r»*iebung di»s gewnnsi'hten Zieles nws egoistisehem Interesse, 
da er sich den zur Belohnung drs Krfolges in Aussieht 
gestollton Kardinalshut sichern wollte Der Nuntius war 
d^'^^halb fiberzeugt, dass die B«*s«'itigung alliT Hindernisse 
und die IW*ilegung des Heligionsstreites in Böhmen einzig 
und allein Tom (iramT KrzbiNchofc abhiinge. den man „als 
den zweiten König des Landes betrachten könne." Deshalb 
bittet er vom Papste di<' Bevollmächtigung, dass er im Falle 
eines erfolgreichen Ausganges der böhmischen Verhandlun- 
gen dem Erzbischofe die Verleihung des Purpurs in be- 
istimmte Aussicht stellen dürfe.*) 

'l Nai*h Kiiiip^n wiinlen die Verhantlluni^cn fhireli die Nacliricbt 
f^^tOrt, «laiw Ludwig und Maria nich Luther AiigfHchtoHMen hiltton. An- 
•l<Tne hehaupt«*!!. der K^nig liabe gerade damaU niohrere Magnaten der 
Pikardcnpirtei um deren Hilfe g«*gen die iingarinehen Malkontenten 
sugemicht und dadoreh Kntiniithigiing in den KriMnen der Katholiken 
kerToii^mlen. Vrgl. die Depechen RnrgioH vom 17. Aug. und C«m- 
peggiot Tom 22. Ang, 1524. 

') Burgioi iVfieche Tom 19. Sept. 1524. 
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Kardinal CaiMiirg^Mo uiitorstüzte Burgios Antrag und 
uijulitc dtn Tapst auf das grosse Acrgeniiss und nuf die Ge- 
liilireu aufmerkHam, die daraus entstellen, falls die Pikar- 
dnn wi<Mlcr die Oberhand erhalten würden; denn in diesem 
Falle würden .sie Hieli mit don Ijiitheninern in T)eutsehland 
verbünden und ihre Kühnheit alle S<-hranken tiberselireiten; 
während im (iegentheil der Streich, welcher gegen sie ge- 
führt werden hoH. au<'h die deutschen Lutheraner nieder- 
beugte und schwäche.*) 

Auf <Trund solcher Informationen richtete» der Papst 
au den (iraner Kr7.biHch(»f ein Jlreve, in welchem er den 
Löwen-Antheil de« Verdienstes bei dvm günstigen Beginne 
iles AVerkes der kirchlichen Union ihm zuschrieb. 

^Wir wissen es wohl." sagt er. „wie sehr Du in den 
letzten Jahren bemüht warst, um die böhmischen Keldmer. 
die v(»ni katholischen (ilauben in unwesentlichen Dingen 
abweichen, dem (ieiste der christlichen liiebe und der Ver- 
einigung mit dorn li<»ibeder Kirche wiederzugewinnen. In neu- 
ester Zeit ist es insliesimdere auf Deinen Bathund durch Deine 
Mitwirkung geschehen, dass die Stadt Prag die treu- und gott- 
lose Sekte der Pikarden. die das erlauchte Ueich Böhmen schou 
lange Unterdrückern und beschmutzen, vertrieb und die trt»u- 
losen Ketzer die Bache (iottcs empfinden liess.^ Der Papst 
ermahnt ihn, er möge vf> nicht zugeben, dass dasjenige, was 
er mit ausgezeichnetem Krfolge zu stände gebracht hat« 
durch die Intriguen Anderer wieder verwirrt werde; ins- 

') Cam po^);i OH Di^iNThc vom 2t{. Sept. 1524. Der [«egat hatti* 
HUM Wien wincn Srkretilr an «Ion Kmhiwhof gcnendet. lHei«cr betonte. 
tliiKM der Krfül^ f^ewiHH wi. man dürfe .je^loch nii-ht« Olierntörien : tr 
bezeichnete e« al« einen wichti^m unil vortheilhaflen l'niiitand. dsM 
der eine P«»mntcin, der «war nur Part<»i der Kelchner gehön». im Ge- 
heimen a>ier die b((hmiffchen Pikarden untemtflt»? und die Verwimin- 
l^n ff t eifere nnd nach der h^hmiifchen Krone sn streben Hcheine. wegen 
einen geplanten Attentats gegen den KAnig in AnklagvHitand ver»etxt 
worden wi und xu (Men in (tewarwra gehalten wenle. 
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ÜK-^oiiilen» möge er rImt ilii» BrstrrhiinKt'ii (Icrjrtii^oii vor- 
«•itWii. wflclu» ilii» PikanliMi in ihren friUiorn Zustaiui wieiler 
t'iiisetzm mu\ mit drn Kololinrrn nns^sölinrn wollen. 

Zii{!leicli Hineilte er in einem andern Schreiben ili« 
Ziivaüf*. dnss, Falls cli<» Anf;ele<;enheit naeh seiner {Am 
Papstes) ErwartuDjj jrefinlnet wenh\ er ilurrh ^ilie Erho- 
hiniK ^Piner («les -Erzhisehofs) Wttnie* beweisen wenli% wi« 
»iehr VT «le<i Er/.bisehofs |{4»mnhnn(;en zu schätzen wi8<«e.') 

I>er Kardinal <*ampe^?io aber erhielt unmittelbar die 
A'f»llDiacht, dem Graner Krzbisi'hof«», von desstni Autorität 
und Weisheit man die Zurückfiihrun^ der lähmen in «lie 
kath. Kirche am sichersten hoffen konnte, im Xanien de« 
Papstes und des Kardinnlskolleßinnis die Kardinalswftrde 
ah Ijohn zu Tersprechen. Falls ihm die Verwirklichung jenes 
Planes gelingen Rollte.-) 

Der Le^at versäumte nicht, durch die Mittheilunp die- 
ser Zusai^e den Eifer Szalkai's anzus|K)rnen.-*) Der Erz- 
bischof erklärt in seimT Antwfirt an den Papst, das» e«" 
sich (!]tlcklich schätze, die Anerkennung des heil. Stuhles 
eminpen zu haben und er der höchsten kirclilich«Mi Aus- 
zeichnung für wttrdig gehalten werde. Es war nicht nothi<;, 
^agte er, die Wichtigkeit «Iit relijriösen Angelegenheit in 
Kohoien ihm des Nähern zu erörtern: denn obgleich die 
äusserste Gefahr seines eigenen Vat«Tlandes ihn auf unglaub- 
liche Weise in Anspruch nehme, so s4*i er doch mit ganzer 
Seele bemOht, durch die Zurttckfrihrung Böhmens in den 
Rcho^s der Kirche, — ein Vnti'rnehmen, das Päpste und milcb- 
tige Fftrsten selbst mit BlutYcrgiessen öftf»rs erfolglos ver- 



>» Die |iüpRtl. 8rhreiU*n »n Sxfilkaii vom H. nnd 20. Okt. ir>24 
in «l«»n K**gefiteii. 

*» Vrgl. fiM pApdtl. Brpve.an «*niii|»«>^)<io vom K Okt. 1.V24 o>)«»n" 

M Vrgl. RiirgioH I)o|ie«hf* vom 81. Okt. 1.V24. 
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lieht haben — den Knhiii der R«^Kiening Sr. Heiligkeit zu 
Termehren.*) 

Mittlerweile hatte König Ludwig auf den 30. Nor. 
einen Landtag narh Prat? einberufen; der Obersthofmeister 
Trepka und der königl. Sekretiir Wenzel AVelhartir wurden 
als Kommissäre dahin entsendet mit dem Auftrage, die kirch- 
liche Vition herzustellen und fttr Ungarn eine Hilfe zu 
erwirken. ') 

Zuerst roussten sii» nach ^[ähren gehen, um dort auf 
dieWalilder zum Prager Ijandtage zu entsendenden Deputir- 
ten sowie auf deren Instniktioneti Rinfluss zu nehmen. Allein 
das Verhalten der mährischen Stände entsprach keineswegs 
den Erwartungen des Hofes.-*) 

Und auf dem Präger Landtage tauchten ebenfalls neue 
Schwierigkeiten auf, weswegen die Verhandlungen zu keinem 
günstigen Resultitn führen konnten.^) 

Die katholischen Herren fordorten durch jhre nach 
Ofen geschickten Abgesandten, dass der König allen Jenen 
von ihnen, die vor zwei «fahren ihre Aemter verloren hat- 
ten, die ft'üheren Posten zurückgeben möge. Die pilpstlichen 
(gesandten und der Krzbischof von (iran waren der Mei- 
nung, die Erfüllung dieses Verlangens würde, da alwlann 

»» l»«»r Hrief «1p8 EnibiKrhoft« an «I»mi Pttpnt vom H. Nnv. 1524 bei 
Tb »'inor, 11. p. C»31». 

M Kiir»rio8 DejMvbe vom 31. Okt. 1524. 

-) Hiir^ioM l)t>iNM'bc vom 81. Okt. um! jene i*am p**ggiotf 
vom •». iiml 7. Desomb. 1524. I>i«» mahnHohen iStidirl« wollten k«ne 
Drpiitirti'n narh l*nig Hrhi<*kt»n. In Angelegenheit der Tflrkenhilfe er- 
klärten «e. (Iahh nie ernt neben wollten, wa« die anderen IjiUider und in«" 
be»»ontlere l'ngarn thnn wenlen. Der («egat nchreilit die Vereitelung 
dieser Hoffnungen den Umtrieben der Oebrflder Pemstein su; er er 
wfibnt, driM die malkontenten milhrifirben Herren auch am ungariicheB 
Hofe ihre Statze haben ; allen Tbel entspringe aber der flbertriebenes 
«intberxigkeit ile« K0nigK. 

M HnrgioH IVpcHben vom 6. and 2^1. l>ext*mb. 1524. 
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auch mehrere Utraquisteu ihre Stellen verlieren miissteu. 
den Erfolg «1er Union geiiihnlen. Deshalh eruiuiinten «ie 
die Katholiken zur Geduld und verspraehen • dass nach 
Ab^hluss der Verhandlungen ihre Ansprüche erfüllt wer- 
den sollten. 

Aber bei Gelegenheit des in den ersten Tagen des .lalires 
1525 oroAneten Prager Landtages stt>l]ten die katholischen 
Stande die Frage der Wiedereinsetzung abermals in den 
Vonlergrnnd und vertagten bis zur I/)sung derselben die 
Unionsrerliandlungen unter dem Vorwande, dass sie den 
Baseler Friedenssehluss vorerst zu studiren wünschen. 

Die zur Partei der Pikanlen gehörigen OlxTlwaniten 
erkannten die Unhaltbarkeit ihrer Stellung und legten ihre 
A»*mter freiwillig nieder. Der König nahm ihre Demission 
an und befahl am 15. Jänner die Wiedereinsetzung der ent- 
holienen katholischen und utracjuistischen Beamten. Die 
oberste liandeswünle. das Amt des ( )bersthurggrafeii von 
iVihmen. erhielt Lew von Kozmital. mit dem sieh hei dieser 
Gelegenheit auch sein (iegner, der Krzbischof von Gran, 
a«SM»hnte. ' ) 

Hierauf kam bei dem am 25. Jänner wiedercröfl'neten 
liandtage endlich die kirchliche Union zu Stande. 

Ks wurde ausgesprochen, dass die Baseler (!ompactaten 
in Kraft bleiben sollen, so dass sowohl die Katholiken wie 
«'»«eh die Vtrac|uisten „ihre (Vremunien und herkömmlichen 
Gebräuche, namentlich in Bezug siuf den Empfang des AI- 
tarssakramentes", beibehalten ; die Angelegenheit der Kirchen 
^ud Pfarreien ist in dem durch frühere Landtage geregelten 
Zustande zu belassen; das Wort Gottes dürfen nur von 
Kschöfen ordinirte christliche Geistliche verkündigen; die 
Bischöfe werden auch solche Priester ordiniren, welche das 
Altarssakrament unter beiden Gestalten ausspenden. Der 

') Bnrgioii De|*pclie vom 20. Jänner 152.V 
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Konii; wunlt' pobotru, die Vereinharnui; zu bestätigen und 
deroD Sanktion bei dem Papste zu erwirken. 

Zugleich Terbot der Tjandtng den Pikardeu'dic Ver- 
breitung ihrer Tiehren und die Abhaltung ihres Gottesdien- 
stes, indem er die definitiven Verfügungen bis zur erfolgton 
Sanktionirung des Unionstraktates aufsehob. ') 

Iber di«»ses Resultat berichten die beiden päpstlichen 
Gesandten in überströmender Freudo an den Papst •) 

Es gab indessen noch viele Schwierigkeiten zu lictie* 
gen. Jener Theil der Utraquisten, welcher der Union opponirt 
hatte, wollte auch die Krhebung der Keschlüsse zu gesetz- 
licher Kraft verhindern und erklärte, dass auf dem Jjand- 
tage nicht alle drei Stänile in gehöriger Anz«abl rertreten 
waren. Zugleich verbreiterten sie das (lerücht, die Königin 
^[aria misbillige die Übereinkunft und diese Xachricht 
machte ein so grossen Eindruck, dass der König sich ge- 
nöthigt sah, dieselbe in einem offiziellen Schriftstücke zu 
widerlegen. •*) 

Am Tage des heil. Georg erneuerte der abermals zu- 
sammengetretene Landtag die Januarbcschlttsse endgiltig 
und schickte zur Erwirkung ihrer Bestätigung durch den 
König unter Führung des Herzogs Karl von Münsterberg 
eine aus den hervorragendsten Mitgliedern der katholischen 
und utraf|uistischen Stände bestehende Deputation nach 
Ofen an den königl. Hof. 

Sie wurde am 21. Mai in Anwesenheit der beiden 



*) Uic lian(lt4ig!<b«>fH*hlnMKe nind itiitgfH heilt in der Präger Chro- 
nik <U*8 lUrtholomauK von Sankt Acjodiui« (Kdid. H f I e r, 1859) p. 
n2«115. 

') Mit «]»>ni von beiden (leftanilten unterzeichnpten 8chreibeB 
ging zagloich am 11. Februar ein Rericht auch an Sadolet ab. 
*) ]) u r g i o 8 Depwhe vom 26. April 1525. 
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]ia|»>tlic)ieii (fCdaudteji vom Könige in feierlirlu*r Aiulieuz 
c'i]]|il;in«ren.') 

Zdonko Lew «IrOckU* die Hulili^iing der iHdimiscIien 
Stünde aus und überreirlite die liandtagHliescklQsMc; er er- 
klärte, dass die katholi.Hclien Stände alle .Jene ah wahre Söhne 
der heil. Mntterkirclie lietrachtt^n. welche das Altarsssikrament 
unter beiden Gestalten empfangen, „weil sie das thnn, was 
(*hristns angeordnet haf 

Hierauf gah Johann Vasek im Namen dcT UtraquistiMi 
die Erkhimng ab. dass »ie diejenigen als getreue Söhne der 
Kin'he betraehten. welehe das Altarssakranient nur unter 
einer fiestalt empfangen, weil ^sie durch den (Tlauben an 
Chri*»tus zu dieser Handlung geleitet werden." Heide Ked- 
iior sprachen böhmisch und ihre Ansprachen wurden vom 
königlichen Sekret'lr, AVenzel Welharti^, lateinisch verdcd- 
metsi'ht. 

Im Namen des Königs antwortete* der Krzbischof von 
^iran. Er überhäufte die Stünde für den erfolgreichen Ah- 
BchlusH des Fri(*denswerkes mit Ltibeserhchungen und er- 
suchte die 1>e|iutAtion. dass Mie die l^eschlilsse und Wünsche 
^hriftlich überreichen mögcMi. 

Auch der Legat Campeggio gab seiner Vreu<le Über 
ihr Ers<*beinen Ausdruck und erklärte >i<'li bereit, jeden 
ihrer «1>erechtigten AVünsche" zu erfüllen.-) 

Die allgemeine Freude, mit welcher man das Krschei- 
nen der Deputation bei Hofe begrüsst hatte, wurde bald 
getrübt durch die Verwahrungen, die in den folgenden Ta- 

•> IhT CJraiier Krzhisrhot «•inpt'KliI h»'i ilii*s«T <M*lt'>fi'iili«'it <Umii 
I^'ir.it«'!!. «T mlSfH* Hirl» i|i»n H»»r7.ojf Karl. il«'v in JMsIraii^ftm «Iflilvfi*- 
liHltni9«fti IcMe, diiri-h piii 4ti»M^»tM'lH«iik vmi iiiinfli*st»»nK 1(HH» «iiiMhh 
^♦*rp(lu-ht»'ti. woWi »»rhemerktiMlaj«^ in «li«'««»r H('zif*liiinvr »uuli «t »»iivii-l 
thw UN er kann. Vrjfl. Tn m |f «'^tri oh IV|hm-}i(' vom H. Mai 1"»2."». 

*> V a m pe ^iz'ion hi^piM-h«' vi»ni !.'.*». Mai uml |( u r !/ i o !• vom 
^ Juni l-VJ."», 
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pivn auh lUilimeii oiiilaiigteii. Die uiiver»öbnlicLeii Utniqui»- 
U'ii, Hochzclm Magnaten und drei hundert Kitter. »Jindten ein 
mit ihren Siegeln versehenes (Tesuch an den König, das» 
er die IjandtagühesehlüKse nicht bestätigen möge. Später 
trafen nocli mehrere soHie (Tcsuclie ein. ') 

Tnter diesen Umständen zögerten die Prager Abge- 
sandten mit der rherreiebung des verlangten Memorandums 
an den König. 

(.'ampeggio kniipite mittlerwoik' mit den geistlichen 
Mitgliedern der I>e])utation rnterhandlungen au und erlnit 
»ich zur Abfassung der Denknchrift. Er entwarf diese in der 
Art, dass die böhmisclien Stände darin die Verleihung der 
Baseler Conccssionen von Neuem ansuchen, nicht aber deren 
Bestätigung erbitten. I >a nämlich die TUiseler Concilsbescblüsse 
in den Augen des heil. Stuhles keine Gesetzeskraft besasseu; 
der Kardinal legte deshalb ein besonderes Gewicht darauf, 
dass man sich jet/t auf fliese Beschlüsse nicht lierufe. 

Die De|Hit4ition gieng jedoch auf diesen Gedanken nicht 
ein: denn sie hatt(> nach ihrem Auftrage um die Bt^stfiti- 
gung der auf den Baseler Compactaten beruhenden Ijandtags* 
beschliisse. nicht aber um die Verleihung neuer Concessio- 
neu die erforderlichen S^-hritte zu thun. 

Der ]m|)stliche Legat hinwic<lerum erklärte, dass er 
«lie Bestätigung der Tiandtagsbeschlüssc nicht l>efürworteu 
könne, weil deren unbcHtimmte Ausdrücke die (Quelle neuer 
Verwirrungen bilden könnten. So sprechen sie z. B. von 
der „Beibehaltung der alten Cerenionien und Gebräuche", 
ohne dass sie deutlich angeben würden, was darunter zu 
versterben sei. Kin anderer Punkt beziehe sich auf frühere 
Landtagsbeschlüsse hinsichtlich der Kirchen und Pfarreien, 
wovfui der heil. Stuhl keine Kenntnis habe. 

Die iW^hmischen Deputirten gaben zwar mündlich einige 



») Vh larkv. I. *'. ],. .V»o. 
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Aufklfirnogeii. allein sin hiolti'ii fost an dem Verlangen, 
flass der IjPgat dii* BoscIiIühsg des IVagrr Landtages ohne 
HiDZuffigungen rnler W#»glassun;;«'n gutlieis^cn mögp. 

Kanlinal C*ani|»rggio gorieth in Aufrf*gung und bo» 
nierktp. die Kohmcn könnten aurli dann kanm anspruchs- 
ToUer sein, wenn sie ftlxT drm ht'il. Stuhle stänilen. ") 

' I>«T Gran er Krzliisrluif liilligto das starre Verhalten 
i\^< Karflinals nirht. Kr änssertp wiederholt^ das8 man dio 
Hi'ihmen nicht nnbet'riedigt nach ffause entlassen dürfe. (Jani- 
I>e}r<;i«» dagegen verüheltc und tidolte »Szalkai'8 Nachgiebig- 
keit, worauf dieser ihn durch das Versprechen beruhigte, 
dass der König die politischen IVgehren der Iföhnien erst 
nach befriedigender lifM'legung der religiösen Kragen erfftl* 
len wenle. 

König Ludwig wollte dadurch auf die Böhmen eine 
Pression ausüben. Zugleich versuchte er auch durch per- 
M''in]iche Litervention sie zn bestimmen, indem er ihnen 
naitelegte, da>s ja der Legat der böhmischen Nation die- 
seU»en (.'oncessionen garantire, welche ihre Vorfahren von 
dem Baseler Concil erwirkt haben; wenn sie also jeneCon» 
ce^sionen annehmen, ho handeln sie ganz im Sinne ihres 
Auftrages. 

Nach langen Verhandlungen mit den königlichen Käthen 
erklärten schliesslich die böhmischen Deputirten, dass sie 
sich dem Wijlen des Königs fiigen wollen. 

Darauf verfasste der Legat den Kntwurf der päpst- 
lichen Contirniationsbulle, Da die B<ihmen mit Ausnahme 
des Empfanges des Altarssakramentes unter beiden GestaU 



M Wi«» der 1ii>gat in winer heiKH'he vom •%. Juni kUiKt, erhit* 
^erie ihn auch dpr rmittaml, «Iiikm <ltf> iM^hmcn ihn «leNKon venlärhtig 
t«»ii. al* oh rr Wi «Ipii Verhun<Jliii)p*ii von ltt»l<Mnt«»r»»Hwn geleitet 
w<T«l«». In «kr (*hronik «l*»«« Bartox niml jenp f^ninilloKpn (terftcht« vor- 
znchüpt. «lencn xiifolf^» «lor ]i4*f<at i*Qr die HentiltiKung der Hpfichlatne 
rine gro*^p (H>ldfianinip |^*ford<>ri h;i(H*. Viyl. Palacky l. c. p. 100« 
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<irstaltoM dir Lebrrn mimI Grhriuuhe ihr katli. Kirche an- 
i;onommen hatten, ko imlim der Le^at auch die wicliti^eren 
katli. <iIaiibcMisKiit%e in die fdille auf und fn^^te am Kode 
die Sehlussforniel hinzu, dass die ronoessiiuieu des heil. 
Stuhles auf die thatsäehlieben Besitzer der ki rehlichen Güter 
nur in dem Falle sich erstrecken, wenn Jene die Güter 
zuriickj^ebennder mit der Kirche ein Uehereinkommen treften. 
Hierauf erklärton die lüihmen naeii eingehender Herathunfi; 
am 5. •luni dem Nuntius Rur^io. dass sie die Bulle nicht 
annehmen könn< ii : übrigens hätten nie nichts dai;e^en, wenn 
der Legat die* Halle ausfertige und sie vorläufii; in den 
Häiid<Mi lies Königs belasse: auf dem künftigen Iiandtage 
werden y'u* dahin wirken, «lass die Stände sie annehmen ; 
jetzt ab<T müv^ten sie die Bestätigung der letzten Laiid- 
tagsbeschlüsse fordern. 

Hie/u war der Legat nicht zu bewegen und so wnr-' 
den di(» Verhandlungen abgebroch(*n. Die Böhmen kehrten 
mit dem V<Tspreehen in ihr Vaterland zurück, daw auf 
dem künftigen Landtage auch die letzten Schwierigkeiten 
beseitigt werden *<i)lJen. 

Die Erfolglosigkeit seiner Bemühungen erfiUlten den 
Kardinal mit Bitterkeit : er beschuldigte die TVdimen, dass 
sie sich von Privatinteressen leiten liessen und nicht das Wohl 
der HWigion vor Augen hielten. 

Burgio widersprach dieser Auffassung nichts aber als 
praktischer Politiker war er der Ansicht, dass man auch die 
Privatinteressen der leitenden Persönlichkeiten in Betracht 
ziehen müsse; er hatte niemals darauf gerechnet, dass ganz 
Böhmen vom religitisen Eifer werde erfasst werden: darum 
wies er die Mitwirkung derjenigen nicht zurück, l)ei denen 
ihr eigener Vortheil oder die Niederwerfung ihrer Gegner 
das Hauptmotiv ihrer Handlungen war. 

Da jedoch in den wesentlichen Punkten dan Ein- 
verständnis erzielt worden war, hielten die päpstlichen 

Pr»kBÖi : i;nir«r« vor MohAc«. 7 
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iiv>akmlivu (loiinorli an diT Uoft'uun^ iIcs (loliii^eiiH fest 
iiiid NalM'iivrrtrauonsvoIldom künftißon ImliinisciKMi lijuidta^;!* 

Und in der Tliat versichcMt«» der StatUnitli von Praj: 
den Nuntius, dass der Landtag die letxtrn Hindrrnissr, 
welclir der n*li;jir>sen Union im Woge stellen, wrgrätinieu werde. 
Herzog Karl alier äu>s(*rte hieii wiederholt mihidlicli dahin 
dass die Situation günstiger sridenuje. Da'^ Bündnis der Ka- 
tholiken mit den Kclehneni dauerte nngrstört fort; beide 
kHni|ifU*n mit v«»reinttT Kraft gegen die Pikanlen.-) 

Nur die Parti»i K<«enl)erg nahm eine SotidersU'lIung 
ein und verbündete sich mit den Pikarden :&ur Verniehtung 
Zdenko TiewV Der l^arteikanipf wurde dunh Ktreitigkeiten 
privat rechtlicher Natur no4*li mein* erbittiTt. so duss man 
den Aosbruch eines Bürgerkrieges bcfürehten niusste. Der 
König berief deshalb die Abgesandten lieider Parteien nacii 
Ofen, wo in den ersten Tagen des .lahres ]52Guuch Burgio 
an der Herbeiführung einer Versöhnung eifrig mitwirkte. 

Allein die Parteikämpfe brachen von Neuem und mit 
verstärkter Gewalt aus, demzufolge die so langgehegten Hoft- 
tiungen wieder zu nichte wurden.*) 



V C* a ni p (• g g i () ^ und H ii r *; i i» k l)e|H.'i'lK'ii. U*iUe vom 0. 
Juni 1626: fertter nn SihreiWn Ciiiupc^idH an den indniKihen KAnig 
TOM 10. Juni in «Ai-tn Toniicitinii* VI. p. 272. 

*> Hargioii1)e|if<*hen vom 18. und HO. .luli mid :{0. Nov. Ki^r». 

*} Burgioii Herieht«' vom l(i. und 30. Nov. 152.%. wvm 28. 
JanmY. 2. IVhr. nnd 12. März, l.VJti. Vgl. PHUiky. 1. c. p. '%4. 
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Erstes Kapitel. 

l»iT Lamltaif auf il«-m Kakt»- im Fnih.iahr 152'». — l>i»* Pro|x>^itiou<»n 

<lej< A»I«»U. — IVr Köni;< .ui! «Iimu Hakt^. — l»i»» Antwort }l»M Koni^fH. 

— I.hiJ* Hiln<hii^ i1»t Ma^iiatfii. — .Iii«ltMivi«rtoIj^iin^. — Di*' Uiinhajc»^ 

HrirhliisM'. — hio Siii)MTiitnii;r «l»"» f*anilta^'< na«'h Hatvaii. 

Könij: liiidwig beri«»!' aut'don 7. Mai 152'> einen Land- 
taj;. Di»* Bewf^^unir, wciclie sich allenthalben im Lande 
zeigte, liess vcrniutlien, t\ti^^ (lerselbe sehr stürmisch vcr- 
Ijuifen wcnlc. 

Der piipstlirhe L^'i^at versäumte nicht, auf die^e gefahr- 
<lrohen(len Vnistiimle di«» Aufmerksamkeit des Graner Erst- 
hischofcN hin/ulrnken. Kr forderte ihn auf. den AV'irren var- 
zuhruj:rn und weil t»ine der (Quellen des l'hels die Armut 
des Königs war. so ermahnte er ihn. dahin zu wirken, da^w 
auf «lern liandta^^e dit» entfremdeten königliehen (iüter zu- 
rückerworlien und das Ansehen des Königs wieder herge- 
stellt werde, l'm ilin zu einem eifrigeren und energische- 
ren Auftreten zu bewegen, stellte er ihn bei dieser ^ Gele- 
genheit neuenling> da^ bezaubernde Hild des Kardinals- 
hutes in Aussieht. 

»Szalkai erblickte jedoch keine (iefalir. Er gab deiu 
Legaten die VerNieherun«;. dass zur Abwendung der Wirren 
Vorsorge getnifien sei. denn zweitausend Bi'watl'nete werden 
in der Xähi» der Hauptstadt sieh auflialten ; übrigens nieinto 
er. hange der Adel von dorn hoben Kl« rus und vim den Herren 
ab; was die>»e verlangen, thue er. Hinsichtlich der Zurtick- 
orwerbung der königl. Kinkiinite xM'en die Berathungen 
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Vreits im Gaiißr. ZurAVic«1crli(Tstrl]ungdrsköiiiß]k'Iion An- 
sehens werde er Alles tlnin, wfts in seiner M<i('lit stellt; aber 
in dieser l'eziehnni; lis)))e er ^erin^e HoiTnung, cinss man 
das Ziel erreichen werde, denn ^der König** (sagte er) 
^vill oder versteht nicht König zu sein.***) 

Der Erzbischof lilMTzengte sich indessen bald, dass der 
wahn» Stand der I>inge ihm unbekannt waren. S<'hon am zweiten 
Tage des Ijandt^igs M'hricb er an* den päpstlichen Gesandten 
••in Billet. in dem es luisst : «Der Ueginn des Landtags ist sehr 
xerworren; ich wei^^s nicht, wie das Kude sein wird.** 

IKt iiieden» Adel hatte sich nämlich in grosser Anzahl 
Ulli dem RÄkosfelde bei l*est eingefunden. Alle wnreiT W- 
waffnet erschienen und es herrschte keine friedfertige Stim- 
mung. Die Herren in der Umgebung des Königs erschra- 
ken und waren der Meinung, das*; sie die drohende Gefahr 
abzuwenden Termögen, wenn sie d<*n Ad<*l zum Niederlegen 
der Waffen auffordern. 

Dadurch wurde das Tbel aber nur noch verschlimmert. 
l>ie KdelltMite legten **trtrniische Verwahrung ein und erklär- 
ten, dass sie die Waffen keineswegs ablegen werden. Ihre 
Redner erholM»n "«odann Khigen über die schlechte Finanz- 
vrirtschaft und üIht das entwertete Metall-Geld, wofHr sie 
«len l'iiter>chatznn»ister Knierich Szerencses verantwortlich 
machten und ihre Kntrüstung dariUuT ausdrückten, dass ein 
Cetaufter Jude, der in seinem Herzen nt»ch immer dem (jlau- 
ben «einer Väter anhänge, beim Könige und bei der Köni- 
i;in in »^o grossem Ans<*|ien stehe. Au<*h gegen den Palatin 
Stefan Hathori wurden heftige Angriffe laut : unter Anderem 
beschuldigte man ihn, dass den Fall v*»n Belgrad er ver- 
schuldet habe.*) 

M t*ii 111 p t> jT IT i ^ »( I^TÜ'ht vnm s, ^j^i l-VJ-V 

•I All" Hunpt'pielip ITir «he <ie«i*hii'ht»« «H»'m*k Lintltü^es <li»»nt 
j»»!!*»»» Ta>^»bnrh. iJü«» i\\tt»r An^iu-h»*!! <I*»k jMpKtH«'h»»n Niititiiis ••in iin^ii- 
riM'hf.r Kdt^Iniami fithrt»'. il»'r \***i «!«'n H^ruthiinjf«*!! ile«< AtloU t'^rtwüh- 
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Am 11. Mai zt>R dor Adel in Massen nuoli Ofen in 
iVw Kiirhi» des lioil. .lohjuinos, um djisolbst zn tagen. V«>ii 
eiiHT ordontlirluMi, zusaniinrnhiuiKrnden BiTaÜiMrlilagutig 
war joflorh keine Hede. Der eine Hedner sprach gesell die 
Niederle>?nnK der WatVen ; der andere forderte die Wioder- 
berstellunj» dcM- Kreiziigijikeit der Untertlianen ; ein dritter 
wnnselite, dasv die nengeju-üjite Münze anf die HiillV ihren 
"Nennwert«'« liernb^esetzt w<»nU*, zwc-i neue Denare sollte 
einem allen an Wert gleich sein. Kndlich riet Jemand: 
^Fraj^en wir Verborzi. wer sebnld daran ist, dass die im 
Torigen .lalire gebrachten liesetze nieht dnrehgeinhrt wor- 
den sind? Lasst nns Haehe in'hmen an den Srhnldij?en ! 
Si»hla«^en wir sie nieder!" 

„Wozu sollen wir VerlMHzi iVa^ren?-* sehrieen Anden* 
dn/.wisehrn. ,,Nt es doeh allgenirin bekannt, dass Niemand 
sonst, als drr Krzhischof v»»n <iran die Sehnld tnigt** 

WiediM* Anderr sehoben alle Veranlwortnng anf den 
Markjirjilen (iror^von Hrandonbur«!; und auf die deutschen 
Hörtinjse. „Wenn <ler Könit: diise nieht entfernt, so thiin 
wir es. Wir wollen sie niederniot/ein ! 

Am tollenden Tnjie wurdi» die Kerathnng auf dem 
Uakos lortji« setzt ; mehrere liedner wählten wieder den Era- 
bisehol von <iran z\im Zielpunkte ihrer Angriffe; man he- 
sehuldi«:t.e ihn. djiss er als Niehtadeliger den Adel hasse 
und das Lnnd zu schn'ui Privjitvnrtheile auslxHite. 

Als Szalkiii hievoO Xaehri<ht erhielt, begab er sieh 
zum Kf'»uige und erklärte, dass er bereit sei, sich einer 
strengen llntersuehung zu unterwerfen und die gegen ihn erho- 
ben<'n Klagen zu widerlegen, Aueh der päpstliche Nuntius bat 
um AnditMiz beim Könige und verwendete sich im TnteresHO 
des Krzbisehofs. Krmig Ludwig beruhigte sie, ,,Der Krx- 

r»'n«l iiiiwf**ieiitl war. !>««< TajriOnn-h wimle «lunn iinrli Hom >^'s#»iid«»t. 
Vrjjl. ('ii III |M*;;^ i et M l)f|M*clH» \tm\ *2t». Mai. 
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bischof**. sagto er. ^liut mir stets troii ^(Mliont und irh wcrdo 
Dicht jEONtattci). dass man ihm rino Unbill ziitVif^o. Selbst w<*nD 
seiiH» Untreue bewies<'ii werden könnte, so würde irh aus 
Kflcksieht tür die Kirehe seiner selionen; denn ich weiss wohl, 
dass 1k»! Erschiltterunj? des Anseln'ns der Kirche in Unfrarn 
nicht drei .lahre verstreiehen und die Msijjyaren kehren 
zum alten Heidenthunie zurück." 

Der Nuntius le^te 7Ji^h*ieh Toni Papste eiuKelanjitt» 
Schreiliei). in denen der l^andta^ xuni Kampfe ^e^en die 
Tflrken ermuntert wird, den in Ofen versammelten Hi'rren 
Tor. Bald nachher erschien er auch vor dem Adel auf dem 
Käkos und hielt eine begeisternde An>|irache, welche a<'h- 
tnngsvoll anp*hört wurde. A'erlMu/i bezeugte in seiner Ant- 
wort dem heil. Vater deji Dank für dessen f;ut«»n Willen 
und jjedachte voll Anerkennung jener Verdienste, welche 
der heil. Stuhl sich um Unjj:arn erworben hatte. 

T^r Adel fasst«» die Hcsultate seiner Unratliun«;<Mi in 
vier Punkte zusammen und lojrte am 12. Mai diese Wünsche 
durch eine ans gechzi*^ Mit*rliedern bestehend« Deputation 
dem Koni«; vor. lud zwar verlanjite er: der Könip; miijjo 
die Deutschen von seinem Hofe entf<*nien. denn dic'se seien 
alle Lntheraner und sie (die Kdellcute) hiittcn keine Lust, 
-sich mit einem solchen Volke zu mischon und f^ej^en den 
apost. heil. Stuhl, der ihrem Vnterlande so ffctniilich bei- 
steht. un<;eliorsam zu werden" ; sie setzen hiefür dem Könif^e 
eine Frist von fünf Tapen, wenn in ilieser Zeit ihr A'erlan- 
gen nicht erfüllt werde, ,. werden sie selber «las Nöthij^e ver- 
anlassen." Ferner sollte der (iCNandte des Kaisers, der sich 
nlierhaupt in die öffentlichen .\n^elegenbeiten d(*s Iiand<'s 
einmenge und das liand tyrannisire, sowie auch der vene- 
tianische Gesandte, der weit m'«hr Spion als (tcsandfer sei, 
<*ntfenit wenlen. Drittens möge iler König den Staatsratli 
umgestalten und in deuNelben auch i^'isitzer aus der Mitte 
des Adels aufnehmen. Kndlich solle Fimorich Szcrencses 
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MMiic MisNotliatcii diircli «leii Tod auf dem Scheiterbanfen 

Der Kolli;; nitlies.s die i><*i>ut:ition mit der Erklärung, 
d:i>.^ er seine Kiitseheidiin^ am ro]*;etideii Taj^e kundgeben 
werde. Am näelisteri Taf?'» verlangte er dann noch eineu 
Tajr Aufseliuh. Am 15. Mai ertheilte er dann einer Depu- 
tation von 12U Mitgliedern fol;;endo Antwort: ^Wir leben 
nicht in solelier Zeit, «lass es rathnam wäre, die deutsche 
Nation, den lvaiM*r und die Kepublik Venedi«; durch die 
Kntfernun;; ihrer (lesandten und Ijandesau gehör igen gegen 
uns aufzureizen. A'ertrauet mir diese Saehe; ich werde sie 
HO erhMÜpon. dass Niemand (irumi zur Klage habe. l>er 
Knierifli SzereneM'»s kann ohne fin gesetzliches Verfahreu 
nieht verurtheilt werden ; aUein i<-h werde ihn vor Gerirlit 
^teUen. Dort möge man die gegen iiin erhobenen Ankla^eu 
begründen.***) 

Während die Deputation <lie Antwort iles Königs put- 
gegennahm. spielte sieh Vf»r der Menge «les liarrendeu AiU'ls 
eini» sonderbare Seene ab. Kinige ausgehissene tiflngliiige 
hatten die bewatVnete Hoizpupp<'. welelie liudwig für den 
kleinen Sohn des polni>ehen Königs bestimmt hatte, iu iiire 
Hand bekommen und die Aufwiegler riefen: ^Seht lier! 
Auf solehe Dinge verschwendet man das Geld des Landen ;. 
mitsolehen Soldaten will man das iiund vertbeidigen.** Darauf 
wurde das unsehuldigc Spielzeug an einem Haume aufjre- 
hängt. 

Kine ernstliaftere Aufregung rief die Antwort des K«V 
nigs liervor, obgleieh der Spreeher der J Deputation dieselW 
in mögliehst besehwiehtigender Weise mittheilte. ..Wir dul- 
den es nieht*. rief man dazwischen, ^dass man uns durch 
ihr Verschleppung der Angelegenheiten weiter täusche. Se. 

V Aurtallfii«! i-Jt. rla^s «li»* Antwort ilr» KöiiijLr-«. wii» sW im Ta;^- 
Uh'Uv Hnrtfif»i- vorlit»jrt. tl.-n III. »ml IV. Punkt iI«t Wflnsrin» il»*? AdeU 
mit St!llKrhw»'i'/»«n lUwr^r'lit. 
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Maje^tiit mojjr in niison» Milto konnnen; «»rl'nllt er unsere 
^ViliKrliP. <lann bleiben wir seine fr**borsani(*n l'ntertbAnen; 
im ent^e|(enp*setzten Falle werden wir snlberxnr Abwenfbin|i( 
«1er lirohenilen Ijandefi^etahr Sor^e trafen''. 

Im Sinne «ler n«Mien l^»s<'blftsse erschien tVu* Depnta- 
tiun iler \2^v Kilellcnte nenmlinp« vor ileni Könige (17. 
Mai) iiml bat ibn. er mofre allein, ohne Heffleitun^ der 
Herren, awf dem Kakos ersehrinen. 

Lnilwii; erwii^lerte. das» w am andern Ta««* Naeh* 
mittags in ilirer Mitte eintrefl'en werde. 

I>er Kntsrblnss de» Köni<;s rief am Hole nnd in den 
Kreisen der Hofpartei grossen Srbroeken liervor; denn man 
li**sorjite, dass er f;ezwuni;en sein werde, alle NVrmsrlie den. 
Adels zu erflillen o«ler aber sein Leben selbst aufs Spiel setze.' 

Aneh die p:lpstlichen (Jesandten wolltt»n ihn zurrtck- 
lialten. Sie niaehten ihn aufmerksam, dass er das Ansehen 
di»r Krone der (lefahr einer 1)emrithi«;;un^ aussetze und 
( ;elo;;(*nlieit jreben könne /um Ansbiurhe eines Aufstandes^ 
«Imi der hohe Klerus zum Opfer fallen werile. weil die 
Ma«jnaten insfieheim mit dem Adel verbnnden seien. Und 
Hurpio bat ihn noeh in der letzten Stunde, (^r miige es 
nieht zugeben, dass unter den Ständen dos Landes der 
Zwiespalt Wnrzeln fasse und er mögi» dem ^eistliehen 
Stanih' *ieine Protektion nieht (*ntziehen ; „denn Tn^arn sei 
aueli bisher nur allein durch die Barmherzigkeit (Tf>tt<»s 
«Thalten worden." 

Ludwig liess sieh in seinem Fintsehlusso nieht wanken 
laaehtii. Inmitten der kritischen Ijag« j?ewann ei'^Mutb 
und Selbstständigkeit, die ihm unter sonst i^t»n rmstiiriden 
laangelten. Kr antwortet«* dem Xuntins rnhi^: er habe das 
Vertrauen, dass sein persönliches i)azwise|ientret(*n den 
V<»n*irrunsen ein Kode bereiten werde. 

Am 18. Mai Nachmittages bei»ab sich der König in 
der That allein auf den Hs'iko«^. wo er von dein voi>ammf»l- 
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ion AiM clirlurrlitsvoll <»inpl'aiij;oii wurdo. Der Wortftihrer 
ilos [ifiii<ltii(;es (Verlioczi oAcr Mirluiel Zobi) richtete Tor 
Allem lue Krau«' an ihn, wer ilie rriieber flössen seien, 
il;i«<s die nuf früheren LantltM^en ^ebrarhten (iesetze nicht 
ilnrrhjji'führt wurden ? 

I>«T Köni^ jrah rino answei<«hende Antwort. 

..Kr ^e\ ni<*ht dio l'rsarh«^ jsowesen", erwiederte <»r. 

Daran 1" setzte der SprtM'li«»r s<»ine Rede fort nnd erör- 
terte auNliUirlich die Wrtnsrhe, Ton deren KrfüHunf; di*r 
Adel oine l^»ssoninjx dor Verhältnisse erwarte. Zu den be- 
reits mittet heilten vii»r Punkten ftl^te er noeli folgende!» 
hi<*zu: ])er Könifj inöpe seinen Hof nur aus rni;arn bilden 
nnd versprerhen. dass er die Hesehlüsfte des Staatsratlies 
unter allen Tniständen ausführen werde. Die Freiheiten der 
siehenbürpisrheii Stände sollen aufreeliterhalt«»n : Tahi. der 
Ton den krojitisehcn Ständen prhasste Kanus, entfernt werde«. 
1)«^ KtTuern sollr er >:ute Münze prägen lassen, die Verwal- 
tung diT lianilcsrinkünfte dem Sehatzmeister anvertrauen, dir 
Keclinuiifcm drr Münzstätten überprüfen, di<» Hinterlassen- 
srhaft drr verstorbeni'U (iraniT Brzbisehöfe ihrer Bt»stini- 
munsfzrmässzu (iunsten des I^andes verwenden lassen; über- 
haupt niojfe vv die IrsaelM^n heseitiRen, welelie die Versehleu- 
deruii;? drr ötfentliehen (iüter hervorjjerufen und die Durch- 
führunp; der gehraehten (jesetze vereitelt haben. I)<»n Rejrie- 
run^sjin^fle^enheiten soll«» er die erforderliehe Sorgfalt zu- 
w<MHlt'n. mit Einem Worte: in Wahrheit Konig sein.. 



') In »*in«*r ;rl«>ichxi>iti^«>n hriikHchritl ftbiT ilirM^n l4in«ltag. wflrht» 
Sti'tsiii Horviith in xcim^ni Hiirh«» .WrlKVzi Ihtvan eiult*kp«i»tt»* Uli 
.Sti'tnn VtT»MH/j'H Aii^ulonkcnM p. 2<(H-2:i«i v«*W(liVnUii*ht hMt. kommt 
der AiiM^riirk «Orator ConvontuH* ofti-r vor. (Dam Wort ,<>nitür* b»»- 
•Imit.'t nirht .«M'^^ndtiT* tNltT J»f|iutirt«'rM Dan Tagebuch di*9 Nun tili« 
uimI iiurh andere QuHlen laj'-on v<Tiniithi*n, «law» «Ifr Lrtnt1tiigs«dfl in 
t\or U**aA «'inen ^täiirlip^n \Vorfffthr»'r ml#»r .Spn?oh«»r* lM*}<M»iK, il*»r di«» 
Ht liitlninjri'n l«Mti't»' und tlie P»e^rhliV««* v«*rkflnfiitft«*. 
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DaKeprii gnb man ihm ilit» Vrrsiclirniii;:. <la>^ dfr Adel 
Wroit sei. ihn ^egen Jedermann zu vertbeidigen. 

Der Köni^ rorian^ti» einen Tajj Zeit, damit er die zu 
rrt heilende Antwort ernjijjen könne. 

^\Vir p*hen keine Heden kze i t !** — schrie man «us der 
Menpe. -Wir s<»)h'n Mjfurt des Konten Antwort hören.* 

Der Köni^ wiederliolte. er werde am f(»l<;enden T»;:e 
M'im- Antwort mittheih*n und imleni er sieli ans (h»ni tumul- 
tnarisehen Haufen losmachte, eilte er nach dem VTcr der 
Diinau. von wo er zu Schiffe nach Ofen zurückkehrte. 

Nach seiner Kntternuni; trafen die Ahgesandt<Mi «Icr 
HerriMi auf dem Rakos ein und hesch werten sich darührr. 
d.'isrj der Adel ohn<» sie mit dem Könij^e verhanilie. Sie 
erhielten ««ine nihi^re und ^jemässi^rte Antwort. ^Die Herren 
sind das «ranze «fahr hindurch in des Königs Näiie; deslialh 
iiMijri'n *iie es nicht ühel aufnehmen, wenn der Adel für 
kurze Zeit den Köni^ alh'in in seiner Mitte sehen wollt»'. 
Dir Kdelleute wünschten tihripens auch mit den Magnaten 
zuvi-rhamleln und werden dieselhi'ü achtun^NVoll enipfanf;en.** 

Der Adel vollhrachte den foi«;enden Taj: (11). Mai) in 
U'-^pannter Erwartun.:;: alM»r die v<'rspn>chene Antwort des 
KönifTs traf nicht i'in. Dieser TniNtand «'rn'jrle xau Xemm 
die bereite heschwichti;;ten (icmüther. Der Zorn der A'er- 
^ammlun^ wendete sich hauptsächlich ^e^en die Indie (teist- 
lichkeit und man hes<*hloss. derselben den Zehent zu ent- 
zinhen und die>en zur liefestipunjr «ler (irenzsehlÖNser zu 
Verwenden : wobei der Adel sich v(»rbehielt, sein Verfahren 
vor dem papstlichen liepaten zu rechtfertigen, damit man 
die Kdelleute nicht für schlechte (.'bristen halte. Da man 
fenier von diesem Landtage keinen Erfcdjr nielir erwartete. 
ST» wurde bescldosnen. innerhalb finif Wm^hen. am Tai;*- 
Jnhannis des Täufers, zu H a t v a n den ^resammten Adel 
p?rsiinlich und bewafl'net zu versammeln, damit er Über die 
Vertheidij»nng des Landes beratliNchla^e. Auch die Ma<Kna- 
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hn wnnKii «laliin ciiif<<»l;uUMi uihI erklärt: Jeder, der nivht 
tTsrlieiiit, »4ei nh ein Laiidesvernither zu iH'traditoh. 

Diese HeM^lilüs^e wurden iiliermals darch eine Depu- 
tation dem Köni|*e zur Kenntnis {gebracht; derselbe empriiig 
Me im (vegenwart des Kardinals ( 'am))e(;gio. 

An diesen wendete sich der Spnrher der Dt^putation, 
naihdem er die IWeliliNse vorgetragen hatte und erklärte, 
da^s die Edelloute dureli ihre Kesrhlüsse hinsiehtlieh der 
Zuheilten den geistlichen Stand nicht verletzen wollten; 
donn vie waren stets getreue und folgsame Söhne der Kirche 
und wollen dies in Ewigkeit verbleiben : dit'se Massrei^el 
gebiete die dringliehc Xothwendigkeit zur Abwendung iler 
iiussersten (irt'ahr di'S Landes. 

I)<»r liegat ermahnte «ie in sriner Antwort zur Eiii- 
traeht mit dem Konige und mit den Magnaten und bot 
seine Vermittelung zur Herstellung des gestörten Einver- 
uehni(*ns an. Zuglei<*li forderte er sie auf, den kirehlieheu 
Zehnt«»n nnbrriUirt zu lassen und von der Hatvaner Ver- 
sammlung abzustehen. 

Der König abrr entliess die Deputation mit dem 
BesrheidfN dass er si'ine Entschliessungen in mögliehst kurzer 
Zeit kundgeben werde. 

In sciiHT ül>ersend<*ten Antwort versprach er die Ent- 
lassung der deutsehen Höflinge; nur für seine Person und 
für die Königin werde er je zwei derselben in seinem Dienste 
behalten. Die (Gesandten des Kaisers und der Republik 
Vi'uedig werde er, sobald der ge<»ignete Zeitpunkt gekom- 
men ist, ebenfalls entfernen. In den Landes- und Hoftm- 
tern wolle er zukünftig nur Ungarn verwenden. Den Staats» 
rath werde vr neu organisiren ; in Bezug auf das Metallgeld 
im Sin?ie di»r Landtagsbesehlttsse vorgehen; den Banns 
Tahy seines Amtes entheben; der Untersehatzmeister Eme- 
rich Szerencses befinde sieh bereits im Kerker und es solle 
mit der Strenge des Gesetzes gegen ihn verfahren werden. 
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I)a;;rgni verljiii}:tt' rr. «lass dvr Adrl von «Irr Hütvu- 
iirr Vc>r>aiiimliiiig ablasMMi iiimI iIit Koiitiskntioii dos «joist- 
lirlicii Zehnt Oll oiits:if;oii mö^c*. 

Dio Koiizossionoti in dor könif^liolion Antwort lK»frio- 
<li;:toh ilon Adol nicht: dorsc^lho Ibrdorto nouordin^^s. der 
Koiit«; soilo dio Doutsohon olino Ausnahuio und zwar sofort 
aus doni Lando vorwoison ; or soJlo dio Kntfornnng dor aus- 
^vriirtic^on (.losuiidton nicht vorzö;;orn und während dorou 
Aiiwosenhoit ihre Kinmischnn^ in dio An^olof^onlioiton dos 
Tjsiiides nicht fjostatton; dio ViuKostaitnn^ dos Staatsrathos. 
«lif Knthobiin«; Tahys und dio Bestrafung iSzoron<*sos seii»n 
iinT<*rzri<;]ich Torzunehmen. Von dor R<Nchlagnahmo d«»s Zehn- 
ten trat die Versammln n<; voriäuti«; zurück: dagegen hielt 
s^i«' an der Hatvaner Zusammenkunft unersohüttort iest 
Ili<-rauf gionj? der Adel auseinander (22. Mai), nachdem er 
»ir Durchffthrung seiner Beschlflsse und zur Fortsetzung 
«1er Verhandlungen vorher noch oin«Mi Ausschuss Ton Kun 
^fitgliodern eingesetzt hatte.*) 

Angesichts d( r drohenden Haltung des Adels sowie 
im Hinblicke auf die lautgewordonen Tendenzen bei Pro- 
klamining der nach Hatvan oinlM*rufonen Vorsammlung trat 
«lie Hofpartei mit Avu bt>ini liandtage anwesenden Magnaten 
in ein enges Hniulnis. 



h Wiff anj^'p^Wii. h\U\vt tWv wi<-hti}<.«ti' KImvWv zur t M»Hrhiolit«- 
4l«*s Kiiko!««*r lümltagi^H von LV'r» lU^ vom Nuntius n»v\\ Koni }(fH«*n- 
*l«^e Tag^boi'h. iMxu konimrn noch «lio Niichricht4*n iI«t venftianiMchon 
4;ei«mlt<*n und (iem'hMftHtiM^rfr : (Ii>< (Wiiiloto <it<i (H'vn um 13. nml 15. 
Mai: tUvß Antonio d«* Znune dto iH\'n vom 23. Mai nnd di'M ContArint 
<lto Wi«*n vom 27. Mut in den AnxzÜgt^n den Marino Sanudo. 

In cinCT Handtichrift der BiiilAi>eHtPr rnivcrHitAtx-Hildiothek an» 
•lfm XVI. Jahrhundert (Analetta f^aeculi XVI.). die gr5KKt<*ntheilii ilie 
{^»cbritleB VerbücRiV enthült. hefindct »ich ein Memorandum. «Ian die 
liandUKe von l.Vr» nnd die damuf folgenden KnM^ifute ilamtellt. 
(Verftffent licht von Stefan Horvath in .Verböcxi Knilekexete* p. 
20^— 23f».i IVf Verfai*!<er hat «ch nicht ^*nunnt : allein er npricht oft 
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Man ver|>lliclitctr wich, Jass ullr zwiMiien iliiuMi Im- 
stülioiidtMi Zwistiffkciton iiml Soiiderbüniliiisse aufhömi um! 
iVu^ Buiulesniitj^liidcr «icii poponseitiff unterstützen witiUmi- 
DicMint^T ilin«»n aufUiiiclicndon I>iffcronzeii aindauf frie<llüliem 
W«'j?o boizulcßcn. Ihro Kc?chti» sowie die Interessen ilinx 
Wittwon und Waisen wollen sie mit vereinter Kraft bt*- 
biliützen; wenn ^irj^end ein Mitglied eines sindero Stiudea- 
einen von ihnen an|;roifen sollte, so werden sie dem Anjf«*- 
gritVenen gemeinseh aftlieh biMstehen; sollte aber einer au» 
ihnen jemanden aus einem andern Stande lieleidigen, mi 
wäre diesem Hundesmitgliede diese UnüTstützug zu ver- 
w(^ißern. Wenn jemand, „sei er ein Fremder oder ein lU*- 
wohner dieses Landes, etwas unteniehmen würde, was den 
Rechten des hohen Klerus, der Herren und Edelleute ab- 
träglieh wiire. so würden sie die Vereitelung eines solchen 
Attentats anstreben. Sie selber abcT wollten dem Könige 
keinerlei Vorsehläge machen, welehe die Rechte der liand- 
Htände verletzen und ungereeht wären, .ledem Bewohner 
des Landes soll eine gewissenhafte .lustizpflege zutheil wer- 
den. Die Mitglieder des Hundes werden sich bemühen, «bis 
Vertrauen des Königs in gleieheni Masse zu erringen. 
Von den Verhandlungen der Angelegenheiten des Staats- 
rathes solle keiner ausgosehlossen sein; dagegen dür- 
fen unhereehtigen Individuen. insb(»sondere Auslander, den 
Rathssitzungen nicht beiwohnen. Jene Aemter, welche die 

von xioh Htflln*!* nU von iMni'hi. «lern «l^r Köni^ iiitt Meiii»*ii AuftrAffi*» 
wiiMU-rholt Hn die Knhn*r i\rn Adeln jrt»npniU»t hnt. An einer Stelle 
diMitete er aiifli aut weine Stellung hin. Kr orwühnt. lUnn der König 
^nuntiHvit. SwHm Mtem taimlin viderv. donec non. Miciwel Caranxar et 
Orator ConventiiH StepliamiN WerliewCTV, nunc Palatinun. Si«i» Mtt 
^Mcn cMseniuP : ... in a li i k e n i ni !• e c r e t a r i i n o|iem awllam 
ponere pOHm-* (p. 21»S.) Daran« lÄMut nich folgern, daw er ein SerreWr 
4lej« KAnt^ war. l>ie Denkxclirift int nbrigenn eine barbariache Teber 
•etxiing an» dem rngaritcclien in^ IiaieiniiK*he. Da* TaipeHnrh trt 
«einer verwom'nen Darütellnng wegen kanni xu prebniwehen. 



Digitized 



by Google 



— 112 — 

Mapiatoii zu l>oklei«I<»ii ptlogtcii, **olleii (li«»vfn orhalton 
bJ»*ih<»ii. dir E<le]]ruto siioii nur im KiilJe tlcs Maiigrls 
tauglicher Magnaten zu Tcrweiulfu. Der Könit; möpo den 
ärmeren Magnaten unter die Arnir ^n'ilVn. 

Aurli ct'lobtrn *^ie. da^s sie zur Hchun^ der könii;]. 
Kinkünfte >o\vio zur Wi«'d«'n'rlanKun{; und zur VtThinderunj? 
finiT ViTM-hlfuderun«? dii^sor Kinkünt'ti* mitwirken werden. 
Ks wurde l'<M;»«'srtzt. da^s alle Ma$;naten zum Beitritte in 
den Bund auljjerordert und .lene. welelie den Ansehlusji 
verweigern. aK Feinde betraelit<»t werden. 

AK demnaeh das Bündni> am 22. Mai zwischt'n zehn 
Prälaten (mit Au>nahnn» von Tomori alle BiM-höfe) und 
vierzehn Magnaten geM-hhis^en worden war. konnte aueh 
M»*org Zajwlya seinen Beitritt nielit verweigern: er unter- 
M-]»rieh die Beitritts-Urkunde in seinem und im Namen sei» 
ne> Bruders, des Wojwoden von Sieh*»nhürgen. 'j 

Durch dieM'N Bündnis erniuthi^^t waren die Mag?mten 
eTitvohlo*»ven. die HatvantT Versammlung im Xothtalle selbst 
lait bewaflneter Hand zu vcrliindrrn. *) 

Die Köniain. in der Meinung, dass m:in dem Adel jetzt 
vchon Trotz bieten könnt*. lH»fahl «lie Freilassung des Unter- 
schatzmeisters. Rmerieh Szen'iiCM's. den die deutselien Hofl>e- 
.imten ostentativ wie im Triumpfzuge nach Hause geleiteten. 
Kinige Edelleute waren Zeugen dieser Seene und lärmten 
ihre Standes-Genossen auf, so dass in kurzer Zeit eine 
grosse Menge zusammenlief, die den Palast des Szen»ncses, 
wo dieser mit seinen Freunden gerade beim fröhlichen Malile 



') Kin liriKitwl-KxfMii|>lar clfw HnixInisuktt'M vom 22. Mai befinilfit 
*^\*'h itn uoff. I^nd«»«- Archiv. F i r n h a 1» ♦• r 1. r. p. ."»8— Ol theilt Aiip- 
7üc^ mit uHvh «l*»iii Kx«*inplar**. dun c;ui<loto nach Venedig getiendet 
hatte, doch mit dem unrichtiffen Datum vom 22. Juni. Da« Ziintande- 
komm^ d^ BOndniHn^«* erwähnt H u r fr i o in ««»iner Deiwfhe vom 25. 
Mai l.VJ.%. 

") Vrifl. B u r g i o N Df»p#»«'he vom 25. Mai V*2»\ 
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sns«. zu ^türmen bogann. Wiihivnd die aiitVoschourliton Gäste 
durch die riUkwiirtijj«» Mauor in don könisl. Palast llüch- 
trtcn. dräiipti» dir ztt^oUosf Monßo in das Haus und rich- 
toto frrossi» VcrwüstuMKcu an. In don Sälrn waren wortliToUe 
RcliiUzr, Srlmiurk^-arlirn, k<»*^tl»;in» Stoti'c und Mölielstikk i> 
aufj^ehjiult ; im Stallo standen ausj^czi'irlinrti» Pfcrdr; in doli 
Krll< rn la^ ein grosser Vorratli von Svrniier AVoin. Alles 
das wtirde d.ivon g<'si»lilepjit und wer später keine Beute er- 
liaM-lieii koiinte.der triel» wnist allerlei Muthwillen, selbst die 
Kiseii^itter aus den F«*nstern wurden lierausgebroehen und 
fort tretr.i gen. 

Da er**eboll der Huf: ..Feuer! Das Haus des Granor 
ErzbiMJioj's >tebt in Flammen I** Alles eilte nun dorthin in 
der HoHnung. da^-^ sieh fine neue t.telegenheit zum "Reute- 
nniehen rinden werde. Ab«'r %or dem HauM» des Firzbischofs 
sowie vor dm PalÜNten de«^ kaiserliehen (iesandten und der 
Fug^^er waren Kanonen aufj;est<'llt und Hewaffnete hielten 
daselbst \Va«he. Die Menge, welche raulk'n und nicht 
kiinij)ren wollte, zog sjch zurück nach Pest, wo sie im Ju- 
denviertel der Stadt HntseliJoliKung ibrer getäuschten Hoff- 
nung(U suchen wollt(*. 

Die .luden waren jedoch von der Annäherung der Ge- 
fahr uiiterrichtc't, grifl'en zu den Wafl'en und hielten durch 
mehrere Stunden die AiigreiJenden zurück; weil sie aber 
keine l'nti'rstützung erhielten, so liessm sie gegen Morgen 
von Widerstände ab und sdilosscn sieh in i*inen Turm. 
Die Volksmenge iilnTflutete die (iassen und verwüstete die 
Häuser und rüstete sieh dann zu einem Angritte auf den 
Turm, da sie meinten, dass die •luden ihre w<rtIivoll«te« 
Habseligkeiten mit sich genomnuMi haben. Kndlich erschienen 
Stefan Bathori und <itorg Zapolya an der Spitze ihrer 1^*- 
wail'neten auf dem Schauplätze des Tumultes und zerstrcuteu 
die Plünderer. 

Auch an den folgenden Tagen zitterten die Herren 

Frftknoi : l'nfrarn ?or Mnliäi-n. 8 
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T^or <Ut WioilcrlioliiiiK der Tuuiullc Kardinal </:iuii>c«:i;ir> 
▼i-rbarrikaclirtf simii Haus und Uur;;iu warlitr im l'alasto 
«1r> Königs, damit er not liip*n 1:1 lU liili'r hrin^^cn könno. Das 
l:vi*lViliI drr Sichcrlu^it krlirtc rrst dann zurück. aK in don 
*T>toii Taf?ru des Juni 15<mi inährisciu* Söldner in dir Ofncr 
Hiir;; ringezogrn warm. ') 

Die Froilassunp des Untcrschatzmiisters S/erencHrs 
und die liaraui folgenden EroifjnisM« waren nicht dazu gc- 
oi;riiet. den Ausscliuss d<»s Adi'ls zur Xacli^ielugkeit zu 
stimmen: diTselhe Idiel» vi(*lmclir :iui dem Stiindpunkt(* der 
Riikoser Laiidta^isbesrhlüsse und lasstfili^' WüiiMhe des Adels 
in der Form von (lesetzartikehi zusammen. 

Die Organisation des S t a a t s r a t h i- s w urde der 
HsitYamT Versamuduug üherlavsen : doch auch his dahin 
"unrde verlangt, dass der König einige rrälaten und Mag- 
naten an seine Seite nehmen niögr. welche dann die Ite- 
^c'ldusse des Staatrathes durchführen, sowie auldie V<'rwal- 
tung der königlichen Kinkünfte und auf ilie J^esetzung der 
Aemter einen EinHuss ausühen ^dlteu. Ks wurde festgf'setzt. 
•lass die Ausländer, namentlich die Kugger, der kaiserliche und 
der venetianische Gesandte das Land verlassen sollen : for- 
ner s(dl Szerencnes von seiner rnterschatznuMsters-, Tahi 
iiWr von der Uanus-Würde ontlHd)en werden. Wer eiiu» 
Münzstätte ohne königl. Krlauhnis errichtet, der verlallt 
«ler Strafe des Hoehverrathc'». Diejenigen aher. welche mit 
KrlauhniH des Königs Miiuzstätt(*n errichten, aber wider 
das Gesetz schlechteres (ield priigcn : müssen ihren (Jewinn 
der königlichen Schatzkammer ausliefern. Wer im Auslande 
Mngarisrhes (ireld prägt und es durch seine Agenten im 



*) \VI. «Im» ]H*|nm-|i»>ii Kiir^rioH vom 'J-V .Miii «. I>. .Itiiii ijiii) 
t'ü fti |i**m;t OH vom Tl. .Iiini ; terni-r «lie IViik«rhritl cirr Kn;?;xt*rVlu'n 
A^iit««n Thiini!><'liwumli Ihm Ktii;<>l. <S»'Hih. <Iit liis^r. ICfMclig I. iKin- 
Ifitimi;.) 
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IaHuAv in Vorkehr srtzt: «Iit voriiillt dem Todo auf ilem 
SclioitiTlmufen. 

In IWzuj; auf dir J<andosv<'rtlu*idij»uug wurdo hcsrhloH- 
si'n. das> die Plliehteu der Maßuateu in diesiT Hinsieht auf 
dem näehsten Ijnndtaj^e. die IMliehten der Kiih'lKute in den 
Kontitatsversanimhin^en bestiinuit werden soUen. VorliiuH;( 
-wurde nur so viel festgestellt, das alh» Diejenigen, welehe uaeh 
ihrem Besitze wenii^er als fünfzig Uoiter auszurüsten lial>0Uf 
Htatt dieser eine ontspreehende Kriegssteuer entriehten sol- 
len, die iu jedem Komitnte von dem zu wählenden Ka|iit!tn 
eingetnol»en und zur Anwerbung von St'ddnern für die Greuz- 
orte \ erwendet werden soll. 

Mehrere Punkte d<»r Hesehliisse beschäftigen sich mit 
der ausgeschriebenen ^allgemeinen liandtagsversanimluug*' 
zu Hatvan. deren AufgalK» sein sollte: -die Sicherung der 
Durehftthrung der (iesetze.*^ .ledor Kdelmann. der ein Ver- 
mögen von über hundert Gulden im Werthe besass. wunle 
unter Androhung des (lilterverlustes zum persönlichen uud 
bewaftneten Krseheinen verpflichtet. Die Aermeren senden 
auf gemeinsame Koston Kinen aus ihrer ^[itte. Die Edel- 
h»ute d<»r Komitate Haes, Vressburg, Syrmien, Temes, To- 
rontrd unti A'alkö können zur Vertheidigung ihres Terri- 
toriums zu Hause bleiben und haben nur Abgetirdnete zum 
Tiandtage zu senden. Kbenso sehieken die Stände von Sie- 
benbürgen und Slavonien Abh^gatou. sind jedoch verpflich- 
tet, je tausend Koiter zur Verfügung des Ijundtages bereit 
zu halten. Die Domkapitel. Klöster uud die Besitzer klci- 
nen»r kirchlicher Henetizien stellen für sieh je einen Berit- 
tenen. 

Kdelleute, kin>hliche Korporationen und kleinere Bene- 
tiziaton, wcdclu» UntcTthanen (Jobbägyen) Imb^'u, sind ge- 
halten, nach je zehn Grundunterthanen in Niederungani 
vinfu Reiter, in Oberungarn einen Fussgänger auszurüsten. 
Diese sowie die Edelleute eines joilen Komitats werden durc 
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den Vicr{»r«ip«n.o<ler falls dieser liiezu nicht tauglich wiirOy 
durch eiurn gewählten Kapitän naeh Hatvan geführt. 

Während das Erscheinen des Adels und der niederen 
lcin*hlii'hen Kenetiziaten suwic die Her-^tellung einer ver- 
fui;haren bewaffneten Macht ael'ordert wird: bestimmen die 
IV?schlü»»se des adelii^eu Au9schu>ses in Hezu« auf die Mag- 
naten nur so viel, dass sie auf dem Landta>i(e frei erschei* 
iifu krniiien. doch nur in Bej?leitung ungarischer Bewaff* 
iiet*»r. ^) 

Don vom Adels-Ausschusse vorgelegten RcHchlüsseii 
verwrijffrten die oberen Stänile ihrc^ Zu**tiniiiiung und der 
Xöni? lehnte deren S«anktionirung ab. Ja am 5. Juni er- 
schien ein königliches Dekret, welches die Hatvancr A'cr- 
saninilnng untersagt und die Stände aut Michaelis zu einem 
I^andtage nach Ofen eiül>eruft. *) 

Es war indessen vorauszusehen, dass der Adel den 
l^chor^am verweigern und die Hatvancr Versammlung die 
Ursache neuer Übeln sein werde. 

Der päpstliche Nuntius, der mit tief«»r Einsicht völlige 
Unparteilichkeit verband, war auch jetzt davon überzeugt, 
cla'^s die Absichten des niederu Adels loyal veien, wes- 
lialli die Hatvaner Versammlung ihre Thätigkeit mit sol- 
chen Verfügungen bi*ginneu werde, die zur BeJTirderuug des 
filfentlichen Wohles dienen können. ..Allein die Volksfrei- 
heit-* (fügt er hinzu) ^.kennt keim» Grenzen ; sie erhebt fort- 
gesetzt neue Forderungen.* Darum ist er besorgt, dass die 
Verwirrung zunehmen werde und der Kardinal Campeggio 



*» SM>he die BeschlQi*!*» M Kovachirh. \>*jtijfiii ('oinitiorum 

*l Ihi» königl. DekM )v»i Piay, KpiKtola»» Proonnim I. p. 
190. — Kotiifrliche Boten pnblirirten «li*' V»»ronlnunjf um i*.. 15. und 
16. Jani. Vrgl. die AQKga>>«*-Povt(>ii in den koni^I. It^rbnangcn f^m 
Jahre I52ri. 
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fürchtet die Masf^o des besitzlosen Adels deshalb, weil dieier 
nichts mehr zu Terlieren habe und zu Allem bereit nei, 
^Behüte Gott^, sagt er. ^das» keine Empörung ausbrechen 
möge !« ') 



*) VW Dei>ec)ie H ii r g i o k vom 25. Mai und C a in p e |( |( i o ■ 
vom 18. Juni l'Vi.%. 
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Zweites Kapiteh 

I»if f*r*t«»n SiMin'ii iW Kinh«Mir«'t«»niintioii in rii;r.«rn. — Mii* Stolliin^ 
i!»»« unirariM-hvn A<I«'I> ;rfjr»'iiii*M'r <Iit l{t*(oriiiatinri. — l>ii» rrot^'ktorrn 
uml V»»H»mtiT «Ut liftiiniiation ani konii;!. llofi'. I»ii' Königin 
Maria uml *\v* Kotnniiatinn. - I>i»» iH'-ftzi' uml ViMi>nlniiiij;«'n r.nr 
V-*rbin«U'ninj.' ilrr AH^lirritnMjr <l*'r H<-Inriiiati<m. - Ihis Sinkm dor 
Ki'!ii;i«Kit:it in rntrani. 

Zu «lersfÜMMi Zi'it, jiIh in Unß.arn der l\irtciciikampf 
mit <1*T j;rösstrn Krhittrriiiij; wiitlu'to, zcißto sich auch cHo 
(»efiilir <1(T religiösen Spaltung in bedrolilirlier Weise. 

Die von Luther hervorgerufene ^«»wegung warf ihre 
WVllensrliliige auf mehreren Wegen his naeh Ungarn. Den 
ri^ttii Kanal dureh welchen diese geistige Fhit hierherge* 
leitet wurde, eröffnete das deut^che Hürgerthum in den 
Städten, das mit Deutschland seit .lalirhunderten in fortwiih- 
n*nden Handelsvcrhindungen gestanden, zahlreiche »inng- 
liiige zur wissensehaftlichen Aushjldung dahin geschickt 
und nicht seiton von dort seine Seelsorger und Tichrer he- 
rufen hatte. 

Im Jahre 1522 wurden Luthers Lf^hren bereits in 
mehreren Städten ötl'entlich verkündigt. In O c d e n h u r f^ 
i;riff(Mi Mönche des Franziskaner-Ordens in ihrer Kirche von 
iler Kanzel die katholischen CiljUihensIehren und Institutionen 
an; die Kflrger versammelten sich ii^ den (iasthätisern, um 
dorn Vorlesen der Schriften Luthers beizuwohnen. ') In 

*» l*a» IVot«»k<»]l th^r suii 24. Okt. 1524 zu <MlMn)»iiix rtli>(»'halt<»- 
nen riitersm*hun(r pHlenkt aiuh «h'r / w i' i .1 u h r e früher g«Mche- 
fi»*ii Kr^'itfni»'«'. Vrjrl. .Fra knni. <li»» Vi'rl»n»itiinjr «It'j« lVot»»strtntinmim 
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Kreiiiiiitx triitni /wri IM'arrrr. Koiirad Corclatus uo«l 
Johann Krcisslinj?. in don l)ieii*»t iKt Keforniation. ') In Ofen 
wiinl«' für din vinr Pfarm l*aul S|><'ratfs (Sprotter), der 
Krrnnil Lutlicrs bn-nlVn-) un<l in donisrllHMi .lalirc licss sich 
rin Stndin'ndfir aus Limi t soll an und n'nrr an^ Nt*a sohl 
:ni drr rnivoisitüt zu Wittiiihrr« inscrihiren. ) 

l)a;r«*ffvn nalini dor uni^arisoho Adi»l dor Kofor- 
mjHitMi j»t'j:fMiiU>or vtin Aiilir^iini Ik r ein«» toindlicho Stcl- 
hin«; (in: donn sow'u* rincrM itn dio vom |iii))Stl. Stuhle wider 
die Türken erhalteno und rnvartKe Hilfe das VerhaltiiiH 
zu Htim rnjrer knüpfte ; so «»ntfrenidete die Politik des Kai- 
sers Maximiliini andrrseils die Unpirn immer mehr toii 
Dentseldand. Indem die päpstlichen (gesandten sieh hemilhen, 
die Kurie dnrOher xn heruhi<;en. dass «»in AnsrhIusH der 
ungarischen Xatimi an Luther nicht zu iN^sor^en sei, hetion 
sie hesoinhM-s hi'rvnr, dass ^rnjxarn und Deutschland natflr- 
Helle ({««iHrr sfim : was in df»m einen Lande aufgegriffen 
werde, djis wünsche man vhni d<*shalh indem andern nicht,***) 

An d<T Spitze seiner ßej»en Luther Kerichteti»n polo 
misrhou Schrift ford«»rt Verhoczi den Knnij? auf, das« er 
..sich hemühiMi niöjre, die lutherische Ketzerei von Ungarn 
lern zu halten.** *') Damit hattf* i»r sicherlich die Kmplin- 
dunj;eu des «(^ammten Adels verdolmetscht, der dies aaf 



in (Vilt'nJ'iiru'* lin unpir. Spr.uhfl in «Irr Z«»it?«*hrirt : »Tj ^Iniryiir 
Si.iii* i.Nru.'^ iinpir. Sii»n*) IsT« |». m»1~><I1. 

'I Vr^'l. iIcTi Uli«'! «I»««« llirthoIntiiaiiK Fninkl'iirtor ilto. 11». 3lai 
1.V22 an tU'n N«»tar von Kn^ninifz. im Kivninitxfr .Sta<U4irrliiv. 

*') Vp^'1. f <mark, Paul S|htjiIus b-lwn uml Liwli»r. (Brann- 
Mhw«i^r. l»»iilj I». ICi. 

*) .A wiffi'nlM»iyi nm^yur tannlok ii«*VKoni* Ul. i. Xaoiennlinte iler 
nnpii. Stiulir.'nilt'i» in Witt.'nKtrjr» im ,Tnrt»»nHmi Tiir* HiniorincheK 
Anhiv VI. p. il'».) 

I fJnr^riff« hi')>*>fh*- vm Ci. Vvhr. ii. runipf^gio* 
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dorn Landtage vom .1. l.')23 dadiirrli bowiosen liutto. daw 
er gingen ^die LiitheraD^'r tuul deren Könner- die Anwen- 
dung <ler T«Kle9strafe und de*» iiüterverlu<itrs forderte.') 

l)i« Strenge dieses (lev-tzes war niiht jjegen die stiid- 
tisclien Borger gerirlitet; e^ findet mIoIi auch keine Sjiur davon. 
dass es in diesem Jahre io Vollzug «resetzt worden wäre. Dieje- 
nigen, welche das (tesetz im Landtage durrhbrarht<*n. hatten in 
erster Linie die am Hofe zunehmende deutselie Parteirichtung 
im Auge, da deren Anführer zngK*ieh Freunde und Ver- 
breiter df»r Leliren liUthers waren, l'nter diesen war der 
einflussreichst«», aber aueh der verhassteste Mann der Mark- 
graf (teorg von Brandenliurg. ") 

Auf dessen Verhalten übte jedoeh das Gesetz des Hm- 
koser Landtages keinen Flintluss ans. Ciegen Ende d(»s Jah- 
res erschienen die AbgesandtcMi des Hisrliofs von Breshiu 
mit der Klage vor dem Könige, dnss der Biscliof durch 
einen Theil der Httrgei-schaft. welcher sieli der Partei Lu- 
thers angeschlossen hatte, aus seinem Sitze vertrieben wor- 
den sei. Als diese Angelegenheit im Staatsrathe zur Yw- 
handlung kam. forderten die ungarischen Käthe energische 
Ma.ssregeln; dagegen beantragte Markgraf (ieorg. da*is man 
die religiösen Wirren bis zum allgemeinen (.-oncil in sus- 
l>enso lassen möge, was bekannth'ch der Standpunkt aller 
Lutlierfrenndlichen deutschen Fürsten war. Der König liess 
die Kreslauer Deputation zwei Wochen ohne Antwort. Die 
ungarischen Herren besorgten, Ludwig werde wirklich den 

M l>ies*er K^M-hliis»* i>r jUiri^«>nj« nur riiii' KriiciiiTUii;^ tli's <«- 
setzen Toti 1-IH2. viflrhept ili«' .Anhnn^T diT v»*rflm*ht»*n H;ir<*.'*i»*n'' mit 
Uer Stnift* cli»h H*»<-Iivfrrath»'^ iNnlrolit. 

*l l>aM clit» Sihatfun^r tl«*.«* <n'i*»'t/»»s von I-VJH in (I»t Tliat aiirh 
»•ine Ai-tion |feff«*n «Irn Mark^rrafeti <ieorj^ ;^'W«'M'n. jfeht ans i|»t D^'I^tIm- 
HtirgiiMi vom i<. Fi'br. I-Vi-"» hrrvoi. Dor Hripf «le:« Markj(ral»»n an 
Luther vom 5. .I3nner I.VJ3 iiiaclit ♦»>* uii7.w»»ifi'Ui;»t't. «las»« 7.wiKch»*n ihnvn 
Mchoii weit früher ein intimes Vorh.'iltni-« l)«'stan<l<*n hat. Vrjfl. K ril- 
mann. liiither un<l die Hohenzolhrn (Kro.^laii lS'<3) p. 120 unfl 2u^^. 
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Rath noiuo^ OhHnis hefolf^on unil liatm den Kardiual-L^ 
paton Vio um ilosson Venuiit«luiip. Diosor erhielt hierauf 
vom Köiii^jr «lif Krkläniii);, ilnsn vr p*»jrcii die Broftlaiter 
liUtherancT streiijro Torfalimi werde. Dmii es ver»tricli«»D 
Worlirn und es ^osclinli niclits in der Sache. Endlich 
»rhickte der Ki">nip Koninnssäre narh "Breslau mit der Wei- 
Min«. dasH sie dasollist den früheren Zustand wieder her- 
stellen Bollon ; nllrin an die Spitze dieser Komiuiftsure he- 
ütelltc er den Markgrafen (leorjr, woraus ersichtlich mar, 
dasH man die drohenden Krklärungen des Königs nicht 
eriisthnft iielimen konnte. ') 

Zu dorselhen Z«*it untf^rstiUxtf* di*n Markfirafen Geon; 
im Inten*sso der neufu Kirrhenh»hre auch Johann Schnaid- 
peck. der (tesandte des Kaisers in Unjrarn. *) 

Heide wussten auch die Sympathien der Köni<sin Ma- 
ria für die Ziele und Verkündijjrr der Heforniation zu er- 
rej;en. (ileichwie in der Athmospliäre des von den Fremdeu 
am ungarischen Hofe einj?ehürj?erten frividm Ii#»hens die 
Konigin ihre Stellung und ihre PHichten gegen ihr neue» 
Vaterland verga^s: ehenso liegann auch die Pietät gegen 
den <Tlauhrn ihrer Ahnen in ihr zu schwinden. Sie inter- 
essirte sich Ifhhaft für die Lehren Luthers, hetrachtete 
dessen AngritVe gogou das Olierhaupt und die Institutionen 
der Kirche mit Wohlgefallen und sah seine Hoten gerne 
an ihrem Hofe. Allein es ist kein Zweifel, dass sif niemala 
daran gedacht hatt«». sich von der kath. Kirche zu trennen 
und der neuen (tlaulienspartei »uzuschliesneu ; wie denn dai- 
mals noch Vielr nicht geahnt hatten, dass das AuftiH»teo 
des Wittenhergcr Mönches eine dauernde kirchliche S|wl- 
tung nach sich ziehen werde, sondern meinten, der Erfolg 
werde si«h innerhalh der Kirche auf eine durch die rom- 
petcnten Faktoren herheigeffihrte Reform heschranken. 

*l Niuli »liMii pr>lniHrlu*n Ta^*hiu*lie .VhitUuwim'iki'i*. 
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XK-lits<l»?<towiMiiK«*r hatte sirli «lio Königin Maria diirrfr 
ihre Ifirht^iiinis«' «n«! IpiiU^nsrhaftlirlio Xatur wioilorholt zti 
5:ulrlipn Aoussorutijri'ii mthI Haiitlluii^rii liiiiiTisson lass(Mi. 
wrlrlif Zwcit'ol errejjten an iliror Trrin» jjrRrn «lio KirrhciUMl 
zu EnfltMlrv Jülircs 152a vorlirritoto >irli «las (torOclit, das» 
}*ei H<»1«' .,virlo liiitlH'rarnT mmoii. wrlrlio sirli Avv (iiinst 
<!♦'> Krmij:^ nn«l «Irr Königin tTfVonoii.-* ') 

Dil' Kniii^iti hatte nnrh <lnirhaiis kv'uio Ah^irht, ihre 
Nt'iffniijicii zu vorhrrgrii. Sin hcrirf nin ilirso Zrit alft 
Hofprniliprcr <h»ii (V»i*clatus. wohlior in Kromiiitz die rofor- 
raatoriM-ln'ii filauhonNsätzo vrrhroitot hatte nnil jetzt in sei- 
ner neuen iStelluni; dieselhen ehenfalls nnunterhroehen ver- 
kunfli^te. Als er bei einer (teh^jzenheit im Sommer 1524, in 
einer Predijst nnKesichts des koni<;). Hofes jji'Rrn den l'apst 
und die Kardinäle heftige Ansf:'iJh> machte, entstand ein 
ürosser Tumult. 



M IW Vfiii'tinnis» In- »JfKrliJit'l^tiri^rfr (tiii<loti> Hirltlrt nnti'i* tlcii» 
•J. .Irnin»*r l-**i4 an*i ntm : .Si iliri' «!«• <|iii u^sii niH'rtiiitH'iite. |MMiiim 
Vi |»nMliiiit«»n lu» I«* ]H>r^>ili. iti«* nm: iiH'im m« l;i roHi* li«« tu lt**';iii et 
K*'iniii«l Mai'^ta »i atroViiiKi Utitlirr.iiii. . . . d i|ni ^i dirt*. rht* v»*ii^ono 
*iiv«»nti t't aiiitiiti «hi Mia .M.n'vfii." — Vim Marien ist juih tl««u .lahrfti 
\» r l'i'ii» ki*in Hrii'f vorl .-iinli'n. iIit auf ilir«» StcIIini;; zur n«Monii»tioii 
••ini;>'j« Liflit. v«'r>>ri*it«»ii kniinti*. AImm- <'liaiMkt*M'i>tiM-li \>i ihr Srliroi- 
♦«•ii vom '2, .liini 1-VJJl iiii «Ifii .Markjrr.it'-u Alt»nMht \«»n Hraii«l>>i))iiirt:. 
«l-ii i«n»*i*iiii'i*t»'r il»'^ iJiMit- lH»n iJittfrnnlfiis. al«» )aiit<'n<l : .lalH»r 
|N'M*r Vi»tt«'r ! . Irh ^lanl» Ir iial»t «lio tnininu» Mnin ;r«H* vt-Jv^-'-n, tla>H 
Ir null *4> iiin|< iiit ;7»*><(')intHM) halu't. Idi liali Kiirli in nuiii .•nili'fhfi«; 
»t#'ji»«t nit terj^'>»non. Irh Iial» tJnM allr '»'.itr fifis^iii^Urh ir«'|M'tt'n. <la>< »»r 
Kiif-h well l'nintin nm<*li<Mi nU ich pin. Irli pitt Kiirh Ir wriit mir s4-)inM' 
U«n t*\t im'in tie)N't p»holfi*n hat <mI»m i.it y Wo ♦»« nit ^^rhulli'n hat, wollt. 
Ir mir niii ♦•in l'l'i'nnich inlvr /.wt»n Friinikait nhkantfii. will ii'h.-« Knr*h 
^»•ni vi-rkmilVn. wenn ich hal» vil zu vil Knnnkait. \v\\ wollt Kurh 
cm m»T «H-hreilion. fo nius« ich in Y)\m*n Ih-nilcr:« Marjr^nif .Torj? 
«ijirton jron i»*ii«»n. ho will iIit l*ot nit h«n^«T wiirton. Oatnni Olon 
•*il«»n^ am Snnntai; micli nn»*er«« Herrn Kronleirhnamst.ijf anno Ooniini 
IM X.\III-t«*n. Knert* t'ninini«* Munt Maria', her pinx fi^^enhiin«)!^ 
p'M'hri**l»oni* Hri»*f hetinilet M»h im Miln«h'*n«'r ^faat-Arehiv»». 
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Hui*{*io liiolt OS iiämlioli tür seine PHiclit, gogen ilieso 
An^riffo Kinsprarhi» xii orlH'biMi und lirachto soine Bt»- 
sühwrnlt* vor t\vn Köni^. Sowolil Ltulwig »Is niioli die KO* 
iiijrin Maria sncliten ilui diiirli VorsirIieriin>»ou ihrer Treno 
^e^i'n die katli. Kirelin zu herulii^oiiinnd verspraohcn go^rn 
den Prediger ilie UnterMieliun^ einzuliMten und wenn c*s sich 
erj?elM»n sollte, dass dersell)e ketzeriselie Tjcdiren TerkftDdifse, 
densolljeii zu bestraloi». Allein in viTtraulielieu Kreinen aiis- 
s«»rtesicli dii» Königin anf ganz andere Weise; sie erklarte, 
fiilN der Staatsratli iliren (?eistlirln»n aufweisen sollte, sie 
denselben nielit entlassen werde. Mit der Untersuchung m'orde 
der Erzbisehof von iWixu betraut, der dieselbe jedoch fort- 
wähnnd hinausschob; alle Aufforderungen des XuntiuH blie- 
ben ohne Krfolg. Darauf erschienen die ungarischen Herren 
vor dem königl. J*aar6 und erklärten, dass sie ,. Denjenigen, 
der gegen di'u heil. Stuhl zu reden sich erkühnt hat, in 
Stückt» zertleischen werden und sfi es selbst in Gegenwart 
der Majestäten !•* Maria erschrak und entliess sodann ihren 
Hofprediger. *) 

Zu derselben Zeit geschah es, dass der König an einem 
* MarienfesttMge di(» ungaris(*hon Herren zu einer Berathnng 
zu sich einlud. Diese erwi^derteu jedoch, sie könnten nicht 
erseheiuen, „denn sie seien, (iott sei Dank! noch keine liU- 
theraiier und wollten das Fest der Schutzpatronin von Un- 
garn in frommer Weise b<»gclien.'* *) 

Dagegen trugen din deutschen Hoflierron ihre Sympa- 
thien für die KeformatiQu immer otTener zur Schan, ja als 



*i Hur gl OK IN'imtIi«« «Ion 17. Aug. 1.V24. l>en Nam«*ii «k*» Hof- 
]»n'«Hg«Ts rrwiihiit i»r iii«ht ; uIUmii oh int iinxweifelhat't. dann <w CorAi- 
tuH tr»'woM'n, v«ni »Wiu iimn w'\>m, dtiK» <»r nifh am Hof»» «ler Königin 
Maria untgohHlton Iuitt4» iin<l von «lort. muh \Vitti»iibcrg xu Luther gicnig* 
/.u <!♦ ^M-n VVrtmut»»tt »t grhnrte. Vrgl. I>o. W e 1 1 e, Lothern Briofe 
ni. 1». l?sw. 
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im Horbstr 1524 <lii» Nachrirht eintraf, dass dor Papst sich 
111 tt tlem üo*rinT ths Kais«*rs Karl, mit «1i»iii Königo von 
Frankn-icli. rerhümlet Iialw. li#»M»n sie Alf* I>rolning v<»riieli- 
men: Sollte dies sich bcNtätigcn. so ^wünh'n si** alle Lu- 
theraner werden." ') 

Es erscheint deslial!» nich iihcrrasciicnd. wenn in den 
Kreisen der nngarischen Stünde zu der Antiparthio gegen 
die ^lutherisch gesinnten Mitglieder der Hofpartei" sich 
mich nwh Mistrauen gegenüber dem Königspaare gesellte 
und Viele das fierücht verbreiteten. Ludwig und Maria seien 
selber Anhänger der Heformntii»n. Indem der Nnntius von 
diesem tierflehte Meldung machte, fügte er jediK'h hinzu, 
dÄvs er demselben keinen (ilauben schenke und auch von 
der Konigin behauptet er, sie ^begünstige die Deutschen 
nur, weil sie ihre Landsleute, nicht aber, weil sie Luthera- 
ner seien." *) 

Unter dem Kinflusse seiner rnigebung begann aller- 
dings der Kon ig die religiösen l'bungen zu vernachlässi- 
pen ^) und entwickelte auch in der Keschützung der Interes- 
sen der Kirche nicht immer die erforderliche Kn(»rgie ; doch 
Wieb er den Lehren seiner Religion und dem Oberhaupte 
der Kirche unerschütt(*rlich treu und ergeben. *) 

Das lM*zeugen seine Verordnungen, durch welche er 
die Verbreitung «ler neu<»n Lehn» zu verhindtTii strebte. 
S(» hatte er nach einem unter «lem H. März 1524 au die 

•) Hiiryrioii IVin*«'!!!' vom 17. Aiijf. 1-VJI. 

•'» Aof tl*»r (*onfereiix in \Vi»*nHr-N>ii^tinlt im H»'r)Mfi» 1.Vj:i, 
wan-n «k^hiilltvon mehn»n»n Stitfii Kla}n*n V4*rnfhitihiir ^«•wortlon. Vrjfl. 
lUs Tu^ebm-h von S<*hitllowii*czki. 

*) So «Irflrkt je. U. il».»r Kr>ni^ in oini-m Sihri'iUt'n an Hnwlarirt, 
f^'ineiu •»cimmltHn in Koni. «ltt*> >*. Marx 1.VJ4. «h-n Wnnwh an?». iI.h«* 
<'aui|ieg^o «illaini taWm »*t nioHmni )>e<tilt'nti<«^innini Lnthtn'ana«' 
hHt»re»ii«. «|iia lalMimt <t«THiania. tolh-re .m* sanan« pos*rt.* l'ruy, 
Kpi*>tola«* rnHvniiii I. p. I**0. 
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Stallt Hormanii^itaUt ßrnohtiton Sohroibon ^init Misvorgnäßi-n 
<lavuu Kundr erhalten, (Ianh dio ▼oni Papste oxkommunicir- 
tfii, >;iittloscii Lohroii inul Srliriften Martin Liitliors** udUt 
«Ich Kiiiwühiioru (li<»<t»r Stadt all^omcioi* Vt'rbroitiiiig pofuii- 
(loii liättou ; closliall) In'ticIiU or drm Magistrate dass er die 
liiW'her Lutlu*rs alientlialboii eiusammeln und Terbnnineu 
JasstMi und zugleich zu r>rtVntlielier Kenntnis bringen »olle, 
da^s der Kaut' und Verkauf, da> Lesen und die Krkliiruug 
dieser Sehritten dureli Virlust der (TÜter bestraft wenle. 
Aber diese Vcronlnung blieb ohne Krfol;». In Herinann- 
stadt und Kronstadt predißt<Mi mehrere (teistiiche von der 
Kanzel ununter))ruelien im < leiste Luthers und die der 
Kirelie jretrt'uen Priester waren Beleidigungen und Insulten 
ausjrcM'tzt. Da sendete der König den Kämmerer Kaspar 
Kaskai und den Sekretär Nikolaus (lerendt nach Sieben- 
])ürgen. Diese >*ammelten »lie ketzericlien Röeber und ver- 
brannten sie: «<'«eu die Verbreiter der lutherischen Lehren 
leiti*te\i sie die Unt<'rsuehung ein. Mehrere der Kirchen- 
neuerer schwuren die von ihnen verkündeten L<*hren in feier. 
lieher Weis« ab: allein nach dem Weggänge der königlichen 
Kommissiire setzten sie ihre Thiitigkeit im Inton»ssie der 
Ueformation fort und zwar mit um so grösserem Rrfulgo, aln 
der Snebsengraf selbst. Markus PemfHinger, sich ebeofalU 
der neuen Lehre ansehlos>. ') 

Im H( rbste desselben Jahres wendete sich der Stadt- 
pfarrer von Oedenburg an den König und bat um UiHe 
gegen die erstarkende reform atorisehe IVwegung. Der Kö- 
nig schickte den Franziskaner (tregor dahin mit dem 

M Vr^jl. F a l> r i i* i 11 k. ^IVtittflitiKer Mark vmnz >(n>f ^\ptie* (d. i. 
»Pap Li'>M»ii «l»'^ SH«iiM»n^rnif«'n Markus I Vm(flin)<t»r.* ) Budaiiciit 1875, p. 
4h fiT. 131 — 134. - liMrgi<» M»mMo in seiner I)eiH»cho vom 17. 
Aup. 1.V24 lü»' ffpp»n <li»» Liith«>nin<*r verOtTpntliehte strenge Verord- 
nung <1«.'H K(»nigH nach Koni. Ihnh ist dieKe*« FIxemplar nicht mehr 
vorhanden : wAhrM')i«>inHeh war ni«» an die HerninnDsUdter gerirhtet« 



Digitized 



byGopgle 



— 12«; - 

Auftra;:e. <l;iss vr gi'sjrn ilir zu hullier liiiitiri«:ciHlfn <irist- 
lickeii und Bfir^rr dir Ini|iii>itioii eiiileit«*!) und die lutliori- 
srben HficWr kontisrircn solle. 

IKt köni^l. Koniissär ritirte v»»r Allen den Fraiizis- 
kaDerinOiicIi ('hri>tof der f^ej^en die Verelirun^ der Heili;?en 
und gej^en die Faj»to»pel»ote unil die Beielite f^opredij^t hatte 
ÜimI sieh jetzt damit entschnldi^te. dass man seine Wort»» 
verdreht liahe. Die Mehrzahl der vorf»erufenen Zeupon saj^te 
unter Eidesleistunj; aus. das> der An*;eklaj;te in seinnn Pie- 
digten keine ketzerisehen liOhren verkündijrt hahc; Mi»hrcre 
iiherhäuft(*n seinen religiösen Eiter mit Jilloni Loho. Inlolg«* • 
dessen sprach der königl. Kommissur den Pater rhristoi 
von aller Schuld frei ; dagegen wurde ein anderer Priester, 
welcher im Privatkreise den Eintluss der göttlichen Vor- 
sehung auf das Schicksal der Menschen geläugnet hatte. 
dazu verurtheilt. dass vr am nächsten Sonntage eine Pre- 
digt gegen Lutlicr halten und darin seini'n eigenen Inihum 
eingestehen solle. EY)enso musste ein Kränn^r, der das Faa- 
teugehot filM»rtreten und lutherische liüchor in seinem Hause 
gehalten hatte, öffentlich in der Kirche um Verz<*ihung seiner 
Sünden ansuchen. 

Zu dersellKMi Zeil, als diese hutlierlnunih d« n iiher sie 
verhängten Urtheilen Gi'nugthuung lei>teten. wunlen vorder 
Kirche die konÜHcirten lutherischen Schriften iliirch Henkers- 
hand auf den Scheiterhaufen geworfen und v^rhrannt. 

Auf Grund der Ih'richte des [*aters (in»gor richtete 
der König ein Schreihen an die üeiatlichkeit der Stadt 
Oedenhurg. in welchem er sie ermahnte, 'sidi durch <»inen 
sittliciien lichenswandel des Vertrauens und der Achtung 
ihrer Gläuhigen wflrdig zu machen; dem Magistrate aher 
gab er die Vollmacht, ilen Viiverhesserlichen die l^eneficien 
XU entzieh<*n. ') 

') rmtokoll t\vT y nivr*w\\m\ii, ilti» IHnleniMirg am 24. Okt. 
1.VJ4. «I»T k.lnij^l. Awttnig nn Psit»T (in^j^or <lto ir». Okt. |:>24. Oif Vor- 
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Auch xiir VuUTclrttfkiuig der in ObcTUUgiirn »irh zei- 
gcndtMi religiösen l^wogung wirkte* der König hereitwillig mit. 
S» wies er djis Koniitat Saros an. das» es jene Geistli- 
elien. welclie der Ijelire liUthers folgen und ,,die Christ- 
gliiubigi'n vom wahren (Jlauhen Christi verlocken**, narli 
Krlau M'liickcn solh», wo der Bisehol die Strenge des Ge- 
set/en ^rgen sie in Anwenilung bringen werde. Dem Ma* 
gistntte der Stadt Hartfeld wurde anWfoldcn, gegen cli«« 
Anhänger und Verbreiter der neuen Lehren ,,niit allen Ar- 
U'w der Tortur" vorzugehen und den Mitgliedern des Stadt- 
rathes mit schwenMi Straten gedroht, falls sie den liefehl 
nieht vollziehi'n soIlt4'n. ') 

(brigens kennen wir aus dieser Zeit (1524) nur eine» 
Fall, b(*i weh'heni das (lesctz in s(*iner vollen Strenge zur An- 
wendung gelangte, und die Todesstrafe vollzogen wurde. 

Der von der Königin cntftu'nti' Hofprediger Konnid 
Cordatus. der von Ofen nac-li Witt<»nberg gegangen und mit 
Luther in <»in intimes Verhältnis getreten war. sehickte im 
Sommer d«'s «lahres 1524 den Diener seines Kruders mit 
Lutlirrs Se1irift<*n naeh Ungarn, damit <*r diesellien hier 
zum \'erkaufe uusbi(*te. Aber di«»s(T wurde gefangen genom- 
men und auf dem Scheiterhaufen, dessen Feuer durch Meint« 
Küeher genälirt wurde. h*bendig verbrannt. •) 



onliiun^r fli'h Koni^«. an «lii« Stuilt <NMU'iihiir^ dto 17. Nov. VÜA — 
alli* im htiiiitiMhi-n Anhiv zu (HMlfnlnir};. Viyl. KrHknni. dif ei>tf 
\Vr»»mtun;j ilr> ^rott•<«tallti>lnll^ in (HMlen^ur^ in ,1'j MH^^ynr Sion** 

*i Vr;;!. Dir ViTonlnun^ren vom W .linim-r und <>. F«'lmiiir 152."» 
»M'i Katon». XIX. ].. 4'j4. 

■) lU'i Aiil/.Ji)iIiin;r .It'r »lutzruj^in Kir «lii Kfronmition Kibrvibt 
Lnther in wini'in Wr'wtv nn ili«> linimT im J. 1.V2:» !ol>fi»mii»*« : «llifhcr 
Kt'liOrt uuch ('iis|i»ir Ttiulwr xu Wim viThninnt wml Ui-or^ Buch- 
IflhriT in Inpini.* hii^Hi-r Hritt wjir tlon Hi«t»nk«»ni N.hon lilnyr^i 
Wkiinnt; Kinijf«« hitltfn ilcn HmhlwmUer 4}«M>rff Harn. An<l»*n* ilpo 
rroi^-MMor «ff^oi-tf (;yn}H'iH tnr (lt>n vorhnuinton ,«4oor>f Hm-hmiinT*. ftC» 
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Der TcmI seines Boten und <lns Bewusstsoin der Ge- 
fahr M-heinen auf Cor flatus ein« liesoniltro Anzielmngs- 
krntt nu*^«!eübt zn haben. Mi dass er zu Anfang des Jahres 
1525 naeh Ofen zurückkam und hier mit di-ni Pfarrer Jo- 
hann Krei*Hsling im IntrreNsi* der Refurmatiiin «»ine grosse 
Thiitigkeit entfaltt*te. Alh'in sehfin naeh kurzer Zeit wurden 
hiiile ülM>r Keklamation des liegat^n Ci\m\u'ii^\o vom (iraner 
KrzW^-eboft» ^efan^en nenonimen und in (trau unter strenj?« 
Rewailiuug uesicllt. *) 

••ntjri*»nir .v^loih l»i.»h'»r dfr Aut'iiiorkKiinkfit ilrr <.H»*chirlitMhrfilM»r «»in 
frih»'r»r Itri^t' LutliiT*-. in w«'lrlirni it i1«*ii rall iiiiistiiiHlli('li**r orwahnt 
uinl «It-r iiiit'T «l»»iii IT. Nnv. V*2i hu NikohiUK lian^^timiin >r«*n('bt»'t 
i^f. I»arin li«'i».t ♦•«* : .«Vi-do t»» vIiIIski» rii.<«|ninh Tuu^mt liiMomiii iiiar- 
f vri- novi Vii-imat?. «pnMii cat'^mii rapitv !<(TilMint v\ i^qi»« cxiisfiiin. pro 
t*tI»o pfi, I <] e III n <* (• i <! i t 11 ii »1 a «• in 1' n ^ a r i a li i M i «i )) o 1 a <? 
f Ti i (1 a m J <> a II n i. ^\ ni u I r ii ni i i 1» r i m c i r v ;i t> u in |> o < it i k 
«■ X n •< t •>. 1* o r t i " X i in »• <| u «» passe» pro I ) o ui i n n* . Vrg I. I Ui 
W ••!{•». Luth»»r< Hri»*t>'. IVHin. If 25. II. p. .W-«. Auf «Ifni Orijrinal *!♦"* 
};ri»*:»'^. fla*' zu I»»*s*ttu auHM-wart winl. bcKmlct s'uh t'olp'iid*» jrlfirh- 
7«'itiir*» Anmi'rkuiiif : .Noincn *'\u< fuit loannr«. lratri< in»*i. Martini 
^'•»nlati. "♦•rvui- : IHui \rrn. f|n<»> vrmWi' voluit. nn'a |i*MMinia t»n»pti 
:n.T.iiit. r. r..pL* Vrjfl. IJ u r r k h a r «I t. huHnT« nrirt\v«"li*i'l. Li'ip7.ij,% 
1 ***•*». p. 7»». Luth«*r irrt al-o in «•«•iiuiii spät»'rfii Itri»-!*»*. w»*nn vr tWn 
i»i-ii*T -«M'ortf" ii»'nnt : .Tohann war «l«'ssfn Nanif: in ^••in'Mu t'rühfni 
S'-hrfiU»n «IrfU-kt »t -it-h jiMlorli nirlit puix korrekt an-. w«'nn vr ilfn.-«*!- 
'•^n aN ,F{n«')ihi1n»lli*r" iMv.i'itlnH't. F]ti«'nso ist i-w «»in Irrthuin. w»'nn vr 
►' hr»'i>tt. «la— il«»r«'«*n»o in ot"«'n lnn^»*ri<*ht«*t wonlrn *«m. Wir Mr»*rtl«'ii 
k.r.im Mi]»»n. xrf'im wir aniu'hiiu'n. «Ia>'' Kui'L'io in *»Mnor lU'pfrhe 
Tom *2\ Anir. 1-VJ4 <]«'n To»l ilr* hifin'rs .lohann ♦•ivJililt. inil«»m »»r 
•''•hr^'iM. ila-«« aut <'iii»*m Markte an t1«'r wrstlirln'ii <Sr»*nz»' <k'j« Lintle?« 
«•in t! «» n t H e h t' r \\ u «• ); h ä n lU rr tViv WMwr liiif Iht- vrikantt hiOn»^ 
Von ilpn c;ninilh»»rrfii alwr p-fanp'H );»>noninM'n iin«l v«'rhrannt wor- 
«l**?! MM. hie Tnistand«» iinil *\ov Xfitpunkt tn'rtVn /.usniiincn. 

*) Vrffl. hie l(M)ution«'n von (t u i <1 o t «» ilto2t». Mai 1V25 und von 
<'ain p ff^^^io 1**. .Tuni. Mi«» <J''tan>ri*n«*n wpnlpn lii»T nicht nrtni«.»nt- 
höh anf;«*t'i)hrt : alMn «> n«'nnt -i*' «l»»r Kr7.>M>rh«»f in <»Mn<'in SobreiU'o 
Vom 'JI. Mai I.*»2.%. in w«'l<'h»*m ««r «Ii»? Si»«»Nor^pr «l«!r H'*r>?HtacU«» auf- 
fonlTt, ihifH •!*• mit «li-n aut'»li«» <i<*f'an#f«»n#»n l»oznjrnflnii»»ii«V»iiSehrift«»ix 
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Ka ^(*s^llall iüoh zu «lorsolbrn Zi'it (Mai 1525), als auf 
dorn K:'ikoNor Landta^o iler Adrl da» im .1. 1523 gogeu die 
Lutlioraiior ROHrhaflVne (tcsetx «riM*uerle, ja in »einer Strenge 
Ver'^rhiirftf, indem die geistlicInMi und wHtliobcn {SUindo 
iM'voIlniru'hti^t wnrdrn. di(* Lutheraner ins (f«*lsinj;nis zu 
werfen und auf <lcni Srlieiterhnul'en zu verlirennen. 

•Icdoidi hat es den Anschein, dass der Adel sowohlhin- 
sichtlich des Staates wie der Kirehe alle seine PHiehten durcli 
die SehafVung ener^iseher ^esetzlieher lleMtiniDtnngen erfüllt 
zu hah«'u glaubte. Das hezeuf?t ausser den Angrift'en gegen 
den hohen Klerus und den VerHUchen zur Konfiskation der 
Z(*henteinkftntte aueh die Krffdglosigkeit dos kirchliehen 
Jubiläums.*) 

Xaeh uraltem Hrauehe verkündigen die Papste nach 
Ablauf eines jeden Viertel Jahrhunderts einen allgemeinen 
AblasK für Diejenigen, welche nach Koni pilgern, dort die 
Kirclien bestuhen. reumiUhig ihn' Sünden bekennen und das 
AltarsfOikrament empfangen. Kin solches Jubiläum TcrkAn« 
dete auch Pa|)st Kh*mens VII. zu Anfang des Jahres 1525. 

Im Hinblicke darauf, dass angf*sichts der Tilrkeugefahr 
die "Wallfahrt nach Koni damals nicht räthlich erschien, 
bat der ungarische König den Papst um die ausualmiii- 



iti «iniii fi-hcliiMiii'n Kulit'n. (I>a8 Original «W Hrit»tf'K im Neiiwihlcr 
Stailt-Arrliiv«'.) K)M»ns<i wt-nlcii mit Nanieii lui^i't'nhri diej<*ni)a*n Xeu- 
^ohl^»r Ar>MMtiT, »Viv. iintiT ih'iH 2tK I)««Äbr. l-V^o um dcriMt KreilAfwnnff 
ap'^inlittMi. HhiH nripnfll drn (i^'siirhvh im St««lt*irrliiv Ton Kremnitx.) 
Waiiiiuml Mut'wi'lchi* WVim* dii* 4 tf>l'anp*m.»ti ihn* Freiheit wie<l(*r erlmi^ 
hallen. Ut un.« nicht hrkannt. roi-tlatiiH wirkto im Herbute 152t> in 
bi«'t'nit7. : im .1. 1.V2S Ihtii'!' Maria ihn an ihren Hof, alh'in rordatuii 
nahm flie H«»nit'Mnj< nirht an nm] wunlc im .1. l.V2t> zum Pfarrer von 
Zwickan p'withlt. Kr ist eine <lor h«»rvf»rnip'nd#»n («rittalti^n di»« Prote«- 
tantisntUK. Vr^r]. Pe Wette, l. e. MI. p. l.'K V**k 2«x. ff. 

'l , . . . bntlii>nini antoni omnen ih» Kt»^no extiriN^nttir et 
nhiruinfpie repTti fui>nnt. non «oluni jier welesia^tii-ap. Vfnmi etiam 
jMT satMuUiivs JH•rM)na^:, li»Hn« eomlainintur*. (•♦•M-t/jirtikel IV. 

KrÄkn«"'! : t'nirnrn vor Mohiii-'«. 9 
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vciM' Vrrjiün^ti^junjr. dnss iloii AW.mss aurJi Di^jeuip^ii «r^- 
wiiiiien können. MfUIir ihn» Aiidaclit in Viifjani Torricliteii 
und ihre ]{finil*ahrt ihtnli (icItNponfh'ii für <lon TürkiM)- 
krie^ ablasen. *) 

DiT Pnjist frthoilt»» dicsr Vollmatht: allnn der Er- 
fül«: «»ntsprarh den Kr\vartnn«;<Mi nirlit. ja er konnte in 
mehrfarhiT Hinsieht ernste Uesorj:nisso erwecken. Als man 
nämlich die 7or>chh>ssenen .Inhi);*ninis-Kass»*n anf Kefehl 
dcH Königs öffnete. fan(h*n «ich in den*«ell>en nnr unhodou- 
t^-nde <ieldbetriij;e: in drr Oliier KaNse dreilinndert, in der 
(iraner hhi^s hundert und einiir«* (Jnith'n. Während frtnt- 
uüdzwanzt*? .lahri' IViilier 12<MMmi (iuldeneinj^etlossen waren, 
durfte man jetzt anf höehst<iis .'i— 4tHM»fl. reelmen. Ausser- 
dem entiiielten alier die <iehlkasten (ilas- und Kupfer* 
sttieke. falsche Münzen und S[>ottsrhriften. In einem Pa- 
pierhündel waren drei Denare ein;;ehiillt und danehen auf 
einem Papierstreiieh stand jresehriehen : ^Kiner dem Papste, 
der zweite dem Kardinal, der dritte dem Erzinsehof von 
Gran.- Auf einem andern Zettel war zu lesen: ..Dein .luhi- 
läum hrinp» nach Uom. aher unser (u'ld lass uns hier.'* 

Der Nuntius henierkti« mit Recht, dass dies Alles 
Iwweiae. wie sehr hinnen einem Vierteljahrhunderte das re- 
lijriöse Cii'ffihl in Ungarn «jrsunken sri. ^) 



M Olini« i\f< \\\\}nU'^ Antwort al»/.uwartrn. frli«'s> «Irr Koni«; »'iii.' 
Vrrnrihiiiiijr. worin i*r ^M'fiihl. ihisj* Nit'iniind nni'li Uom ^^flinn soll»». 
weil MrlM'ri* An!*>irht vorluinili'n wi. «Ia<*- man mit (tfnphmi^ui^ «h»«« 
Paii)*t«'ji ik-r Vortlirilf «1i»m .liibilrnunH anrh ilalieim thiMlhattii; werd«Mi 
k'^nn«». I»«T iiap^tlii-liv T<4*ir*tt tadcU«« «Ut'M«?» Vorgrhon a!.-* unstatthaft, 
ubtr «»r «ntervtütztf <lie Hitt»» um div V«»rli'ilinnjf fhrs«»r tiunnt mit 
<U*m Ik'itHj^n. «lay«« ih^ einHip^M>ntlc tieM ilvn \ii\\M\'\v\wn .SnliHuliar* 
K^*Mem hinznp'fQ^ im«) mit cUt^rien zusimnion zm- Vertht»i<li^n^ d^^ 
Landen Terwentlft wvnlen solle. Vrgl. i! u m p e g ^ i o h uucl IJ u r g i o n 
iVpis-hen Tom 18. Ffhr. 1.VJ5. 

•) Rurgio.« IU'iM»ihe vom 0. Aujf. l'ij."». 
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Drittes Kapitel. 

Jaiv/ii in (tftii]ir. — hrlifii^Lint' *\vs i'hrx^tui Fnnt^c)..iii. — Seim* i;*»- 

frtiiffi'nK«- hilft in V«'n«Mn«r. sriiM* Flurlit iiikI wi»iN»rfn »Si*hick»iilt*. ^ Kr 

(llHTiiiiiiint (liiH Koimiiiitido <l«>r Kiitsit/.triii»|N>n nir.luiczA. — (flHvkHrher 

Wrhiiif «U»» Kriej^/.n^'K. 

Als der Knrdinnl (\un|H'^^io nnrh tiem Tiniultigo auf 
dem K;'ikos dio K«*fj'»l»rliclie liaße Cngarns dein heil. Vater 
scliildorte, riof er ans: „Tninitton so vieler Übel Torlasst 
Gott der Horr dieses liand niilit!** Und er liericlitct hier^ 
anf di<» rnhnivolle WatVontliat von der Befreiung Jai- 
z a s. die jrleidi einem hervorbrecliendeu Sonnenstralo 
aus dunkler Wetterwolke den Horizont fflr einen Moment 
beleuchtete. 

lieini TfMle des Königs Wlndislau waren von den 
Nebcnreielienderunf^arisclien Krone nur noch wenige Ueste 
übrig geblieben ; ein kleiner Tlieil Serbiens und von }tosnien 
bloss das Werbas-Tlial. Allein in den ersten Jahren der 
Herrselijift Ijudwigs gelangten auch die bosnisrhen Grenz- 
seblösser eines naehdem andern in die Hände der Tflrken;nur 
Jaieza blidi noeh im ungariHchen Ti<*8itz und liewarhte als 
Rtidliche Grenzfestung des ungarischen lleiches den Eingang 
nach Kroation. DieTürken machten wiederholt Versuche, um 
diese f'estung in ihre Gewalt zu bringen; allein ihre Be- 
strebungen wurden dtirch die boldenmiUhige Ausdauer der 
Besatzung und durch die Opferwilligkeit des Banus von 
Kroatien und Bischofs von Weszprim, Peter Beriszlö, T€r- 
eitelt 
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Unterdosspii hatten ilie Tilrkm iliinh «lic Verwüstunj:^ 
«1er UniK^'hunK von Jair/;i ilie Kostunj; stets enj;er einßc- 
sclilns'ien. Die Knt Völkern nj; ili's Landes Intonierte nni er« 
foljjreielisten ilie Ansbreitnn;; «Irr tiirkiselien Maelit. Tndem 
«ie in iler Zeit dvs, ^Friedens" die Unif'rbnn'^der Bnr^en und 
SeldosstT verwüsteten und die Kinwcdiner entweder in die 
Gelanj;en<cliaft selilepjjten imIit vertrieben: iTreiehten sie, 
«Ijisk diese befestigten Plätze in menschenleere Wüsteneien 
versitzt wurilen. Li'bensniittel. Munition, Arbeitskräfte und 
Andere lledürfnisse niU'^sten aus der Kerne herbeif^esehafft 
werden, was einerseits we^en der Schwierißkeiten des Ver- 
kehrs mit grossen Kosten verbunden war, anderseits wef;en 
•ler herumstreifenden Türkenseharen nur unter starker nii- 
litäriseher B<»gleitung ausgeführt werden könnt«*. Den An- 
sprüchen einer solchen »Situation war weder die unfähige 
Jifgicrnng noch der leere Staatsschatz gewachsen. »So be- 
fanden sich dann die Festungen im Falle eines Angritl'es go- 
mohnlich in einem derartigen Zustande, dass ihre Kettung 
kaum möglich erschien. Auch Jaicza sah einem solchen 
Schicksale entgegen ; jahrelang kämpfte es auf Tod und 
lieben.*) 

In den letzten Tagen des Monats März 1525 erschien 
ein AbgesandtiT der Besatzung von Jaicza in Ofen. Dersolbo 
schilderte vor dem Staatsrathe mit lebhaftiMi Farben den 
Zustand der Besatzung und der Einwohner von «laicz^u 



•> !>i«« whiMort auf int«'rossanto WiMM? Luiioviro Ri^no. rin Huf- 
iKMiiitiT di»!< Kanlinaln Hi]t]M»lvt.in fincni HriWiMiim Kritui. «Ion 20. \h*z, 
l-MOan d«*ii Miirkjrmfpn von Miititun : ..lai/^i .... *• fortiHMimf) «Ic nito. nia 
|inr «»HMT i'in'ondato' da Tuirhi. li hahitaiiti iion )m>hhoii(> coltivar il 
t<*rreii viriiio .... »ii-chc so ))er Oiig-.u-ia noii gli i* provinto. iion ponno 
viverf». iie «• gli jh» |M»rtari» virtuaglia Konza ^rrandisHinm N|KNa, 
pen-hi* . . . e gia ciivcmtlato «l<» Tiin-hi J* >jli vnol ^ran noort«, da inotio 
che f|ual(')i<* volta la vietiiagliii d#» tn« iiii'<i ^di ronta piu di 30,000 
flnrati. l>irto lofo o ntato piu volte a p»Mirolo di«» |w»rder«i |»or non ha 
Ti»r i-omo viv^n».* (Im Stantsin-hiv /m .Mantua.l 
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^Scit ilor Zorstiiriiri;: .loniNali'ms-, saßtc er iiutt»r Aiidoreoi, 
^liiib«*!! iii(* M«'ns(*hfti iiiolir i;Hitteii tils kjo. Mütter wer- 
fen aus Vorzwoiflunp; ihre oigf»iic»n Kinder ins Wasser, um 
RIO vor den <^ualeii des Hun$;ertodes zu erretten." Er be- 
riclitete, dass der Paselia von R<iHnien und der Sands€-hak 
der Herzpuowiiia vereint <lie Festung helageni und unter- 
mintren. dem/.ufidge sie unrettbar verloren ist wenn nioht so- 
fort HiUe erselieintJ) 

IHese Vorstellung niaelite auf die Anwesenden einen 
mächtigen Kindruck: man boM-ldoss die Aufstellung eines 
Kntsat;;lieeres von KMMMi Mann und mehrere Riscliofe nnd 
^lagnaten Initen ihre Handerieu freiwillig an.'') 

Als der geeignetste Anführer bei dieser srliwierigen 
rnteinehniung wunle Chrisüd Frange|mii betrachtet. IMi»- 
Rer hervorragende Mann war der »Sohn des (trafen R<Tnar- 
din u!id der Luise von Arragonien. einer Anverwandten der 
Königin lk»atri.\. Durch sriiie Sehwestern trat er mit IVrenyi, 
niit.hdiann (*orvin und mit dem Markgrafen (ieorg von liran- 
denburg in verwnndtsehaftliehe Einziehungen. Er sellier hatte 
eint» Augsburger Patrieierstoehter zur Frau, deren Oheim 
Mathäus Lang. Kardinal- liisehof \<»n (lörz und Minister 
des Kaisers Karl war. 

In seiner .lugend (14?»0) trat er in kaiserliehe Dienste 
und zeichnete sieh durch Ta]»ferkeit und (tesehickltchkeit 
aus; als Kaiser Maximilian im .1. 1509 gegen Venedig 
Krieg führte, wurde ihm das Kommando einer Truppen- 
ftbtbeilung fibertragen. Im J. 1.511 vertheidigte er beiden- 



') V^'l. (Hf litTirbti.« \on <;iii(lMtn «Ion *J!». MüTt V»'2Tt and von 
CHmiii'g);io (Ion 26. Ajiril : mmwu« <1»mi Urirl (Iph <;hriHtof FrHngi*|uii vom 
24. .Tnni.l.ViTi im den V(*n('tiuiii.<olirn l*atriiit»r Hamhilo. 

*) Am 27. Müi-7. wnnh'n ilunli H<it«n «lie Mugnnteii, PräUten 
und Komitatc anfjfotonit'rt. ^l;^^« nW« zur Kofroimi«; von Jhu-7ji nwh im 
l4»grr vtTp4atiiiii(']n >««)ll»'i!. V^l. dii« kr»ni)ri. K<*<'hniingxhnch»*r im iinjf. 
TiiimloM-An'hiv. 
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müthi^ Gnuliska ße«ou Avu \)u^v\\ Gnuleuif^o. Drei Jahre 
später orobertc or in Friaiil zabln'ichr Itiirp^n und Städte 
und schlag; aiu-li auf oITimimiu Sdilachtfiddi! die Hoero der 
Republik, bis er in einem Trefleii am 5. Juni 1514 ver« 
wuudet und Refanffen penonuDon wurde. Man brachte ihn 
nach Venedij», wo er in anständi^^er Haft j»ehalten wurde. 
Der Kaiser, der Koni;; vcmi rngarn, ja silbst der Koni«; 
von Frankreieh verwendeten sieh fUr seine l^efreiunp; 
allein die Signoria war nicht am hewe^^en. dem gefürchteten 
Kriejrshelden die Frriheit zu frthcn. l)i*r heisshlUtij^e. thatcn« 
tlur^Jtijie Mann konnte sich indessen mit der Kinförniig- 
keit de« Kerkerlebens nicht befreundt-n, er verfi«»! in Schwer- 
niuth. die auch seine <resundheit angriH'. Kr drohti% dass 
er viril den Kopf an dm Mauern des Kerkers zertrümmern 
-wolji»; dann machte er Fluchtversuche; nichtsdestoweniger 
nahm vr die so heisserschnU» Freiheit nicht an. als man 
sii» ihm um den PrcMs dos Versjuvchens darhot, dass er fünf 
•lahre lang nicht gegen ilie Republik kämpfen werde. Zu 
Anfang drs Jahres 151?» übergab dif» Signoria ihn dem 
Könige Franz Vf>n Frankreicli. der ihn gegi'u den in spa- 
nischer ttefangenschaft betindlichen Marscliall von Xavarra 
ansUiu<;ehen wollte. Allein in Mailand, wohin Frangepan 
transportirt wurd«'. gelang es ihm zu entHiohen.') 

Hierauf trat er wieder in «li»s Kais(*rs Dienste. Als er 

- anfangs 1.523 erfuhr, dass sein Vaterland von den Türken 

bedroht werde*, bot er seinen Arm dem Könige Ludwig an. 

Eine Zeit hindurch lieschützte er die kroatischen Burgen und 

Grenzlinien -) 



') Srim» Krit»>r'*tluit«'n t-rzühlt Kai-«'r Kjirl in rülniiomhT ^VV^^« in 
M»imT rrkiiml«» vom U. Mfir/. I-Vi'i. »Kin Tnin>!xrriplum ili«»iMT rrkumlf* 
vom ^. .^t'|it. l.'i'i'i >H»fimlft sich im uiijr. Uiinlc<-Aivhiv.| Di»« (icMchichtn 
^•'iI^e^ ««•ti«nj»v*n«*< liuft crziihlt»* narh v^m-tisini lachen i^nrllcn (t. W e ii x e 1 
4m A"} Mafryur Mazoum* (.Ncii«'». unjj. Muwuin*» l>CiO 1 p. H29— 3J^6. 

*» KuiHi^r Karl (d»Mi 14. Murz I.V22) uikI Krzh. tVrdimiml (den 
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Iniiiitton der WfMiij; bodeutemlcii Soharnifltzel. «liV »oine 
AmMtiot) iiirlit zu lMMViiilisr<Mi voniMK'hteii, erhielt er die 
AntVordoninj» des K«Vnii;N von Frnnkreicli.uiit<*r seine Fahne 
zu tn*ten. fJrn^se V«'rs])n<*hun<»on und »orh mehr die Aus- 
sicht, durrh j:lrmzt*nde Kni»j;sthatrn nheruials die. Aufmerk* 
samk(*it der Welt nnf sich zielion zu können, verleiteten 
ihn; denn er besa'^s n<d>en der Kiilinheit auch die (tewisseos- 
losijjkeit der < 'ondottieri. Der (»edanke, dass er jsegi'n IVn- 
jenijren kämpfen werde, dem er bisher in Treue verbunden 
war. störte nirht im mindesten seine Seelenruhe. Ks war 
der Plan. das*< er (anfangs ir)25) aus Kmatien nach Sif»i«»r- 
mark und Kärnten vonlringen und hier im Vereine mit 
dem boMiisrhen Paseha den Krie^ K^'S^i) Ferdinand nnd 
Karl en'itVnen solle. 

Der italienisehe A^ent, Wfleher die Verband! un|;en 
mit dem türkischen Pascha \ ermittelte, wurde zum Ver- 
räther : pcrade zu der Z*it. da «ler V«'rabre<lunß fsemäss die 
Türkin in Kärnten «'inbraeben, liess Er/herzog Ferdinand 
den Frati^e)ian f;(*fan^«'n nehmen und nach Innsbruck 
ftihron. >) 

iSeine <ief;inRonsclia1t dauerte diesmal nur kurze Zeit, 
die Thftren seines Kerkers öffneten sieh wahrscheinlich tint«r 
der Redin^un^, dass er fernerhin pcejjen die Türken kfim- 
pfen werde. Kndo März 1525 kam Fran^epan nach Ofen 



15. .Tiinncr l'Vi3) frtli<*il<Mi ihm «lif Kli.lnltl1i^- in sein Vut«TUnd xurürk- 
kchri'n zu könn«'ti. Kr xi«lh«»r schriM^t unter «Iimu 14. iScpt. I5*Ä, ilii<i8 
♦»r seit liin^cr »U undorthtilt) .lahriMi Keinem VateriHU«lo diene. 

') C>HT iliem'u Plan, .seine KnthAlhni);^ und iHe (iefangi*nii«hiii« 
Fmn^^*]MnK iH'sitzt man nur ein Dokument, nilmUch ein SehretlM«n Ae* 
Ki7.h. Ferdinand vom 14. .Miirz 1525 an den Kaiser Karl. I>ie AtiUien- 
ticität dcKsellwn lasst nieh nicht >Hv.weifcln. Dak Original liotimlet wich 
im Wiener .Stantx-Arehiv : veroü'eutlieht wunle ch b«»i bans, Korren- 
I>ond«'nK Karl V. \U\, I. Vut, Von dem Kinfall« der THrkcn nnch Kürn- 
tt'n kam am 4. Vohr, 1525 eine Nachricht nach Ofen. <Kinc 8p«r hie- 
von ündct ^ich in den knn Heclinun^hQchern vom J. 1525.) 
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iiml erj'rift' mit Freuden «li(* (irloj^enhoit, wolclm di»» ho- 
drallste Lage von Jaicza ihm darhot. um durch die mit 
vielon Gefahren T'rhundi'no J»t*freiunjiclorFrstunj; sowohl der 
Sacln» dor ('hri>tonhiMt einen j;ut«'n Dien^^t zu h'isten. wie 
nucli seine momentane Untreue und das erlittene Fia*^^o 
▼erpes-^en zu maehen. Kr seiher hot sieh zura Anführer des 
Hiitsatzheeres an. 

I^i Hofe wurden j»rosM» Vorhereitunjjeu fjetrotVon, 
auf Ko-ten der köni^l. tS<hat%kammer tausend Fu>^j?;inj?er 
lind zweihuudert Reiter jjeworhen und die Stände und 
Koniitati* des Distriktes jensoits der Ihmau mittelst kthiig- 
licher Vcrordnunjjen aufjrefonlert. ihre l^anderien «lern 
Kommando Franjrepan's unterzustellen.*) 

Allein ein Theil der Herren versa^^te den (lehorsam 
aus Trä^jheit, der andere, weil er mit Franjjopan in f«*ind- 
lirben Verhältnissen stand; nur die kroatisehen Baue, der 
Tjaiide^nVhter Amhrosius Sarkanv und diM- Prohst von Vrana 
»endeten ihre Handerien in Franjjepan» haj^er. Vom Erz* 
lierzojr Ferdinand kaun-n frmfhunch'rt Heiter zu Hilfi».-) 

An der Spitze der vom Köuij^e an«iewori»enen Kriejrs- 
schar zo;» Fran^epan am IH. April von Ofen aus; er mar- 



*} Am *J. April wimh'ii '^420 <iiil»l«'!i iin^t^fozahlt ; iiinl ili«« hoi^«- 
k«»*t«»n - H<T am 7.. lo. und *J<». April n»^«ri*>*«»inlft»«n CouriiM'f tin<l»"n 
►irli in i|«'ii kr»ni^1. He<'hiiiiii;^f'n vom ,1. |.V2'> viTzeirhnet. 

'l Hii rpi o aiiKsiTt ?<ioh in M'imT l>r|H'<lie vdm l:i. A|iril üImt ili«» 
1 »nrrhlilhniiij^ ticr Am»r«lnun^*ii. Auch riim|)Of;';iu ili'flrkt am 2•^. .April 
mmh»» ll«»^orjrin'"*e aup mit dem B«'ifnj^rn. tliis» «lii» rtiir.trn den Franjr**- 
|Mii nicht litdM-n. Nach dem Zeiijriils?*f» K«>iiu>K {{«»nohtei vom 2<». .\|»ril 
hjitto Biirjrio V«*rtmn«*n 7.n Fnin^*]Hin. Hiirj^o ist es auch, der am 'J.'». 
>Iai al" Tlirttsu-he meidet, dasn die HernMi Fran^e]iiMi im Stiche jrelas- 
M*ii hallen. — Fflr .Sarkanv. d«*ii }ian Tahi und den Propst von Vranü 
werden Suhventionen an» der koniffl. Kammerkansa ^'zidilt. — Fer- 
«linand vt*rHtändigt unter dem *J. April 1.V25 den Kai-jer Karl, ila-»» er 
die Htlle al»jje»^n<let IwIh'. — Fran^e]Hins Schreihen an Uamlolo vom 
24. Juni l.ViT» i*nth:Ut Detail'« tlher iHe Krie^vorhereitun^i'n. 
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hchirtü nur hin«;saiii vorwärts, um dio Zuzüge uus Ungarn 
und Oosterroii'li sowie die von dou krönt iscben Kauen nn- 
^okauftrn LolMMisniittcl zu rrwiirtrh. Als or nm 7. Juni ilie 
8avc iiberschritt. hostunti soini» Krirgsschar schon aus 4iMn) 
Mann Fnssvolk nnd 2<mM» Uoitern.») 

Sobald der rasilia von Bosnien dio Xarliriclit seiner 
Annälierunf; vornahm, lioss or von dor Bolagorung Jaicza's 
ab und zog mit IG.tHMi Mann Frangopan oiitgogon. Dieser 
Inolt seine ei^ontlirlio Aufgabe im Auge und wich deshalb 
einer Schlacht aus. Auf nngobahnten Wogen, durch Ur- 
Wühler und (iebirj'e eilte er seinem Ziele zu. Am 15, Juni 
hielt er unter dem Fn'udenjubel der Besatzung und der 
Kinwohnerscliaft v<ui .laicza seinen Kinzug in die Festung. 
Kr versah diese mit Mannschaft und Geld, mit Lebens- 
mitteln und Ivriegsmunitiou und machte sich nach kurzer 
Erholung auf den lilickwcg. Unter fortwährenden bintigon 
Kämpff^n mit dem verfolgenden Feinde fOhrto or seine Schar 
ghlcklich nach Kroatien zurück.'^) 

Damit war Jaicza gerettet und konnte seinen helden- 
müthigen Widerstand bin nach der Schlacht bei Mohnes 
fortsetzen. 

Die Xaelirieht von der gelungenen kriegerisclien Un- 
ternehmung, wi'lelie einige Tage vor Kröftnung der Hatvauer 



'l Vgl. «lii* lV|M*rlii*n Volt ('» m]ti*ggio dto 26. April und 
1><. .hini ini«l von H ii r g i <> dto f>. Juni. In dem citirten Schreilien Ftun* 
gCftHHH Hin«! irrtlinniliclier WVisi* 400 utatt 4CMNJ Mann FiiküvoIIc un«! 
20(> ntatt 2«HH» ]{citi*rn angfgi'Uon : «U»nn writiT «iitfn hpiM vn: ^noi 
iion Koninio ntati (i niillm tuHi.* Nnrli (.*flni|M*ggin lieKtamI cIiih Kntitalx- 
luH»r awK li^}0 Mann. 

') So erKiililt Fi-atigf|NUi in winem iSi-hreilRMi vom 24. Juni. — 
Cam|)*>ggio mcldrt unter <li*ni is. Juni. Frangf>pHn wi nach Zfrwtreii- 
ung der lß.fM)0 vcrMchanzten Tnrken in Jainoi eingeasogen ; allein am 
13. Jnli Iwrichti't er, ilrr Kntsatr. von JaicsM M»i nicht w> ^*vch<*heii. 
wie VT w in H4*ineni trflhi*rn Hri««!'«- j<«»JH'hrielien h»i>ie; beid« Theile 
hiltton VorluMt»' erlitten ; ..Fnin^«)ian liat Mich gliiniseud anitjreseichiiet.* 
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ViTsammlung in Ofen rinj?etniffen war. envocktr liior Fniul« 
QDd Bep:eisteriing. ^In der Th«ai^, schreibt Kardinal (*am- 
pejrgio, der eWn damals Ungarn vrrlies> und nach Uoni 
ziirurkkehrte, — ^in der That, wenn dieses Land gut re- 
^irt wQnle, dann gäl)e en keinen mehr^elnrcliteten und 
tapfoHTn Feind der Türken als die Ungarn !- *) 

'l Tani )M»;jgi o si-hri<»li H.'in«» lN']Htfht» venu 1>^. Jiiiü lH?r*»itn 
Tifit»*nr«*>rj< in Stuhl weiH»oiil»nr>f. Vur srinor Ahrcisi» l)4>si-hi*nkt(* ihn der 
Krmijr iiiii acht HÜhernen Kannten und vi«>m^ Kllnn Summt, im Worte 
rrm l'inT iiuhlon. - Am 2^. Juni wurde d*'r Hot«» FranK«'liiiii»* iN^Kchfiikt 
«'ntlilfM»!!. „qui cum ii<ivitati> vrnit. «|UOfl idfin ('omt*s victiiaÜH ad Juj* 
vziim impo^uit." (In doii koni^l. K»»rhnunj,'^>»rtfh*'rii von V>2\) 
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Erstes Kapitel. 

l^io V(»il.''niti'r «Ifi- HiitvnntT Liiti4lUi(;8-Vt?rKiiiiinilunf;. — WVmlung id 

i\pY H.dtiiiijf iK»i HolV's. — UvH Königs Kr?«oh4*incti in Hiitran. — IVr 

VitIiiuC il«*r lliitvsiiirr Vcrxiiiiiiiihin^. — |>i«» Wahl ViTlulfzii« xum l^ilt- 

tin. - Dif l)<'srhlnR.<»o «l«*r Matviinor Y«rsiiiiimlonff. 

Nach dor Autiösiini^ dos Hnclistagos zu Gim)i^i wunle 
das ganzo Laiid vom riäriii diM Part<'ibpwej»nngcn orfRllt 
Während dir Knhror uiul Aßoiitcii dos Komitatsaclols alle 
Mittel aufwüiidcton, um dio Vorsamniluiij; iu Hatran sicher 
zu stolloii. sparten dio Magnaton woder Vorspreohungcn 
noch I)rohnn«;on, um <lio A'orsammlung zu roroitolu. 

In dor orsti*n H.ilit«» t\r% Monats Juni hiolt4»n die Ko- 
mitato ihn» Kon;zn'LMtt»n.«n ab. auf wclchon dio Frago xü 
ent^rhoidi'U war. ••)» m:iii d«»n IWschllisson der Adels- Ver* 
samndung auf dorn IJ.ikos odor dem Vorliote dos Königs 
gehorchen sollto ? Körner: ob der Adel auf der von ihm 
verkündigten Vorsammlung zu Hatvan wler auf dem vom 
Könige einberufenen Landtage in Ofen erscheinen sollte? 

Der Kampf wurde mit ungleichen Waffen gefOhrt;es 
wurde bald klar,dass dio fiborwiogende Mohrzahl der Koroitate 
dem Worte Zapolya's und Vorböczi's Folge leisten wenle.') 

Der Hof, wolcher sich bereits mit dem Gedanken be- 
schäftigt hatt^s dio Magnaten gegen den nied(»m Adel in 



'I Dil» 1>4*]M><Vn von l*ampoKf?i<> <1*^ ^^- -^""i ''•^ ^'- ^■'' 
V*2Ti Howit» .j«»nf B n r ff i o H vom 5., Ö., 20. nn«! 2^. Jniii enthalt» 
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Waff«'ii zu rufen.*) fjrwann djinials dif l'lM'r/.<uj»un{j, dass 
w»in WidiTstaiid dir Schwirrij»ki*itoii der Situation nur 
TcniiflinMi wfird«' und pah srincr Politik i'in«* ncui* Kicb- 
tniiji. 

I)<'r Hjittptfnktor diosiT Wi-ndunj? war drr Krzbischof 
Toii (vran. Die HtOrnii sehen Scenen auf drr Kakosor Vcr- 
saniinlun«; hatten auf Szalkai einen hewältipenden Kindruck 
auH;»c'öht: noch nithrere Tage nachher war er ganz ausser 
«ich. Die Kund^ehunp((>n des Hassels von Seiten des Adels 
erffillt«'!! ihn mit iSchn*eken und der Umstand, da^^s die 
meisti'n seiner Parteigenossen unter den Jfajjimten seine 
kritiM*h«» Lajre mit Schadenfreude hetrachteten, verhitterto 
win <t4*mflth.*) 

AlK*r der ziilie und erfinderische Mann fand hald 
sf'ine pei^tige Spannkraft wieder und da er in den Mitteln 
nicht wählerisch war, so hatte er auch seinen Plan zur 
AVied«Terlangung d«T (Towalt und zum Sturze seiner Riva- 
l<*n sofort fertig. Dieser Plan bestand darin, dass dvr Huf 
diiu Drucke der mächtip:en Strömung vorläufig nachgehen 
nnd «las Zustandekommf*n d(T Hatvaner VcTsammlung nicht 
hindern, ja Tiolmehr deren WTinsche erfiillen. die deutschen 
Hofheamten, den Palatin und den Landesrichter auf- 
opfern soHe. 

Für diesen Plan gewann er dii« Königin. A'w endlich 
dif drohende Gefahr erkannt, angesichts dersf^lhcMi ihr 
leichtfertiges Lebern aufg**geben und auf die ötVentlichen 
Ang(*legf*n luvten einen bestimmenden Einfluss genommen 



') IKinius erklAri r« sit-h, wanini zu ^Hfirhrr 'Mt, aln die Vor- 
liot»» drr Hattaner Wnqimmlunf? an die Kntnitatc »»iviengen, die Mag- 
Dat4*ii zum Kmchcinen damOlift nufjjffordt'rt wunlon. Der Hof Kih 
nSmlich Toraun. ilaM die Hatvaner VorNammlun^ trotx den Verbote« 
ta«tande komikien werde« und wollte Hich a«f di«' oWn»n Stünde »tUtzen. 

') Campeggto« Depethr roni 5. .funi. 
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hatte. Von «liT alfon Hofpartoi war. wie es scheint, nur 
Ah'xins Thur/o in «hu neuen Plan einpeweiht.') 

Der Erzhiseliof von (iran trat in Benlhniug luit dem 
AVoj wollen von Siehenhft rge n, dem er glniizeiule 
Zusagen mnehte; unter Amlerem stellte er rtemsellK»n ilif 
Ujlaki'ftcho Erhseliaft in AnsNieht. Und liald darauf konnte 
der Krzhischof dem päpstlichen Lejratcn mit IWfriedigiinjj 
melden, dass es ihm ^zelungen mm, den Wojwcxlen zu f^e^ 
winiien ; dersrlhe werde in kurxor Zeit hei Hofe efHcheinen. 
Tu der That erschien er auch und sein Verhältnis zum 
Hofe nahm allniiihlich einen intimen ('harakter au.*) 

Den liockun^en d<'r Königin und der Politik Szalkais 
konnte auch Verhoczi nicht lanj^e widerstehen; nur 
mussten pcfrenüher dem genialen A'olkstrihunen andere 
Motiv*» in Anwendung; ^»hracht werden. Man InTief sich 
auf seine Loyalität und V:itf*rlandsliehe und ^ah ihm dir 
Versicherun;:, dass der Hof in der Durchführung seiner 
Keiormidäiie ihn unterstützen werde. ^Xun ist es an der 
Zeit", schreiht ihm Alexius Thurzo. ^das»* wir den Ul>eln 
ein End«' machen und Alh'9 verjüngen." •*) 



V niir^iM tlwilt in Muiicr n(*]M>rlii* vom II. Juli l-V^o <l<'ii IMan 
mit, von «It'm vr rrst nach <l«'r Hiitv'.iiin' Virrsaiiimluiiff KcnntniN erhal- 
t«'n liatto. lV,i>»s Szalkai hirli vf»rwicjrfinl auf *li«' Koiufnu stütztis >«i*ht 
aus Kfinon vc»rtra»lir!u'n .MittlifiUin^'ii litTvor, ilie er f>iiiigi* \Voc1m*ii 
Kpätrr <lt»m |M^linsoh«'n (iosin«ltcn maclite. \V1. Act« Tomimmi VII., 
.SOll. Von tlirsfi- Zi'it an lo>»t man ilrn Krn»t und dir Knerjfi« «Ut Kö- 
nijinn. <inidoto sduriht hu Oktolwr l.VJ."» üImt hm»: ^Ha von di l'ar 
o^ni coH«i.' Cnd .Tohann IliMikel am 'k Miirx 1>V2'» : ,1'tinam . . . ipM in 
virnm n»^nnm transtiTri jMthsrt | n»j* proindc noxtnic tneliiiK i«tftr»»nt.* 

') y^\ die l»fiMMlii'n von Campt^f^gio dto 18. Juli und 
Bur^io*« vom 22. Juni uiul 11. Juli. 

•■') In scin<*m Briefe vom l^<. Juni 1.V2.V der du von XengniA al»- 
lofft. daKj« Rchon damals zwiKchc'n «lern HotV' und Vi»r)>öoiu ein vertrau- 
liche» Vorhaltniss hostanden hat. I>eni Letzteren Oherbrachte win 
Schwa^rer die Boti'chaften des Kratern. ,Kx fitleli amicieia inter bos 
babita. schreibt Tliurxo. . . , faciat nie cerciorem de hi'» que pertinent 
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Vorhöczi TfTtrautc uiul war ainh s<'inersrit8 bcniüht, 
dni Hol mit «l<'iii uiizwcitVlliait anfriclitigt'ii Vcrsprechon 
Z1I IxTuhi^on. dass er auf <ler Yersamnilung zu Hatvan das 
«•rsfhntl«Tt<* Aiisolirn di-r Krön«' wiodorliiTZustf'llon bemüht 
sriii wi'nl«*. 

l'brigrns wollte di*r Hof sv'nw i»riiste Absicht zur 
Thtn-hfiihrutig der Keforineii aut-h dunh Tiiatsaolicn be- 
weisen. l)i»r König und dio Königin ontlirss^'H rinen grossrn 
Thril ihrer deutsehen Ho f be.i ni ti n ; der Markgraf von Bran- 
denburg und der kaisfrliriieCifsandlcn verlifssen das Land.') 

Zu ilersfdben Zeit wurd«^ das Hans P^igg^r, das die 
Partei Zapolya für die Hnan/iolhMi Wirren verantwortlich 
machte, von einem harten Schlage getroffen. Dieses mächtige 
Handelshaus, weiches schon zu Ende des 14. dahrhundert in 
der Stadt Augsburg eine bedeutende Stellung cingenom« 
men und in dem folgenden Jahrhunderte seine merkantellen 
Unternehniung(*n fast über ganz Kuropa und die neue 
Welt ausgedehnt hatti% befasste sieh in Ungarn (seit Anfang 
14M5) in der Gemeinschaft mit Thurzö mit dem Bergbaue und 
der Kupferindustrie in den niederungari'^chen Hergstädten ; 
zuglt'ieh errichtete es in Ofen eine Bank- und (^ommissions- 
Agentur, die mit dem Könige und mit der Kegierung in 
vi«»Ifaclien geschäftlichen Beziehungen stand. 

Der Faktor dieser ijfncr Agentur, Johann Alber, 
wurde am 22. Juni in den königl. Palast berufen unter dem 
Vorgeben, dass man mit ihm geschäftliche Verhandlungen 

a<] n»m.* iPhh Ori^tial hw Archiv»* iler fn»iln'iTl. Fainilio K«*vrti zu 
.^'t>ivni«'Hkai. — In wimT SchluKKirlatioii «TwHhiit ituiilotu tles (Je- 
nicht«, drt!«»* di« Königin dun'h Vcrhrn-zi fftr ili»» Sachf» <U»h nii»<l»»rn 
Ailt'l« }?cwonn«*ti wortlcn mm. AIht (Uik int iinwsihrschtMnlirh un<l Htefat mit 
t\m l»#»inH*h«*n «l«»r l»«»Hs«»r nnt4»rrichtct«*ii |ni|>stl. (ii'samltcn im Wi<h»r- 
sprwh. IHe ^nclio verhii»lt sich nm^'ekehrt. 

M Vjfl. i\i4^ l>«»]M»chon von Cam p^'jrtf i '• *\to 18. Juni und von 
H n r tf i o Uto 2<). .Inni. 
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ptirgou wolle. Sobald er jciloch orscbion« wunlo er oBter 
Aiifsiclit f;cstcnt, worauf <lio Leiito des Königs sowohl im 
Hauso wie in ivn Ber|;wcrk<*n das gesammU* Venuögeo 
der Fupger in Itesrlilag nahmen. ') 

In der Hoflniin;;, dass dies«» seine Verfügungen ihm 
das Vertrauen des Adels zurackgewinueu werden und er 
sich dann auf M(*ine neuen Verhflndeten stützen krmute, sab 
der Hof der Kn'itt'nung des Hatvaner Adelst;iges mit Uuhe 
entgegen, wodurch die Niehteingeweihten (darunter auch 
der päpstl. Nuntius) in grossem Masse ftherrascht waren; 
denn sie hatten von der eignntliehen (Quelle dieser ZuTor- 
sichtliehkeit keine Ahnung. ^) 

Die höheren Stände, welche sich über Aulfonleniiig 
des Königs hei Hofe Torsanimelten, Tcrnahmen mit Knt* 
setzen «iie Nachricht dass d«*r König entSf*hlofisen sei, die 
Hatvaner Versammlung persönlich zu eröffnen. Sie machten 
ihm Vorstellungen, wie er inmitten der zügellosen Menge 
sein liehen in <iefj*hr setze oder aber gezwungen sein 
werde, seine getreuesten Anhänger aufzuopfern und solche 
Beschlüsse zu genohuiigen, die das Ansehen der Krone 
vernichten. 

Alh'in der Ki'inig. der mit VerlWiczi in ununterbrochener 
Verlundung stand, füiilte sicli vollkommen sicher. ^) 

•) Kiii'^rioK Ui'immIm» vom 'i:?. Juni und «lai« Klrt)ji»sclir«M*ien «le?« 
.Inku>i Kn^'^fiT vtmi 2:{. Au^^ 1"»2.'» »iii «l«»n KGni^ von l'olen. — llei der 
Invoiitanuitniihiiii' im Ku>rjf<TVlii*n HaiiKr war auch clor |iä|iiitl. Ite- 
xantltf anwtMonU : lUe Ki«t4M» mit »l«'ii j»ä|»stl. Geltivrn wunli»u rorUufii^ 
mit tl«'n Si«»>frln den I*apHtfK und «h"* KrtnifT* v«Tnelw'n und MpAter im 
HaUKe doH .lohanm^K Hornf^missa unhT^^'bnirht. V'jfl- Hor^io» IV- 
]¥*vho vom 2. Juli. 

•) ]ns)N*sond<*r«> ti«»l <»h dnu Nuntin:* auf. dans der Krsbixchor von 
Gran nur 200 FuKs^anK«*r bewatfnot#». ,Einp UchiTliehe VeifliKunif* — 
liem^rkt »t — ,angiW*htM de» »?••'*»"""' tf»n Adeln I* Xffi, Hnrgiot» 
De|iwhe vom 20. Juni. 

•) Au« den Po»«t»»n drr k^ni^d. KechnunK^hflelier von LV^JT» er«iefai 

Krakmti ; L'ni?ftrii vor Molinrn 1" 
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Inzwischoii KamuK'lto sich pogen Knde Juni der niedere 
Ade) schan*nw«*i8e lu Hjitvan. Ihv Zahl d<T Versammelten 
QlM^rstie«; siebentausend. *) 

Verböczi befand sich unter don Krsterschieneucn und 
entfaltete eine unermüdliche Thätigkoit. um unter dem Adel 
Avn Geist der Mässi^un^ und das Vertrauen gegen den 
Knuig zu verbri'iten. Kr sagte bei jeder Gelegenheit: ^He- 
»orget nicht, dass Se. Majestät kein wahrer König und kein 
treuer Diener des Landes sei ; er wird in Glück und Vn- 
glück mit uns halten.'^' 

Auf seinen Antrag gieug eine Deputation ?on sechzig 
Mitirlicdern nach Ofen, um den König nach Hatvan einzu- 
Liden und iiin dessen zu vf*rsicheni, dass der Adel ihn mit 
Ehrfurcht' empfangen wenle und zur Krfüllung aller seiner 
Wünsche bereit sei. Der König verspr.ach. er wenle ohne 
A'tTzug die Heise antreten ; auch der päpstliche Nuntius. 
den di<* Hatvaner Deputation gh^chfalls gehideu hatte, er- 
klärte Mch bereit, den König dahin zu hegleiten. 

Nachdem König Ludwig vom päpstlichen Nuntius 
Tiertausend (iuldcn zur Ausrüstung seiner Ilon)egleitung 
grliehen hatte, machte er sich am 2. .luli auf den Wt'g. 
Der |.äpstliche Nuntius, der (icsaudtedes Königs von Polen, 
mehren» Prälaten und Magnaten hingleiteten den König. 
Im Kh>ster BeMiyd wurde ül>ernachtet. Des andern Tages 
kam der gesammte Adel von Könige zwei Meilen entgegen 

iiinn, Ua^j'! zu Kinle .luni unü aiitaii;;^ .hili iler Köni^' einrn n'jjeii Ver- 
kehr mit Vrrlioczi iinterlmlt**ii hat. 

'> Nach <1»T DrpH'ht! Hurgios vom 11. Juli hatten s-ich 7000 
>Mi*11«Mite versammelt. in<li's> «lii« l^'<;ltMtung des Koni^ uml «ler hohe- 
rt-n .^tand** .30* Kl Man« Mnifj. - Nach <iuidoto waren 10,000 
Kfiter und ."»OOO Mann Kiis«<volk in Ilntvun. — Kin dfutneher Hof- 
tMMintiT au>i d«'m ireleit«' des Könip« H-hn-iht, dass il«»r König am 3. 
Juli 14.0<)0 Koit«»r cnipt»n^*ii habe. — I>i<? groHKon l>iflreri»nzen in ilen 
/ahl<*n kommen dnh«T. weil die l«>t7J^> nannten <juellen wahrHcbeinlich 
aucb die vom Adel Wwalfneten L'ntertbanon mitgezählt halK*n. 
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inid fttlirto ihn nach Hntvaii, wo pt im Kloster der Frau- 
ziskiinor soinon Anfontlialt tialiin. 

Xocli an ilemsollHMi Taj:o rrscliicn der Künig in der 
ilitt«» dos Adrls. welcher sich untiT frriom Hiuimol Ter- 
sanimelt hatte. Kin Theil der weiten Fläche war in Form 
eiii<»r Arena mit T^rettersrhrank«*n einfrerahmt in deren 
Glitte für d(*n Kfiniß. für die frenidru Gesandten nnd f&r 
die Majjnatrn Sitzplätze angebracht waren. Hinfcsheram 
standen die Kdcllente. Den änssersten Ring bildete die Rei- 
terei znr AnlVeehterhaltunjr dor Ordnnng. 

Die Meii^c rmpfiong den König ehrfnrehtsToll; ein 
Kedner drttekti» den Dank für sein Erseheinen aus und 
erklärtp. dass er IUmt viermal so viel l^waflnete, als er 
hier versammelt «ehe. verlüjien könno, falls er nnr wirklich 
regiren wollte. 

Am folgenden Tage begannen die eigentlichen IW** 
rathnngen. welche Verböczi mit ein(»r Ansprache in unga* 
riseher Sprache eröHiiete. Kr sprach von der gefahrvollen 
Lage des Landes nnd von der überhandgenomnienen Un- 
ordnung und erwähnte, dnss der Adel zur Abstellung der 
t'belstäiMh» viele Versu<*he gemacht habe, ohne jedoch das 
Ziel erreichen zn können. 

^Wir wissen es ganz wohl", sagte er, ^dass nicht Se. 
Jlajestät, dessen (iüte wir kennen, die Ursache davon ist; 
<lie Ursache sind die Herren, die sich um das Wohl des 
liandes nicht kümmern nnd von unersättlicher Uabsucht 
verbh*ndet durch ihre schlechten Hathschläge den König 
auf Irrwege verleitet haben. Das Heil Sr. Majestät und 
des Landes (»rfordcrn es in gleichem Masse, dass diejenigen, 
welche treulc»s gedient haben, aus ihren Aemtc^rn entfernt 
und ihre Stellen durch getreue Patrioten besetzt werden. 
Wenn der König diesthut, dann werden wir beweiflen, das» 
die ungarische Tapferkeit, die einstens unsere Feinde mit 
Schrecken erfflllt hat, noch nicht gänzlich ausgestorben ist* 

10* 
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Am Si'blusse seiiicT Kedo J'riijjte or ilie Versa ni ml nng, ob 
er ilin» An^iVhti'ii und WHiiscIu» pptrciilich venlolmetscht 
habe? Eiiistimini^tT, sinriniscIuT Bcilull war liiernui die 
Antwort. 

D'w ribrijiHi Kediirr spraohfii in ilcniscJhrn Sinne und 
jrepfii den Koni^ j»ewendrt baten sie ihn: ^fVfreion Euer 
Majestüt das Ijiind und Sicli si»lhst von der Tjrannt'i Ihrer 
sehl<»rhten Riithel** 

Von diesen koni^^IicIuMi Käthrn erKrift' Erzbiscliof SzaJ- 
kai das Wort um sieh sellist zu rerbtlertiKen. „Er habe 
fleni Konif;e stets treu ^rdient**. meii»te er, «und ihn jeder- 
zeit aufrichtigen Kath ertheilt. (bripens wnlJU» er an dem 
Taj»e, da er zum Erzbisi*hof von (4 ran ernannt worden war, 
sein Amt als K<anzler iiiedeHegen. alh'in Se. Majestät habe 
ihm (lies nieht gestattet. Er werde sich freuen, wenn man 
ihn von dieser schweren Last befreien wenh»; alndann wird 
man sieh ftberzeugen. dass «^r sein Amt treu verwaltet 
habe.-* 

Diese selbstbewußtsten WorU». blielien nicht ohne Sin- 
druek: Verböezi hatte auch Avu Krzbisebof unter seine 
Protektion genommen und die V(*rsammlung borte ihn 
aehtun^sToU an. Xichtsdestoweui^^er fanden siel» Einige 
(wahrsclieinlieh seine iiersönlicben Feinde), die dazwischen 
schrien: ^Man muss absetzi*n den »Sebusterssohn, der gewollt 
hat, dass der Edelmann zum liauer werd*'. wie er selber 
einer gewesen istl** 

Nach dem Erzbischofe s|iraei) der Palatin. Er be- 
gann damit, dass es eine grosse Ungerechtigkeit wäre, wenn 
man die obersten Landeswiirdenträger ohne Beobachtung 
des gCHetziichen Vf'rfalirens venirtlieilen würde. Er sei eher 
bereit, sein liehen als sein Amt aufzuopfern. Wenn er 
schuldig ist so möge man ihn pfählen, viertbeilen oder köpfen, 
damit seine Nachfolger sieb an ihm ein Beis]»iel nehmen; 
allein ohne Schuld und Vrsach soll man ihn nicht bestrafen. 
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Di«' Mc»nf»c orwios sicli jcmIoHi iliiu gegiMifthor ohne 
Rrtrksirlit. ,Kh iHnlarf kriius gcsctzliclioii Verfaliroiis**, 
•sclirii'ii s»ic». ^<la wir ja soin Vrrhrorheii luul «»ino Unfuliif;- 
koit mit miHorrn Außoii srfiaiUMi. AVir moIUmi aiicIi von i;ar 
Tiirlits AiultTCin w(Mlor s|»nM*Ii('H noch höroii, bis wir nicht 
einen solchen Pahitin gewählt hahen, rter unsere Beschlüsse 
<lurchfrihrt!- 

Die X^of^en der Leiilensehaft stiegen noch hoher, als 
<ler Landesriehter. A m h r o s i ii s S /i r k s'i n y, sich ober« 
mlUhip: auf Reine guten Dienstleistungen 1)erief und betontt% 
<1ass es im Lande kaum zwei oder drei Mimischen gebe, 
welclie mehr Verdienste hätten aN er. Kr wurde stfirmiscli 
untorhroehon : ^Verräther, du Iftgst. wenn du l^ehauptost, 
dass du Sr. Majestät l»esser gedient habest wie wir: du 
hast AV<»in- und Vieliliandel getrieben. Iiast das arme Volk 
gepeinigt, indessen wir die (Jrenzvesten l)escliOtzt halien.* 
Auch verwegenere Aeuss<*rungen wurden laut: ^Hauen wir 
in Stileken den verrätherisehen Hund!** 

Nach solchen Vorgängen fanden es der Schatzmeister 
A 1 e X i u s T h u r z o und der Ohersthofmeister Peter 
K o r 1 /i t k ö V i fär angezeigt zu schweigen ; allein auch 
sie wurden nicht verschont. Tliurzo nannte man einen 
^unzüchtigen indnischen Hauer^ : gegen den f )ber8thofmeis* 
ter suchte ein Edelmann aus Stuhlweissenhurg die Menge 
aufzureizen. ^Mein ganzes Gut**, rief er. ^hat er mir ge- 
nommen ; mein AVeih wollte er ertränken, mich hat er 
unschuldiger Weis(» vcrurtheilt." Hin Anderer erhob die 
noch härtere Beschuldigung: ^Kr hat die königl. Bflcher 
gefälscht und würde den Scheiterhaufen verdienen.** 

Mittlerweile suchten ZApolva. Verhöczi und andere 
populäre Männer den Adel zu beruhigen; Paul ArtAnili 
lenkte aber durch einen positiven Antrag die Aufmerk- 
samkeit von den persönlichen Angriffen ab. ^Tiasst uns 
nicht warten! Schieben wir nichts auf! Morgen wollen wir 
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Qos versammelu, oincn neuen Palatiu wühlen und So. Majes- 
tät bitten, ilass er dense1b(»n lR»stätige.* Dieser Antrag 
iK'urde mit lebhaftem Keifalle aufn^enomroen. 

•So soll es sein, so sei es^, rief man. ^Und falls 
jemand da<;eKen ist der bQsse es mit seinem Kopfe.** ^Stefan 
K:ithori niö^e >ieh entfernen und dem Lande keinen Wider« 
stand machen. Will er nicht pehen. dann ziTfleiselien wir 
iho in seiner eigenen Wohnung.** 

Der König war ein stummer Zeuge dieser Scenen ; 
mit der Erklärung, dass er seine Entscheidung am fol- 
genden Tage bekannt geben werde, verliess er die Ver- 
sammlung. 

Die Xaeht verbrachten der König und die Magnaten 
in grosser Furcht; sie erwarteten den Angriff des Adels. 
A'iele riethen dem Könige, er solle nach Ölen zurfickkehren, 
allein er konnte in seinem Vertrauen zu Verböezi nicht 
ersehnttert werden. Ifathori und S;'irkany Hrichteten im 
Dunkel der Nacht. 

Die Nachricht vuu ihrer Flucht wurde des andern 
Tages von der Versammlung mit Freuden aufgenommen. 
Man erklärte beide als Vaterlandsverräther und wollte ihre 
Aeniter und Ciiiter sofort vertheileu. 

Inzwischen erschienen die Ahgesaiidten des Königs^ 
iler Weszprimer Rischoi Thomas Sznlahazi und Thomas 
Dragti. in der Mitte des Adels. Sie überbrachten die Hot- 
scliaft. dass der König es als ungerechtes Vorgehen be- 
trachte, wenn man Jemanden unter Nichtbeachtung der 
iresetzlichen Formen seines Amtes entliehe; er habe jedoch 
dio Untersuchung angeordnet und werde nach den Forde- 
rungen der <ierechtigkeit die Verfügungen treffen. 

Diese Hotschaft erregte einen Ungeheuern 8turra. Die 
überwiegende Mehrzahl der Anwesenden wollte von einem 
Aufschübe nichts wissen und wünschte sogleich zur Wahl 
des Palatins zu schreiten. Das verhinderte nur Verböezi 
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der den Antna^ stallte, man iniSf^e liiozii die Vollmacht des 
Könif^s erintton. 

Die 1)opiit:ition ^ioii^ znni Könige und brnclitc bald 
dir Antwort zurück, das« derselbe der i'alatinswahl nkhi 
en(^e]u;en sei. «letzt seliliig die Stimmung in das andere 
Extrem um. Ks lierrsrlite i;ränzenloHC I Begeisterung und 
ohne Wrzn^ begann die Heratliuii^ biusiclitlieh der n 
erwählenden Person liehkeit. In dieser Hezieiiunf; zeigte sieh 
keine Meinungsversebiedenheit. «lohann ZApoIya erhob da- 
mals, wie es sebeint, sebon keine AnsprHehe mehr auf die 
Palatinswürde, er nioebte in dem Glauben sein, dass im 
Falle einer Erledigung des Frones es fftr ihn vortheilhnfter 
sein dürfte, wenn die Valatinswürde ein ihm unbedingt 
ergebener Mann bekleidet. 

Xaeheinander erbeben sieb mehrere Redner und em- 
ptablen Verböezi. Sie sagten : ^AVie k«'>hnten wir einen 
iM'ssern und an^enebmern, einen gereebteren und unisicbti- 
seren ifann wälibMi. dem der Zerfall des Reiches und Vol- 
kes tiefer zu Herzen gienge und der die FriMbeiten und 
(.nieset ze des Ijandes genauer kennen würde als unser gelieb- 
ter Herr Verböezi? AVesbalb sollten wir einen Solchen zum 
Palatin maelicn, der erst noeli lernen müsste? Ist es nicht 
bess4T Jenen zu bestellen, d«T Alles weiss und Andere 
belehren kann ? Lasst uns dah<T einmal aueb aus unserer 
Mitte Einen wählen, niebt immer nur aus dem Geseblerhte 
der Herren! Wählen wir einen solchen Mann, dem das 
Elend des armen adeligen Volkes in der Seele wehe thut!" 

Und Verböezi wurde unt<T lauten Zurufen zum 
Palatin von Ungarn gewählt. 

Dann gieng eine Deputation zum KönigCf um diesem 
die Wahl anzuzeigen und deren Bestätigung zu erbitten. 
Während die Versammlung die königliche Antwort e^wa^ 
tete, schleppte man zwei Edelleute herbei, die bc'scinildigt 
wurden, ein Mordattentat gegen Verböezi rersucht zu haben. 
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Alles Terl2iii;;t4' ilin*ii Tod und zahlreiche Säbel schwirrtrn 
diin*b die Luft, um die liif^lürk liehen zu zerHeischen ; aber 
A'erboczi rettete sie mit dem Versprechen, dass sie Tor <las 
Geriebt gestellt wenlen sollen. 

Die zuriW'kl(t*hrende Deputition brachte die Antwort. 
das*i der Koni;; die Wahl billige und sie am anderen Taj^e 
in <b»r Versammlung selbst bestätif^eii werde. 

Im Vertrauen auf den errungenen Erfolg vertheilte 
nun der Adel auch die übrigen Landnsämter unter seine 
4vniisth'Dge. Verburzi hatte sich wie «»s scheint nocli vor 
^*^!nl•r Ausrufung zum l'alatin zurückgezogen und so war 
Niemand da. der die Bewegung in Schranken gehalten hätte. 
T>«'r Erlauer Bischof l*aul Vardai wurde zum Kanzh^r und 
Krzbischof von (iran. .Tohann Dragti zum Landcsricliter, 
l^ilislaus Kanizsai zum Schatzmeister und Christof Kran- 
i;c*|»an zum Banns von Kroatien ausgerufen. 

Al> man jedoch dem Konige das (leschehene beriditete, 
ih\ zögerte dieser nicht seine Misbilligung darüber auszu- 
^precben• da>s der Adel auch über solche Amter verfügen 
-«-fdle. deren Verleihung zu den Hechten der Krone gehöre. 
NiehtsdeNtowenigiT störte diese Antwort den Ad(»l nicht 
in seiner überströmenden Freude. Der heitere Lärm der 
Zechgelage dauerte bis spät in di<^ Nacht und erfüllte das 
l^ager. als fd> man gegen die Keinde des Landes einen 
▼ölligen Triumph errungen hättt*. 

Am 5. Juli erschien der König in Begleitung der 
HiTren in der Vers.immlung. Auf sein Verlangen, dass der 
Adel seine Wünsche vortrag(*n möge, trat(*n zehn vornehme 
Ivlelleute aus der Menge vor den König hin. Ihr Wort- 
fthrer meldete die Wahl Verböczi's und bat um die Be- 
stätigung derselben. Darauf erklärte der Obersthofmeister 
Korlatkövi den B*»itritt der Magnaten zu dieser Wahl und 
▼erkündigte die Gutheissung des Königs. 

Nachdem die Jubclrufe verhallt waren. ergrifl'Ver- 
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borxi das AVort. Er (tankte fflr die Gnade dos Köniprv 
für die guU' Meinung der Ma<;naten und fttr die Kiincl- 
geUunj; der J^iebe des Adels, allein er hat znglt*icli. dass 
man die schwere Last von ihm ahwenden möge. Er habe« 
meinte er, keine ausreielienden Verdienste zu di<*ser Wünle, 
die er gehörig auszuflillen auch nicht fähig sei. Man möge 
«eine getreuen Diensti* in Bi-tracht zielien, aher nicht sein 
Verdc»rben wünschen; denn er wisse ganz wohl, das» er 
weder dem Könige noeh dem Tjande genügen könne. 

Kr sprach im Tonr aufrichtigen üherwalh'ndrn (iefiihls 
und soin«' Angen füllten sich mit Thritnm. Doch all das 
macht«' auf die V<*rsnnimlung keinen Eindruck. ^Wir wol- 
len es nicht**, riefen seine Parteilreunde, „wir geben es 
nicht zu! Einen Andern wählt weder Se. Majestfit iiwli 
die Herren oder das Land. Wenn wir nicht wüssten. «las?* 
Ihr für das Amt tauget, dann hätten wir Euch auch nicht 
gewählt. Knt/.iehet Euch nicht dem Dienste Sr. Majestiit 
und des Landes!** 

Auch die anw<»sen(len Herren unterstütxtc*n das Vit- 
langen «les .\dels; endlich «»rklärte Verhöczi, dass er sich 
vor dem Willen dc»s Kiinigs und des Landes heuge. Er 
legte den Kid ah und nahm seinen Platz zur K<Thten ih*» 
Königs ein. 

Ein ]iedn<'r des Adels drttekte den Dank aus für die 
Bestätigung der Palntinswahl und hat den König, dass vr 
auch die ührigen Wünsche des Adels erfüllen möge. Die>e 
h'gtf* sodann d<*r neue P a 1 a t i n vor. 

Se. Majestät mög(>n die Ijandesämt^'r mit solchen 
Männern heset/en. die für die Vertheidigung des Landes 
getreue Sorge» tragen. Der König wurde gfdn'ten, dass er den 
Bischof VÄrdai zum Kanzler, DrAgfi zum liundesrichter, 
Franz lk)dö zum Ban von Kroatien, tfohann D6czi zum 
Hofrichti»r V(ni Oh-n. Enierich Szerencses zum Schatzmeis* 
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tcT ernennen roöpe.') Die Vjlaki'selie Erhsclinft solle Jolianii 
Kapolja üHerlas^en. mit dm Oritmi des Anihrosins S&V" 
künr iler neue krontisclie Bauus Franz Bodo b<>f;al»t, Christof 
l**ranf;epan för seine Diensti» hei oh n t \ve nie n. In den Staats- 
rsith <p}Pn ans den Keihen des niedern Adels Beisitzer anfzn- 
iiflimen. Die Magnaten ni<>c*(>n zur Ansrnstun«; ihrer Ban* 
«If^rien rerhalten, der Zelinte zu Zwecken der Ijandesver- 
tli« idifinnf; Ten*end<'t, d<T Sold der Beilerei erhöht werden. 
IKt Krmig lasse solche Mfinzf' prägen, wi<» sie unter der 
K«'^ieninf; des Koni^ ^lathias im Vmlaufe war. Die B<»- 
srlilüsM* des Geor^i-Landtages mö;;(*n hestätij^et werden. 

In seiner Antwort betont«' der Koni;;: ^jleichwie er 
«lie Freiheiten der Stände in Ehren halte; so iiiöp^rn auch 
sie die Rechte der Kron<» nicht antasten. Ihrißens ver- 
sprach er, jjleich nach seiner Heimkehr in Ofen hinsichtlich 
der l^setznn«; der Landesämter V(»rflij»unffen zu treftcn und 
mich die iihrip*n Wünsche der Stände erfnllen zu wfdh-n. 
Xur zur Bcschlagnahnio d« s Zelint<n könne er seine Zustini- 
niiiii? nicht geiNn; denn er hahe sich in seinem Krönungs- 
eiile zum Schutze der kirchlichen Rechte verptlichtet. Endlich 
furderU* er die St^inde 7ur Votirun;: der Steuern auf. 

^Hierauf erklärte der Adrl, dass er in l^eznj? auf die 
Beurteilung der [jandesämter den Vrrfügungen Sr. Majestät 
hf*ruhi}2t entgegensehe und tlin Beschluss hinsichtlich <ler 
B«*9chlagnahnie de« Zehnten zuritckzielie. Ausserdem votirten 
ilif Eilelleuti* nach jeder Vnt<'rthanen.insässigkeit iMuen 
fluiden Steuer, deren vierten Theil sie Verhöczi anboten. 
])i«'ser nahm jiMloch das Anerbieten nicht an und bean» 

M Sw»renc»««'»»«. den vor pinigiMi \Voi*h»'n iHc Kiikoncr Vi'rsqimm- 
lunff auf (Ivm 8elieiierhaufen verbn^nn«Mi wollt«. wutiMte die Gtini«t de» 
Ad«*!« fftr KK'h zu gewinnen : er erreichte dien nntrr Anderem mit dem 
Ver«pn»chen. da«« er die DetrügiTeifn und IM'niiidHtifmcn der Fiijrffer 
in der Hob«* von einer Million (fuJden auldeeken werde. Vjfl. Hnrgio» 
IV|«efhe Tom 2. Juli 1*V2>*». 
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tragto, man iiiögo die 25 I Viiaro der Königin widmen, weil 
man vn ihr T<*rdank(\ dass König Ludwig auf dem Liandtaf^ 
erschienen ist und die Wünsche des Adels erflillt hat. 
Dieser Antrag wurde angenommen. 

Der König reiste noch am demscll>en Tage unter den 
HtOrmischen Huhligungsh(*zeugungeu des Adels Ton Hatran 
nach Ofen zurück.*) 

Die Versammlung dauerte noch fort; sie emeaerte 
zahlreiche Beschlüsse des Landt'ig<*« vom letzten Mai, in 
erster Heilie diejenig<'n, welche sich auf die Regelung der 
IiandesTerthei<ligung hezogen. 

In Angelegenh(*it d(T Or^ranisation des 8taatsratlit*s 
wurd** fest<rrstcllt, dass derseihe aus dem Palatiu, dem 
Kanzler, LniHh^richter und Schatzmeister sowie aus acht 
BeisitZ4Tii aus der Mitte des nied(*ni Adels hcstelien scdio; 
di(> Magnaten können in den Sitzungen erscheinen und an 
den Hrrathungen theilnehmcn. aher sie haben keine ent- 
scheidende Stimme. 

Des Fernern wurde h4»selilossen, dass der Könif; zu 
f)herges|iäiien ^anf Vorschlag der Komitats-KommuniUit 
nur solche taugliche und verdienstvolle Männer ernennen 



*) TImt «lif <i«»s«liir)itr iI#t Hntvanor UrirliHVersaniiiiluii}» «nH 
lue wioliti^s((*n ^lricli7.«>iti^oii l^nrllfii l'olj^'nile : Hurgioit iNjHnhe 
vom 2. nmi 11. Juli; liiiidotos 8<'h]iiN!«)»t'riclitc : die Ta}7i*l>flclN«r 
<*inr»< nnpiriH4*h«>ii iitul vinvs fh*utsfh«»ii Hofbinimten. Vjfl. llorvHth 
Ixtviiii. pVVrlMM-7.i Kiiil«''kf7.«'te* p. 2UX tt*. ; Kovachich. .Sup|»l«»in«»n- 
tiioi iul \V«<ti^ia Coinitioniiii. III. |>. *>. fl'. Ihusu ninil noch xu roi-hnea : 
eine <U»ni Anton V«'r»nc-Mic'i* ziiffoschriebcnc nnffiiriMclie l^cnknclirift : 
,A Lan«lor-l'Vh«»rviir clvwzt'Hrnek <»kii.* (Vpl. ^Mn^ryar Törtrneti Km- 
lt*k*'k («Monuiiienta hint. ('d^.') Irok (.Soriptores) III. p. 23«>. flf. Die 
Glauliwünli^koit d«»r Krx9lilnn^ in den ;;leirhxeitif?en Quellen rechtfer- 
ti^t«* ein. diiFfh don OlHTt^thofnieinlfT Korhitkövi ani 4. Aug. l*ViS5 vor 
dem <>fnor Kapital hrwirkt»»« Zeug«'nvprhör. das i*ich auf die in Hat- 
van Kcp>n KorUtkövi erholien^n Ankla^i*n und Autifaüe bezog. (Das 
Uriprinal im nn^;. Tjandf^s-Anhiv.) 
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iiiöpf. die dem Adel an^rnolitii sind ; damit dor Adi^I iiirlit 
Toii den ihm feindlich gesinnten Obergcspänen Bedrürknii- 
pen lind Rechtsverletzungen zu erleiden lial>e.** L'nniittelliar 
durch die KommuDität des Koniitnts solh* der Knpitän 
gewählt werden, zu desst'u Wirkungskreis die Auswerfung, 
Rinliehun«; und VerwAltung d^T Kriegssteuer, die Aufnahme 
der S'ddner und deren Ahscndung in die (irenz-Vesten 
so^ie auch die Kontrolle der zur Aufstellung Ton Ifende*- 
rien verpflichteten Magnaten gehörte». 

I>(*n nächsten Landtag hestimnite man auf den Tag 
dl H h. Georg im folgenden Jahre und his dahin wurde die 
Erhnligung mehrerer wichtiger Angelegenheiton vertagt.*) 

Hierauf gieng der Adel friedlich und befriedigt aus- 
einander. 

Ohjileich nun der jKipstJiche Nuntius sich ühor den 
Triumph des Adels sowie tiher die Kntfernung des Mark* 
grafrn von Krandenhurg und des kaiserlichen (tesandteu 
fn-ute: uinl obgleich er zu Verbüczi vcdles Vertrauen hatte: 
so blickte er doch mit Hangen in die Zukunft, die ihm 
dü'-terer erschien als nach diMU Landtage auf dem Hakos- 
felde. In den Kundgebungen Avr zu höchst gestiegenen 
Parteileidenschaft sowie in der Machtbegierde Zapolyas 
erkannte er die UDheilverkiindend(*n Vorzeichen. 

In M'inen nach Koni gesendeten Depecheu erwähnt 
er. dass nach der Meinung Vieler Johann Zapolya jetzt 

h I»i»» |i(»s<hinM?<4' t\vH Hatvan«>r fii«inihi<;('s veröHi'fit licht«- nu>5 ilfiii 
M-inii^Vript*" <los %-atikiiiiiM'h«*ii Archivs Kovuchirh in Nriiicn .,V»'h* 
ti^i;! riinutif*niiir* p. .M»3— •>!♦>. Kiiit'n iihwt'i«-hi*n«h'ii Text puhlirirt»» 
«T iiu« «Icm NihIhsiU-KcmIcx in s«'in«>ni .,Su|>loni»*ntnni'* III, p. 2*»— "»0. 
IH»»*-* Ahwt*i<'hiinir rrkirirt <li«» lh'}MH'he Hnr^ior< vom ?>. Anft. l'Vi5. 
Kr M-hmht «Uwlhst, Aihh dir rnpirn in *U*r Konnulinnij? der litind- 
tiij:''-Ii»"<rhlO}«M» Hehr whwank4'ncl neicn ; j»Mh»n Tn«? andern s'iv an dfn- 
•H«U»»ii : iT«t i«*txt h9tt«*n nie die 1{<>Krhlf\Ki«e der Hatvaner Vorwimnilunij 
«*iid}öltiK tonnnlirt: der KAnig haU* liiefiolhon noch nicht iH^stlUigt. 
aW T«T«prorhi*n. danj« er nie g«*nehnli}^'n werde. 
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mehr als friilior iiarli t\vr Erwerbung des Thrones vcr- 
laiigoti WfT(le. ja iiiitor soiiiru Partoigüiif^ern finden rieh 
Soli'ho, die unverliüllt sngrn, ^iiian wrrdo.Ludwig zur Herr- 
srlial't ins Jrnsoits sciidon. don Wojwoden zum Könige aus- 
rufen und ihn mit der Königin Maria Termiilileo.** Soriel 
ist gewiss, drückt er als seine eigene Ansicht aus, dass die 
Macht (K's WojwtMleu grösser sein werde als die des Königs. 
Der Palatin sei sein (ieschöpf ; der (Iraner Erzbischof hänge 
ganz von iliui ah : /.um Kanzler habe er den Bischof Ton 
Wessjirini gemacht, der nur ein Doppelgänger des Graner 
Erzbischofs sei. Das Schat/nieisteramt erhalte .lenrr, den 
sie wollen; die adeligen l^isitzer im Staatsrathe wenlen 
Anhänger des Wojwoden st'in, die an die Spitze der Komi- 
tats-Randerien zu stellenden Kapitäne siehern seiner Partei 
andau«Tnd die Unterstützung durch den Adel. Der Wojwode 
wird also, wenn er sich auch nicht zum Könige ansrofen 
lässt, thatsächlicli dennoch König sein. Das Endergebnis 
bestehe aber darin, dass man dieses arme Land f,noch mehr 
als bisher schind<Mi und ausplündern wenle." ') 

) HiirKioH l>eiM!t*h«; vom 11. Jali 1*V25. 
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Zweites Kapitel. 

hw* StHluti;? <I»T Partt'ii'ti narh <W llatvaiicr Vi'rsiiuiiiliiiijf. — !>!«• 
tv««ii|«Mitt^- iNtlitik iK'>' KAni;r<'. — l>i«' ..Krtliin<ls-Briid<*rsc'hjit't/* — Di«? 
fin.in7i*''IK> l-sijji«. — riitorsurhun^jT >f»*S?»»n <li»* Kujfjrrr. — Vorwnrlosiiii^ 
«l'T l^in«losrf*rtli**i«li(ruii;;. — TouioriV «»rnoiKTtt* Ahilankiiiiff. — Kriirht- 
lf»>i^ki'it iliT Wirksauiki'it VerlMVzi's. 

I><T Allel liattr niif <1it LsuuUnjrs-Versainniluiij; zu 
Hatvsni einrti Tollen SiOR rrruiifjni. Soin Anführer erhielt 
Uiv oh<*r<tr Würde des Landes. Im Staatsrnthe nahm er 
eine d<iminirende iStelle ein und die KanditnticMi der Oher- 
j:**^^n*»<*- «lie Wahl der mit fsross(»w Machtbefugnissen aus- 
pt'-titteten Kapitäne durch die Kommunitäten der Komitati» 
Jiahfu ihm das Mittel zur dauernden Heliauptung seiner 
Macht in die Hand. 

Xiehtsdestowenipcr hatten iWv Fülirer der sir'^rciiiien 
Partei erst noch den sehwieri«»oren Theil d«'r Aufgabe zu 
lö<#»n. Indem siedie Heilung der ühfrmäehtiß an^rwaehsiMien 
I hcKtände vi'rspraehen. hatten sio den Adel gewinnen kön- 
u«n. Jetzt niussten sie beweisen, dass si*« im Stande seien, 
ein*» bffisore Wendung der Zustände in der That lierbei- 
zufiihrcn. So kühn sie (*hedem im Angriffe gewr-seu. so 
glficklieh mussten sie jetzt in der Ausführung ihrer Zusagen 
8<'in. 

Obgleich sie aber patriotischen Kifrr und politische 
B<»fiihigung im holicn Masse mit in ihre neue Stellung 
gebracht hattiii. so konnten sie doch di<» Schwierigkeiten 
kaum l)ewältigen. Ihre R-strebungen droliten an melireren 
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Kli|)|H*n zu srlicitoni. Dii* niio erhob sich aus (t^r Mitte 
iliHT oigoiHMi Partei; deuu hier hatte sich die Meinung 
eingebürgert, «lass uisiii durch die Einsetzung der Führer 
in die h*it4*nden Aeniter auch ben'ita das Vaterland gerettet 
habe unddass auch ohne weitere Opfer uiul Kraftanstrengung 
die Ordnung, der Wolilstand und die ^[acht des roin Un- 
tergange be<irohti*n Staates wieder zurQckk<'hren wenleii. 

Andererseits war es voraussichtlich, dass die tx^siegte 
Partei für die erlittene DeuiiUiiigung auf Uache sinnen und 
zur Wiedererlangung der verlorenen Macht einen erbitter- 
ten Kampf err<»tt*nen wenh». Die Vorzeichen dessen zeigten 
sich schon in der ersten Sitzung (vom 11. «luli) des neuen 
Staatsnithes. 

Stefan Uiitiiori wollte seinen alten Platz, der dem 
Palatin zur Keclit(*n des Königs gebührt, wieder einnehmen : 
auch Verhöczi «'rlnd) darauf Anspruch und es entstand ein 
heftiger \Vortw(vhs4'l zwis(*hen lieiden. Hathori verlangt«», 
man möge ihm die (j runde angehen, weshalb man ihn und 
seine K<dlegen abgesetzt lialw' und ihnen Gerechtigkeit ange- 
deilien lassen. Verhöczi verwies ihn an die Stünde des 
Kelches. „Sie haben gewählt*, sagte er, „sie haben die Al>- 
setzung vorgenommen; die (i runde. w<*]che si<* dabei geleitet, 
bijncli zu erfoi-sciieii nicht verpflichtet; wende dich an sie!" 
Der Streit wurde immer ln*ftiger und schon zückten sie die 
Watten gegen einander. Niemand wagte dazwischen zu 
treten. Der König und die Rätlie entfernten sieh vielmehr 
einer nach dem and<Tn aus dem Saab* und liesson die bei« 
den Palatine alh'in. *) 

IhUhori verkünd(>te es laut, dass er seiner Würde nur 
dann entsngen werde, wenn man ihn der Schuld einer Un- 
treue überweise. Er drohte, dass er mit jenen Ständen, 
die im (leliorsanu' nach dem llefehle des Königs in HatTan 

') Hiir^iort l>«>p(H<hi' vom ix. .TiiU l.V2**i iiml noch auiiführ- 
licher (r ui il o t o's Sohluss<lo|n»chf. 
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nicht i*n><*li]riien warm, v'uwn aiidn-n Ijuiultag ablialtoii 
wi»nlr, auf welchem daiiii «lic Krsrhlüssf« «Irr Hat?aiH»r 
Vorsaiumlniif* als tingiiti^ iiimI div Führer (h*8 Adels in 
HatTan als Anfriihrer deklarirt wenh'ii sollen. 

Eine n«K*h grössere (iefalir als «li<»ser iinverliiUlte 
Hass HithoriV und seiner ParteigenosM'n war für die J*ar- 
tf'i Za|)olfa die Tersteekte Zweidrnti^^keit des könig- 
1 i fhiMi Paar«*s. 

Von dem seliwarhen nnil seh wankenden Heri-selier 
koinit<> man es kaum voraussehen, dass er sieh unz<Ttrenn* 
lieh Ih*njenig«>n ansehlirssen werde, in «lenen er seit seiner 
Kindheit die Feinde sein«'r Person, seiner Krone und seines 
Ij;uid«*s erblickt hatte. Auch auf die aufrielitip' Sympathie 
df-r Königin koinite die Partei nicht ziihh'u; liatte sie 
doidi deren Höfling«* und die (iesandt<*n ihres kaiserlichen 
Hniders Tertrieln'n! Die Furcht hatte das königl. Paar zur 
Partei Zä|K>lTa's hingedrängt und sie jetzt zu einer herab- 
wnnligenden KoUe gezwnngi*n. 

Es war noch in Hatvan. als der König, während unter 
seinen Fenstern die Hegrüssungsrufe des A<h»ls verhallt<'n, 
dem päpstlichen Nuntius und dem polnischen (ilesantlten 
gegenüber erklärte, dass di(> drohen<Ie Haltung des Adels 
die Erfüllung seiner Wünsche ihn abgedrungen habe.*) 

Nachdem er nach Ofen zurückgekehrt war, gewann 
die natürliche Apathie s^'ines Wesens wieder die Oberhand 
über ihn, aus welcher ihn nur die Scenen der ersten Sitzung 
des Staatsrathes abenuals aufrüttelten. 

Am 15. Juli Hess er den )>olnischen (lesandten, den 
Probst Karnkowski. in die Wohngemächer der Königin 
nif<*n. Hier erklärte er in Horneniissa's Gegenwart n(Mier- 
dings dass er in den Hatvaner l^'schlüssen ein Attentat 



'l l*a«( war um 5. Juli. X>vr ]K)lniM'h«* (««'xaiiKlte )HM*ii'htH i\n*9 in 
M.imT IW'p»?<hc vom 22. .Tuli. \^l ,Aita Tomiciaiui* Yll. 307-:J09. 
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wider di»' krniij^'liHu' Würd«« «»rWirko uml er bloss xur 
VeiliiiHliTunj; df's Ausbniclios p'nwr KfTolution donsolbon 
sriiH' ZiistimniunR ortlitMlt hnlK>. Des aitdoni Tagt*s dageg«>n, 
da IT drimidlin» <Trsaiidton bfi drsscii oftiziolliT Abscliif»<lv 
Audienz eiiiptirii^, verrieth vr mit krinnii AVorto seiiii» 
waliPfu Gefüldr, ja <*r In-toiiti' iiisbesondcrr seine gute 
^reiiinn«; biiisirlitiicb der Hriider Z^Vpolya, welche der pol- 
nisrlie Köiii«^ seiner (inade enipfolilen hatti*. 

Die ei;:entlii'he Abseliieds-Audienz fand iiHlessen erat 
zwei Ta»»e später statt: der Könijr euiptieng den iesamlteii 
Karnki»wski nur allein in (i<'genwart der Königin Maria 
und erzählte bei dieser t Gelegenheit ausfiUirliohdie <iesrliiclite 
der abgelaufenen Wirren, die Unbilden, welehe vr enluldet 
und die (lefahren. denen seine ijänder, seine 8t«*lltiug. 
selbst sein Leben ausj^esetzt sind. Kr wendete sieh df*shalb 
an den König von PohMi um Hilfe; denn ohne diesen seien 
er und seine Länder verloren, ja vielh'icht auch Polen 
selbst. Wenn d«*r polnische König aber ihn bei ]^>festigang 
seiner w*ankendt*n Stellung und bei der AViiHleraufrichtang 
sein(»r Autorität unterstütze; dann In^lonlcre er damit 3ku- 
gleich das Wohl fieiin^s eig(>nen Landes und seiner Familie. 
Als ersten Schritt hiezu bezeichnete Ludw*ig eine persön- 
liche Zusammenkunft, mit welcher aber, falls man ihn 
retten wolle, nicht gezögert wenlen dürfe.*) 

Die Verhandlungen über die Details ftl)erirng der König 
an Szalkai. Das Projekt bestand darin, dass die beiden 
Herrsclier zu Anfang September in Olmfltx «»ine Znsaniracn- 

') IH<» |{4•(^><;n^l1^ mit (Umii Köni^* von lV>)on hatte C«iin|M»g|p« 
^'hon vor dtMii Hatvant'r Tiantltsi)^* ImuptsilchHrh »ufi «lom Gnm«lt> «mi* 
pfohltMi, wpil t*r hoHb*. Koni|{ Si^i<iinm<1 woni«* (K*ii nnf{HnKch<»n König 
TM t'ini»m «»nnjfiwln'n AiirtMen f(i>^*n <lio Liitliemner aiifmuntvm; tli» 
ImUi wOnsohU* (*r mich, (Iiinh dir Kr»nigin Maria h«*i iliofier IVf^*Knaii|| 
nifht anw«*x4'ml M'in xolh*. Vjfl. <'aiii|Vf^oK Doporhe Tom 10. .Iiini V^%. 
.h'fr.t wwr fli«»M»r Kntn'vii«» »«in iipinz iimlen»« Zi»'l g«»wtxt wonl«»n. 

KrnktMM : rTitruni vor M'ihÄr«. 11 
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kuiift haben sollen: zu «lorselboii Zoit wünle iu der Xlilio 
<ler luiUiri^clipn Grenze, nach Tirnau oder Pnsshurg. (h»r 
unj^arische Landtap: einberufen werden, auf welchem dann 
I^Uflwig in Bej^leitung des polnisrhi-n Könij^s erscheinen 
sollte, damit mit dessrn Unterstiitzun«: der I*arteirnzwist 
Iwseitigt und das Ansehen di'r Krom» wiiderhiTgestellt 
vonlo. Der Erzbischof erwähnte, man könne auch auf die 
Mitwirkunj: der Königin zählen, diren lebhaften Geist, 
Gewandtheit ujid Muth er bf^sondirs rühmte:*) 

Karnkf>w>ki lepte dies A1J«'> dem Könijje Si^i^^mund 
\i\r und dieser setzte wicderliolt den Termin der Zusam- 
nirnkunft fiM. fand aber 5>tets einen aufschiebenden A'or- 
wniid. Er erkannte, man wcdh* ihn zu cMneni derartigen 
Staatsstreiche ausnützen, «lessen Pirfrd;: seiner An«»icht liach 
flwiiM» zweifelhaft war wie seine Gerecht if^unj;.-) 

Unterdes>en suchten die beiden Parteien ihre Macht 
Anrcli Hündnisse zu verstärken. Auf der ein«'n Seite traten 
der Wojwode von Sii'benbürfren. der (Iraner Erzbischof, 
der neue Palatin und di'r an ThurzcVs SteUe neiUTnannte 
Scliatznieister, Johann Dnczi. sowie die adeli'jen B«'isitzer 
des Staatsrathes in eine Konföderation nnd ;^ewannen auch 
das Protektorat der Köni^^in. 

Anderei-seits brachten Stefan Ha thori nnd seine Freunde 
die «K a 1 a n d s-B r u d e r s c li a f t" zu stände, die unter der 
Finn«a einer unschuldigen, frommen Vereinif^unj; in der 
That ein Bündnis zur Vernichtung der Hatvaner Landtaj^s- 



') Ka rn kow hki, I. < . 

■l Buririoi* PeiM'cbi' \oiii :{0. .fuli. W. Au;^!!^. 2*.». r»k'to)M»r inid 
^*A Nov. l.V2:i. — Uirtchof Krziizki »»rwiUint in oiniMU M-im-r Hrii'le, <la»8 
Kr>nt^ Si>ri<inund wini* Mitwirkung ablehne ; ,vi«let «'nini privatiie rei 
tausa iil pxpeti, et tiniet ne n;.-« ita bn-ta, iit'creditur invisi^ Kt>)^i<'o]i<4 
et parte Prorerum. huicqiir Ke^ji adviTMa. inajirirt wU-im exaj*jM»raret.* 
VffL Acta Toiniciana VII. p. 30G. Fehl»»rhiitt vom 1». .bili. «tatt vom 9. 
Aa^. dafirt. 
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IUmIiIüsm* w.ir uihI srlio« zu Kmlo «hili au> unp'fiilirzvei- 
liuiulrrt M;i?ii:itcn mnl voriirlniuM» P^ilcllcutoii liostaml,*) 

KrzhiM-linf Szallcti staiul ötiriitlicli mit Avu !{r(uli*m 
Zi'ipolvu iinil mit Vi'rlwVzi >o M*1ir in intimen llt'zirliuii«;en, 
ilu'^N iVw^v aurli drn Vorsitz im St;»;itsnitlu» ihm fllM»rtm- 
L'Mi: zu iIcimIIuii Zrit zöj;i'rto «Irr <»ranor KrzbiM-liof aWr 
iiii'lit, nnrli mit den Kahimlrn ;!(lirim in ViTlünilunir zu 
trrtt'U. Kr trirl» ein j:cw:ij:trs Spifl. imlmi er in lioiilon, zur 
::ijr(Mis('itif^<!j Vcrnirlitunj: ;:cschlu-»MMu*n HttnilnisNcn in «lie 
U< ilion «Irr Anlülinr >itli strlltr.*) 

'» V^'l, i;iir;,M<»* (ti'iH'itii' vom :;n. .Inli l-VJ.V Kr «TwSilint. «Lu« 
«li«' Mitjrlirili-r iri.--«-!* Itüinlni*-!« [ rkiiinli-n ;in-^f»'llrn uii«l in il«»ii hoku* 
iii''nt»'ii Im'iiIit K(iM!"Mj«T,itii>nrii ji-imt runkt riitlialtfii wnr. wrlrliiT tli« 
KiiiiniM-lniiii; rn'!iiil»'r in *\'u' innrifii A!iu'«'l»*;;«*nh«'itt'ii «l«** Lin«!»»» aiM- 
M hiiw". — Kin K\fni|»l.ir <lfr\i»n «Ifii K".ilaml>-UnHlfni aU'»jrW»*rti|rt«*n l'r- 
kiinil*>n iM'tiinl««: *iih im nni,Mri*i lim Liiiil«**-Arrhiv. l»H!»H»n»i* «riinit» 
viin Kniiiz h«»i -ri am 1>=. Si'|»ti»m)MT l-VJ"» iju*;f»-t«'llt. iKirin ;r«*l»»M •»t, 
•lii*«» IT hirli u""-r''ii <li«* K«-in'l»' lU"» Kö)ii;f« iiml «In* Kotii;?in w«*ii«l«*n 
wTtli': .fiu ti'Hiiltn* *\\i,\^ iit( uiii|iir M>ntr;i «tiitiim. iiurtontiit«*ni ft tli^- 
nitati'in. ]M'i'<.i»iiii<<'|Uf >iuii(nii M«ii«'«tiituiii for»* (f»^f)v»M*o. nuni«|i:-iiii 
atllHM-rltti :" »'ti . Ivr Nmnf «l.-r ,Kal;ni«Ion* kitnimt vom liitfini^tht-n 
-laliMHlar', wv\\ f!i.' rrwähnti'H frommfn Vi'n'ini-run^rt'n in iIit Kfi»»-l 
.im «'iMrn Tai;»' «•im-«' .j«Mli'n Mi»nat.* (•tiloiifhi««) ihn» Ztisnnnifukfintt«* . 
iii*<lt.'n. 

•| lJur;rio iTuähnt in K»Miirr l»i'|Mvhi* vom 4. Juli, «la** Sjsul- 
kai im StaatKratlif {irnHidirt-n wt-nl«*. — H rmla t'wa s<-hnMl»t ihn. Of>n 
l'J. S«'pt. l.VJ.'i iin «l»-n l*ai»>t : .Stri;;o!ii»'n^i^ «'^t in «•at)«*ui in *[\\i\ ant«%^ 
.tiit aui'toritat'' : lum Palatino novo dominn St»'phano. tum «loniino 
Vajvoiiii v\ omiii^ii-! |inniarii<« viri* roniunttnx.'* V>rl. T ]\ «» i n «• r. U. l»-%4. 
I»a"» j:ntr Vrrliältni^«« zwi^rbfn «lom "it'lM'nWOrtriHrhfn \Vojiro«ifn «ml 
•K'Ui Kr/.hiM'liof lM'li*mhtct fin Hri»-! i\vn KrMtrrn aus iM'va vom An- 
:an;r 1 ^^'/.fmlMM* 1V>ri an den Kr7.)»iMi'l)of. (Ihis Ori^final im un}r.ir. l4Ui- 
<i»'Nnvliiv.l — l>.i;;<'^fn ^r«'ht au»« cl»'n mit <l«»m |M)lniM-lu»n Iti'minilt*»» 
t'Mrt;;i'fnlirt<Mi VfrlmniÜun^*n hrrvor, «li?.« «1«t Knthiwhof zum Sturae 
•li-r Zäpolva-rarlfi liemüht war nml aurli Huiffio i*rwähtit in •«eiDt»r hc- 
]MTh«» vom :>n. Juli. <hv Kon«tituininjf der l'art«M Hathori ,»ei nach 
<l»'m <>(>!<i'hnmckt' ih*it Gninfr Kr/hiM-liofn." 



Digitized 



by Google 



— 104 — 

L'imI srinoiii Koispiolo lnl«;to niirli AlcxiuN Tlinrzo. 
Xaolul«»iii «lorsellH' tTst kOrzlirli hU Voniiittlor zwischi'ii «lor 
KrRii];rii| iiihI AVi-bötzi j^iMÜriit liattc, wunli« vr ji»tzt clor 
Wortführer «Irr ]iathori-P:irtri iiinl li»«^to «Ion Hinulcsbrirf 
«l<*r KalaiMlni «Icr Königin vor mit firm VtTspriM'licii. «Inss 
?*it* ;uii iliMii nju'listoii liandta^r die WiiMlcrlicrsti'lhni;^ «lor 
Mac^lit «lor Krom» iiml «lic ZurUrfcrrwrrlmn;; fliT köiii^ilirluMi 
Kiiikünfti* iltirrlisctziMi witiIcu. Darauf saf^to Maria uml 
unf ihr ZnnHlm auch Küni*; riudui;; ihre riitorstntzun«:; 
<l«-ti Kalaiiflrn srhriftlirh zu.') 

Allo iliost» Verhandlungen wurden untf'r dem Selileicr 
«Ifs <4eheimnisse> j?efuhrt. so dass dtT päpstlieh«* Nuntius 
liifTtin erst später Kunde erliielt. Burj»io, den ilie Erkennt- 
nis des zweideutijien A'erhaltens des Königs mächtig er- 
scliütterte. zo«£ deshalb den Krzhisehof Vf>n (iran zur Ver- 
aiitwortun;;. «leh sa;*te ihm otUn meine Meinung^, sehrieh 
IT, „und er p'stand. dass vr in seinem Tjehen noeh keinen 
siilchen Tadel erhalten und <;leiehen »'^^ehmerz empfunden 
habe-.-) 

Aul diese Weise war iler Hoden unter der auf i»rund 
«ler HatTaner BesdilttsM' zustande gekommenen Kejjierunß 
s<*hon damals unt(*rh(ihlt. als sie ihre AVirksamkeit Oberhaupt 
erst lM*^ann. 

Der Staatsrath sehritt vf»r Allem zur Vrüfun«; der 
Rechnungen der Thurzo's und der Kuj?j;er, damit deren gross« 
Betrügereien und Defraudationen, von denen in Hatvan ge- 
spmrhoM wunle, aufgedeckt würden. Die Feinde der Fug- 
f;er liehaupteten nämlieh, dass diese seit 33 Jahren aus den 
Bergwerken jrihrlich 15,orHi Jlark Silber und (lold im 
Werte von BK).<KX1 Gulden aus dem Lande geführt hätten, 
ohne dass der gehührcMide Tlieil liievon an die konigl. Kam- 

») KnrgioH l)«»|¥Hh«» vom 29. Okt., !♦». Novemlwr i:»2r» und 15. 
lUi 152(1. 

*) Rnr^io'it IN'iw'oho vom Ift. Nov, 1.V25. 
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iiirr jih;»olii*A'rt wonU-ii wiiiv; iVriicr hezöf^t'ii sie ans der 
Vrrwaltini}: «Ict üiihmi niivcrtniutni MAiizstättoii riiioii Gem-iiin 
von HiMMMMj (iiihh'ii. AIkt tVw IMn^Hoiidoii warm nicht im 
Ktaii(I(\ iliiT JV'liaiiptuii^jrii Im'Wcmm'ii zu könni'u.») 

Di«' Uiitorsurlnui«» iialiiii oiiii' laiip' Zrit in Ans]>racli 
innl untcnlosscn stjin«! «Icr Staat^M'liatz Iror. l)«'r Sfliatz- 
niriNt( r koniitt* atu'li iii*\*v\\ nn^lauliliclir AViirliorzinscn koiii 
(»(*M viTM'liaH'rn. Vom päpstlirlirn Nuntius vorlanjjto er 
rin Darleihen von /('linhinscnd (iiildrn mit «Irm Wrspri*rlieiu 
liinnrn viert Itall» Mon:it(Mi zwanzi^^t.iuscnd %urArkzulM*z:ililen 
iumI (»rhii'lt cim« a1»M'liläjjim' Antwort.-) 

Von <lor Notli pMlrän;:t hcfianii er mit AlrxiusTlitirzo 
und mit cl«»n Ahmten drr Fuiirjii'r z« uutorhaudrln. Am 26. 
Aujf. wurde der l'akt jjcsrlilos^j'n, }{em;Us welchem die 
Ki'jriorun«: sie von iler l'tlicht dor l{echnungs]e*{un^ InTreit 
und ilineii die Zurückgabe dr»r kfinfincirten (tflter (mit Aus- 
nnlime der Neusoliler lierjjwerk«*) verspricht; dagegen er- 
la>Mn die Fuj:»?cr dem Köni«»e die ihm ;;elieheneii Gelder 
und verptlichten sich ührrdii'S zur Zahlung Ton htimlert- 
tausond Guhh^n in \ier Katen, wovon die erste Kate mit 
fünfzij:tausen<l (lulden sofort eHegt wurde. 

Die weiteren Katenzahhingen unterhh'ehon jedoch, da 
die Chefs dos Fuggerschon Hauses den durch ihre Koiu- 
misNüre geschlosseiu'u Vertrag für ungiltig erklärten und 
die darin lestgeHCtzten Zahlungou verweigerten, ja so- 
gar unter ilem Titel di»s Schadenersatzes die Kriegung der 
heträchtlichen Summe von 2r>7.64H Uuhlen forderten. 



*> HurjfioV !V|MH'lu' vom U(K Juli 1.V25 und die !<fchtft»rti- 
^uiif^sscliriftrii (li*r Fii;f}<<.T. V;rl. die akiHlmi. AhhnntUung von (■. Wen- 
zi'l. »A FiiKgi»n'k j«*liMittWp« MH|;yaror>iXii>r törteiii»te*ien* (l>ie Bedeu- 
tung (Ut Fufff^'r in d**i* (M'i^ch. rnpiniü') Hii(laiN*fit. 1HH2 und die dazu 
jfi*hfiri^r»n IVkundui im ^Torlenelmi Tiir.* 1H8H. 

*) Vgl. JVirt«''nelmi Tiir.* (,Hi:*tor. Art-hiv») Jnhivg. ISXJJ. p. 
*.»1-U2. und Blirjfio*!* lU'|M»rln' vom 80. Aug. 
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Zur Verwirklich unj; ihrer Ansprrtcho bsiti'ii ^io um ilit* 
A'ermitteluiiK ilrs Papstes und «Irr Fiirstni und in Folgci* 
<lf r DiPU'^tc. wt'K'he sie dif»M*3i ßc»U'istt't hatten und die man 
von ilinen noch künftighin hofl'te, wunh» ihnen aurli diese 
Iiit«TTentioii zu Theil. Der Kaiser schiekte den Grafen 
AVillirlm Eher^tein, der Könip; von Polen den Xiko- 
laii^ Xipschitz, Erzherzoj? Ferdinand den .fdhnnn litiui- 
parter tou Greiflensteiu mit zwei (ienossen nach '.>fen mit 
«lern direkten Auftraj^e. djiss sie die» Anjrelefjenheit der 
Fa:rser betreiben sollen. Vom Papste erliielt Bur^io eine 
Instruktion in demselben Sinne. 

Die Gesandten erschienen am 2'X Xoveniber \'y2'} 
in corpore bei dem Gra!i<*r Erzbift<diofe und wiesen ihr«» 
KriHlcntionaKchreiben vor. Der Erzbischof vtrspradi. dass 
er Alles, was mit dem \Vohl<* <l(*s Könijis und des Lamles 
vtTeinbarlich ist. thun v«erde ; elienso iiusserte sich der 
P.ilatin. 

Am 25. Nov. wurden die (iesnndten vom Köni^i* cm- 
pfaii^i'U. Hurgio betonte untiT Anderem das ^^ute Verhält- 
nis der Fujrjrer zum h. »Stuhh» und ihre verwandtschaftliehen 
VfTbindun^cn mit «len Medici's. Zu^h ich wurden bei dieser 
Gelegenheit die Fjnpfehlun^sHchreiben des Pfalzj^rafen vom 
Kliein. des Kurtürsten von Sachsen, der bayrischen H:t- 
zo;:e und der Mitßlieder den sch\väbisclh»n FürsttMihundiN 
Torgelesen* worin diese jileichfalls im Interesse der Fngjier 
da** Wort erhob<*n. Der p]rzhischof forderte im Namen des 
Koni)!9 die Gesandten auf* dass sie ihr Kej;ehren schriitlich 
üiHTreiehen niö^cD. 

Die Verhandlungen bej^annen am 1. Dezember. Die 
Gesandten wunlen zum tiraniT Krzbischoft» gerufen. In 
ihn'm Namen verlangte der Nuntius, dass man die i.irHnde 
des gcwalttbätiiren Vorjsehcüs gegen die Fugger bekannt 
geben möge. Der Erzbischof erwiederte. durch ein solches 
Verlangen würden sich die Gv?sandten gleichsam zu Hich- 
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terii tibor *lcn Köitiß sti'Ilon wollen ; worauf «liefie erklärten 
eine donirtij^o Absicht liege ihnen ferne; sie wollten Wo» 
Tennitteln und um dies thuu zu können, DiQssten sie doch 
die Vrsaoheii des Zerwürfnis>eH kennen. 

Am andern Taj^e tlieilte tler Erzbischof dem Xuntiu» 
die KntschliesMUi;; des Königs mit. dass sieh Se. Majestät 
mit (U*ni Hause Fug;;er nur so in Unterhandlungen einlas- 
sen könne, wenn dasselbe vorher den durch seine Kommissare 
ein^e^^ant^enen A'erpriichtungpu entspricht und die ansbe- 
dun^enen Ratenzahhiugen leistet. 

Die Gesandten gaben hierauf keine direkte Autwort; 
sie legten nur die Kitte vor, der König möge Kommissäre 
bestellen, mit denen sie die Angelegenheit im Detail ver- 
handeln können. 

Der König bestellte hiezu ilen Hisehof von Erlau.den 
OluTstbofnifister und «len Schatzmeister Emericli Szcren- 
cses. Diese beharrten auf den früheren Abmachungen und 
erklärten, dass vor Allem die bereits übernommenen Ver- 
bindlichkeiten erfüllt werden müssten, erst dann kunne von 
einer Zurückgabe» «ler Bergw<»rke die Rede sein. Xachdem 
man aber dt»n Fuggern die Bergwerke deshalb gcMiommeu 
hatte, weil die früheren Pachtverträge dem Könige und 
der Königin zu gnisscni Nachtheile waren und gar keinea 
Nutzen brachten : so köinie man fernerhin nur unter vor- 
theilhafteren Hedingungen die Pachtung erneuern. Die Ge- 
sandten mögen nicht denken, dass sie die Erfüllung ihrer 
Beg(»hren auch gegen den Willen Sr. Majestät erxwing'^n 
können; der König werde keinem Zwange nachgeben« 

Darauf brachen die Gesandten die weiteren Verhand- 
lungen ab, *) demzufolge der Staatsschatz neuerdings in 



') Vffl. Frieilrich l>oV»bpl. cl«'r Kujrfrer Ik»rfr*Hin und Handel in 
In^rarn in dfr ^ZritKchrift de« bist. Yercineii f. Schwaben «. Neuborg' 
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Yen^irninß prricth; denn e?> wunlc lialil klar, ilass clio 
Hatvancr ErruiifjrnM'liaften auf dio Wirkuii*? dvr Opfer- 
lH»rcMtscliall der Nation keinen EinflnsN aiisüliten. 

An mehreren Orten \Yider^etzte man sieh der Steuer* 
cintreihun^ mit dem Jfotive, dass der Köni^ seine Vtr- 
sprcchungen nieht ein«;ehahen hahe und an seinem Hofe 
sich niH'h immer Fremde In^finden. ,.Für die J>eutseJu»n und 
Fn'inden zahlen wir nieht!" war das Losungswort.*) 

Xaeh dem Beispieh» der Adelijren verweijrerteii auch 
die l'nttTthanen die Steuerzahlunff. Ein Beamter des Bor- 
iienii^Nn. der hierfther sieh hekhijit. füpt die eliarakteristische 
RennTkunjif hiezu: ^leh weiss walirliaftij» nieht. wie diese 
jrro<-c Freiheit zur lierrsehaft j^ehnigt i.>t. Der köni<;lichen 
Majestät und Euer Gnaden Ih'felde werden gar nicht 
heaehtet."*-) Und auf dem ftdfjenden Tiandtaj»e wurde kon- 
statirt. dass von der in Ha trän votirten Steuer nieht ein- 
mal die Hälfte der j»(»hoft*ten Summe eingeflossen war. 

liros*if» Verwirrungen verursaelite die im Umlauf he- 
findliehe schh»chte Münze. Die Srddner erklärten, sie nehmen 
di<-M*lh«* nieht an und würden eher den Dienst verlassen. 
-leh". sehreiht der Xuntius, indem er davon Rerieht erstat- 
tet. — «ich halw unzählige Jlale das Wort ergriflen. pro- 
trstirt und die Rehäden vorausgesagt, welche das schlechte 
iield tther das Ijaud bringen werde; allein man hat mir 
kehl Gehör geschenkt.-') Der Landtag zu Hatvan hatte zwar 
die Prägung vollgilt iger Münzen und die Einlösung des 
schlorhten Geldes (ein neuer Gulden für zwei alte) ange- 
onlnet; da jinioch Äfehrere grosse Verluste «»rlitten hätten, 



') Vffi. d«» von Stefan H n r v a t li publirirtH Memoranduni 
aaii d<>ni J. Vt2\ 

'I Vgl, Dil* Schrci>N*n de«» Ka«teUan!< von Szin-sin do. 2. Okt. 
1525 im ung. Lander-Archiv. 

*> BnrgioM Deiieche vom 9. und H». Auj^ust. 
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UntiT siilcliiMi L'iiistäitdt'U kiniiit«* für ilU» VtTtlififli- 
jiuiiir <l«*^ Tiamh's iiirljt> p'Mlirlii'ii. Toiiiori war zur l'ii- 
thiitijrkrit virnrtlH'ilt : sriiii» Trupiirn liHrii al]iiialilirli aus- 
(Miiainlfr, da sie ihren Sdil nirlit rrlticlti'U iintl «*r iiiiisste 
sich aul" klritirn* Untfriirliiimnjmi bfMdininkm. 1)«t papsl- 
liclic NuntiiiN \vciuIr(o allr Mittel iI<t moralischen PrfH^ioii 
an, um iVir den Kahiosarr KrzhiM'liof (leld und Truppen 
zu erlanj^en; er drohte, tla^^s er aueh die ]>:i]istlidn*n Söldner 
abheruten werde. Nur dadurch erreichte er es. dass der 
Staat*»rath einij^es (uhl nach Peterwardein schickti*.*) 

Endi' September meldete der S'kretar des Krzbisrliof»», 
welcher in türkiM'lie (iet'an^enseliatt pTathen und ui\ den 
Hut* drs Sultans ^elan;;t war, «la>s Halibe^ mit einiT star- 
k<'n Truppenschar aut'fjeljnMJien sei in der Absicht, Pi-ter- 
wardein, Titel oihr Sct.-I>emeter an der Save zu emlHTn. 
Sollte ihm di<»s nicht gelingen, so werde er zwischen der 
Save und Donau für 2ou Fusspin^jer eine lk»festij;iing 
anl(*;!eit. um so den Einbruch des KaltH'saer Krzbis(*hofs auf 
türkiM-his (idiiet zu verhindern und für den Fall riiies 
Kriejr*'^ dem türkischen HeiTe den AVe}? nach Unfj.arn 
orten zu halten. Diese Nachricht, bemerkt der Nuntius, ist 
voji ^rros^rr AVichtij^keit. Die Verfüjrun^en aber, welche 
die IJe^iierunj; trifft, bestehen bh>ss darin, dass sie Ver- 
ordnun^'eu erlassen will, in denen die Komitnte und Kan* 
)»erhi'rren aufj^efordert werden, ihre Bandorien nach PettT- 
wardein zu senden. Zehn Taj*e brauchen die Sekretäre zur 
Anfertij^unj; derselben, zehn Tajje werden die Omrriere die 
Kundschreiben bei sich behalten und zwanzig; Tage dauert 

M Erst niH 1. Sojit. wunle tli*» hiomiit' hezüf^Iielu* kAni^l. Wr- 
onlrninvr «tIhshcii {y}f\. Katona, XIX. ^oH) und auch «lann nicht 
exokutirt. 

') Hurffios |)(>|x>ohp vom 'iO. AiijjUHt. 
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*»<, l»i< iVir^v an ihro Kr**tiinniunf:*»orto ßolsin{»oii. So hloiben 
die VorlM'n'itiinßJTi aus mler «»if koniinoii /u spftt. 

Tk*v Kiihnr^tur ErzUi^^rhof abrr zauilcrt«» iiicJit. Er 
n:i1ini an «Irr Stell«» <1<t /♦Tatorten \v^\v Slankaoient soine 
Position, um lii»*r «las üImt <li<» Savc hon-inbrorhendo Tür- 
k«'nh«*#T zn erwarten. A'oll *\vr besten Hoflinnif^en sali er 
•l«*ni Kampfe entjre^ren.') 

l>ie Xaebrielit vom AnjrriflV» Halibej^s verwirkliebte 
sirh iiielit. Toniori wollte jeibH'b obne eine krießrri**cbe 
That iiiebt nmkfbren. Im Vereine mit «len (trafen von 
T»*m'**» unil unter «lem Sebntz«» eini«:«'r St'bifle «Iranj; er 
vi«M- Mribn unterlialb Scbabatz auf türkisclie*; (tebiet. zer- 
st'Vrt«» ein*' Stadt und sterkte si«» in Klammen.-) 

Au'^tatt. da^»i die^ier Krftdir die Opferwillif»keit ^estei- 
tr« rt hatte, bewo«; er vielnnlir die Herren, welebe ibre Ban- 
d^rit n unter Tomori's IJefebl in l*eterwardein. hatten, zur 
AblMTufuiitf dieMT Truppen. Darauf erklärte der Nuntius 
vor dem Konijre und den Ma«rnaten, dass aurb er «lie 
päp^-tlieben Sddner zurückberufen werde; denn er könne 
nielit zu^ebfu. das^ bei dem A'erlu**te von IVterwardi'in 
man vngi.n mdlo: „Die S«ddner Avs Papstes liaben di<»se 
Ni^dt-rlajie v^T^^cbuldet.'* Wenn aber «lie Herren ibre Ran- 
derieii neuerdin^rs dabin s<'|ii<ken, dann werden aueb die 
piqwtlieben S^ddtruppen wietler dort sein. Der Nuntius war 
ont^cldosM'u, die zurilckzubcrufemlen 300 Kussgäuf^er zu 
e»itla*»MMi und an deren Stelle 200 K«Mtor aufzunebmen, die 
zu jfder Zeit M>fort naeb Peterwanlein eib'u könnten.") 



M Burjrio»« iVjHH-he vom 2. Okt. V*2\ 

*) H;irjf ioM l>»»|H't'li*? vom 2*.). Oktobor. in WflrluT «»r «hroibt. 
da^< iKiliK^ir <l*'n Krzbi^chet' zu «'iner pt*rr«onlirlHMi Zusniniii*nkunft ant- 
ir^fon1t*rt hal»^. um mit ihm ein«» wicht i>^» 8ach« tm vt»rhftndcln. ..Ich 
w*'i>» nicht.' U»m«»rkt d«T Nuntius, «welcher von den L{»*iih'n tlen An- 
<Wni hint'TffHht^n w«»rfl«».' 

•"I Bur^ion I)»»|H»ihp vom !♦». Nov. 1.V25. 
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IVr Nuntius r\v( auch in «Irr That tlic» Fns*iK^"J!^r 
zunick, aller vi'< dann, als ki*iu oinzi^or .l^»waftni»ter «lor 
HannrrlHTroi in <l«'r Fi'stun« nirlir anw^-sn»! war. Die Fol- 
iivw wunlcn ^ar baM orNirlitlicli. HaliUrj; sfliickto pine 
Si'Iiar i;^v)iru Tit*'l; d'w Stailt wunlc anp'/.ümli'i und €*twn 
InnKtrrt ^icfauKmc f^cuiatOit ; vr srlluT rftst^'to Mfli zani 
An^ritlV K«'f?<'n PrtiTuanlfin. Xaoli Knipfau^ «liescr Xach- 
riolitfu that Hur^io sofort »Vlirittc. «laniit «Hc- Koinitat«* 
uml H«Tn II Hill'r srndrn, wohi'i vr sein früheres Ver- 
spür h<'n wicMlcrholt«».') 

Allein «lie Handerien ^^ien^en nicht naohlVterwardein. 
ja Tonnu'i erhielt seihst ffir sein eij»en<»s Heer kein iieU 
zur Ausf(»l;;un^ «h's lan^aus^tchlidH^nen Soldes. In Foljio ilos- 
M'U erM-hien der Krzhisrhof in den ersten Tagen d**s Jahres 
I52(i hei Hole, um srinc* AlNlankunj; zu ememTU. „Irli 
jjlaulu»**, meinte der Nuntius, „da^s es schwer sein winl, 
ihn zur Rückktdir zu bewegen. Weil ich alH»r deutlich 
erkenne, flass im Falle seiner DeuuNsion jener Landestheil 
als verhuvn betrachtet werden kann: so werde ich Alles 
aufbieten, um ihn zum Bleiben zu bewegen."*) 

Demnach waren seit der Übernahme der I^aiides- 
geschäite durch die n(»ue Kegierung Monden verstrichen, 
ohne dasH in Bezug auf die Vertheidigungs- und Finanz* 
Vorhältnisse des Landes eine lU»8serung warnehmbar gewor- 
den wäre. 

Verböczi war sicherlich eifrig und gewissenhaft 
bemüht, den Ptlichten der Palatinswürde zu entsprechen.^) 
Dem Zuge sein(*s Herzens folgend und nicht aus eitler 



*) Hur;(ioK ]>o|NM-ht* vom 30. IVÄfiiiWr. 1525. 

*l liiirgioH DojMH'he vom 14. Jänner l.*»2H. 

*) \\ II r >r i o M meldet iint«'r t\on 10. Okt. I.Vi.*!. «Ihhx der Pakitin bei 
H<»tV nnd in tl»T Uin<li*K-Vorth«'i«li>;ung Onlinmg Kthattcn, i\w RerioMun- 
gen r»'g«'ln. cüf Anxiihl d«»r unt>.n^t(41end«'n Tnip|wn fe>«tj*etxt»n, jeder* 
mann xnr pnnktH<*h«>n Krfnlhing win^r Pflichten verhalten wolle. 
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AtTektation hatte er doii Titel eiiii's ^Dieners des Laii- 
iles** aDp;euoniiuen.') Es war das hei ihm ein erust j?e- 
nieiiites AVort und mit Korlit durfte er sehreihen. dass ^or 
Tag uml Xacht fortwährend darüher nachsinne, wie er 
das Wohl, die Khro nnd den Frif»den des fjandes sieJiern 
konnte." -) 

Diese Zeilen hatti» er an den Papst j^eriehtet Jils 
Antwort auf jenes Gratulati<Misschreih(»n, womit dieser ihn 
beehrt hatte; denn Papst Klemens VII. hegriisste ilin mit 
Freuden auf dem Gipfel der Maeht und sein Nuntius. Ba- 
ron l^urpio. unterstützte ihn iretreulieh in seiner sehwieri- 
Ren Stellung/*) 

Allein trotz seinen hervorraji^'^uden Fälligkeiten und 
unpearhtet der mächtigen rnterstützung blieb die Wirk- 
samkeit Verb(>zi's dennoch unfruchtbar. Sein Wort, das 
im Stande war. Ton einem Knde des liandes bis zum aiidern 
Hegei*»terung zu wecken und die Leidenschaften anzufa- 
eben, erwies sich jetzt als machtlos, da es n<")thig war, die 
sellistlo^e Opferhereitschaft dauernd zu bethätigen und eine 
momentane Aufwallung nicht genügen konnte. 

Von den vielen Tausenden, die auf ein Wort von ihm 
W'reit waren. Stefan BAthori und Ambrosius Sarkany in 
Stücke zu hauen, fanden sich nur Wenige, welche auf sei- 
nen Kuf sich geneigt zeigten, in den Grenzorten zu dienen 
tnler einen Theil ihrer Einkünfte zur Vertheidigung des 



•l .H«'^i Hnnpirinf l*ahititHis et sitvih«*. nii'svn Titel fimlot man 
liüiifijj in (I«>n rrkunili*n uml Brii»!Vn ViTlMVziV. 

*» Vi»rl»ör7. yV Mriof do. .HO. Sv\*i. l"»2r» im vatikanimlien 
Archiv. 

') I>U'* .Srhroilien lU't« Pa)wt*»H ist iiirlit U'kaiint: allein üImm* seinen 
InliaU ori**ntirt die Antwort. — re>H»i" die Haltung des h. Stuhle.-« Ver- 
Ihh-zv p*gennlN»r vjfl. HnrfrioM hejieehe vom 13. April und 11. Juli 
l^STi «owi« di'XM*n Brief an den poluiMehen Koni^ do. 7. Nov. (AcU 
Tonmina.* VH. 333.) 
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Laiules iljir2nbriuj?ou. In seiner sittlichou Eiitrüstani; lie« 
<l(*r päpstliVIip Nuntiu» sich zu dem harten Urtlieilo hin- 
reisten : „Wönle man Ungarn um den Preis von drei Gol- 
den Toni Kande defi Abgrundes retten können, ch iaiiden 
sich niclit drei ^[iinner, die ein solches Opfer bringen 
wünlen !- ») 



*» HurjrioM m>)NM*h«* vom 0. Aiijr. l.V2."i. 
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Drittes Kapitel. 

TLin ♦•iiH'" Kri»MlriiM-lilu--«'s mit «Kmii Siilt.iii. — IHf Ititcrvt'iitiMn «Ii'k 
|Mi]in^. li'ii K«"»ni;;* In-i c|»»r l*ti»ili'. -- hi»» >itti.ition Kroatien^. — rhriv 
tot Kr.»ii;r«'|Mir- /••nvnrt'in'* mit <l»'m ilniiifr HrzliiTliott». - I»rr Knni^ 
iriit Vi»rlMT»*ittin;ffii zur Ili*i>»' luu li Kro.ition. — l»iif 1.'iit*'r)uiii<lhiii;;im 
«liT kroati-»rh«'ii .M;i^ti.itfii mit «Im Türfct'ii. 

Anf*('sirlits dvv TiTWorrciuMi ZiiNtiiiuK' im Laiido und 
*\rr M:ichtlosi.!;k('it <U»r iiruni Ki'j^icniiij; wiivr es m\ (iohot 
«1<T Klii;;lirit gi»wt»si'ii. die von drn Türken \wv drolu»n<lc». 
• »efahr entweder diireh einen Friedens<ldu>s (wler niindes- 
t:*ns dureli einen WalVen«*till^t:ind ab/uu enden. 

Zu Ende drs Jalires 1^24 kamen von iler Pforte 
Xaclirielit^'n naeli Ofm. tlfiifn zufolj»e der Sultan zu einem 
Frittlen mit Ungarn perne l)rn'it wäre, falls man ilim <len 
freien Durchzug dureli das I^and jre.Ntatten woIIp.») .)a zu 
1*«<!inn des folf;enden .lahn^ (l."i25) erklärte der Sultan 
dem )Kdnis<*)ien Gesandten (»tVen Sfin«* Kereitwilli<;keit zum 
FriiNifDSseldusse mit Polen und Vnj^arn. Der znrückkeh- 
ri'nde (lesamlte braelite die Botschaft mit, dass man in 
Konstantinopel die ungarisclien Ab;;esandten erwarte* und 
falls der FritMle zu stamle komme, werden die Türken von 
drei Seiten her einen Angrifl* auf lUilien unternolirocn. 

Kanlinal Camp<*ggio verlaugte hierüber Aufklärungen 
Tom liranor Erzbisehofe und dieser antwortete dahin, dass 



*i Vpl. ramp«>^^io*H I)»»iHvh«? <l«». 2t». hfz. l.Vi4 Jim«li d»*n 
yittb«*ilan}^ii Tomori'it.) 
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(•«s unter sclnv«MTr Strafe vi-rbotcn soi, «»iiii'n Frirtlciisscliluss 
rii^ariiK mit den TürkcD auili nur zur Diskussion zu 
Ininfjen, darum IiaIm» bis ilahin noch Niomand davon gc- 
sprorliru: j^tzt wcnlf man ili<* Slittlioilunpi'u drs polnischen 
(icsandton iu n<*rat1iun<; /.irluMi. allein die Naoliriclit, als 
oh die Ahsendun.:: unfjarischer (iesanilten an dio Pforte 
schon hoscldrisscuc Sache wäre, enthehre jedon (ii rundes. 

Anfangs Mai kam ein Kote des Königs von I*olen, 
durch weldien <h r Letztere scinr Vermittolonp liei der 
lYorte ofti/iell anhot. Hurj?i<» spricht hei die?^cr (lelef^enlieit 
die Vermuthunsf aus. das-» der polnische Koni«; diises Ait- 
erhiften uImm* Ansuchen der unparischcn Herren petlian 
habe: sie wajiten nämlich sillu-r nicht in der Anjielejienheit 
lies Friedens die Initiativ«» zu erp;reifen und hätten dic*s(*n 
Modus aus^edat ht. um einen Versuch zur Herstellunj» des 
Fricilens zu machen. 

Heide päpstliche (i<'sjindte wan^n der Meinung, dass 
man einem Fri(»<len iwler WatVenstillstande mit den Tflrken, 
falls daraus kein Tuheil für die Ohristenhcit entstehe, nicht 
widcr-^trehen solle; niclitMhstuw#nijrer müssteii die Un<;arn 
(Garantie leisten, dass im Falle eines An;?riftVs durch die 
Türken sie Italien «henfalls Hilfe hrinßen werden.') 

Der Papst widersetzte sich jetzt in der Tliat nicht 
läiiji^er dem Friedi'u; die VeraTitwortlichkeit wälzte er auf 
die christlichen Fürsten, di«« seinem hcKeisternden Aufrufe 
ihre Ohren verschlossen hatten. Ohpleich er dem Könipe Lud- 
wig (hMi Kath ertheilte. er solle di«» Fürsten noch einmal 
zu einem genn^insjunen Kri(*^e p'gen die Ungläubigen auf- 
fordern : so hej^te er selber doch keine Hoffnung auf den 
Krfolg «lieses Schrittes. •) 

•) Hur Kl OH he|H»che vom 2«. April, H. und 25. Mai; ferner 
(am pe>{gi(i'M vom 8. und 2<>. Mui. Auch dan TiifO'hucb todi 
Landtage auf dem Hakos. 

■) Der Brii'f iU*n VrohsU-» liroduricH do. Rom, 4. Juli 1525 
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Df'i* Allel iH'kniMlctc j<'<lfKli auf Avm It.'ifcoscr liMiul- 
t.i::«' v'iiH' kr\v*^vrm*\w Stiiiiiiniiifr: or WHlrrs<'tztf sich il«'iu 
Fri««1<'ii<M-lil«ssi', oliiii' jiImt i\i*\\ Kricf? zn «Tninj^lirlicn. ilrr 
Staat ^nith koniitr »iirli also in ki'iiir VritMlrii^ivcrliniHlluiifri'U 
••iiila'^Mii. 

Auch als iiafli <W HatvaiuT Vrisamiiiluiij; Küiii<jr 
Sitri^iniiiMl sriii lrtUim»s AiHTbirteii (*riMMi(Tt(>. hat ICöiii^ 
Lu«)wi<; in seiner tlrm jMilnisrlicii (^f^andtcMi fTtlioiltc-ii ot'K- 
-:'h-11*'1i Antwort seinen ()ln»ini. ilass er aurli scincrM'its Uii» 
mit •l«*m Sultan <'in}*c'lf»itf't('n rnti'rlian<llun«?rn aM»r<rlion 
nioj»!-; ilcnn vs sfi Anssjrlit vorliandfii. «la*^^ v'\n Büiulnis 
«l«'r furopaisrhrn ^lärlito zu Stan<lo kommt, wodmrli man 
/.um rrl'oljiroic'lH'n Widerstamlc. ja srlhst zum Anjjnfl'c 1»r- 
laliitct M»in wi-nlc. 

XirlitMh»sto\v<Miij;<T viTstämlifjtr vv «Icnsclbrn in vrr- 
tranlirluT Weist», ilass it und srine (irtreucn zum Frictlcns- 
M-lilusM» <;<iiri<rt seien und Invollmäcliti^te ihn, ilurch einen 
<Tf*an«lten mit der erfonlerlirhen Vorsieht hei der Pforte 
di#* vorlNTeitenden S^'hritte thnn zu wollen. ') 

Hei Hofe kam man darin ftherein. dass sohahl die An- 
Cele«;enheit des Frie<lens in das Stadium der Verhandhiti«?en 
trete, man dieselhe einem solchen Tjandta^e vorh'jjen \V(»rde, 

an Koiii^ Si^n^intind von lN»lf»n iKrkt «lir vi'WiinliM't»» Stolliiiijf d«H l'iiji- 
*t«»^ iiuf. S. ^Afia Toniirianii.* VII. |». 3m4. Hurj^io frwiUint in sim- 
n»T I MiifH-lnf vom 30. .luU l'VJTt fcrin«T noui-n In^tniktion in Anp»l<»>»en- 
ht*it «U'i» Kri«l«»ni« mit iU»r Türkei : iilliMn voni Inhalte <li*rs»»nH*n sa;rt «t 
kt'in Wort. 

') iVr |M)lni(iche «ti^Ksimltc nnis>ti' vor \U*n\ Sultan erklären : 
•W«-nn «ler Snitan mit dem Kftnip* von rnj^arn Frieden BchlieHsen 
wuUte. f«> glanbt er (d. i. der (te.(<andte). daxs der |>olnifii'he Köni^ mü- 
n«»n Neffen jmt Annahme d«»« Frieilens Iwweffen konnte'. Vjfl. Karn- 
k <t w •* k i*K Kerichi do. <>fen 23. .luli 152.'». KAnig S i f; i i< ni ii n d*H 
In^niktion für Keinen <«eMandti»n Vw»i der IMort«». — Kin undatirten 
Schn«ilw*n dt»« |wiln. K<^ni^ an den (iraner Kr/.!»ij«chof in »Aita Tomi- 
»i^na* VII. 27*», 279. :iO«. 
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tl(Mi die Koinitjito nur ilim'li AUlcgatfii Wsc-Iiickfii, weil 
v<»rauszusrli(*ii war. dasN auf <»iiicin Landtage, un wplclie« 
du* Manse (l(*s Adris Tli(*il ninniit. von oinor Annahme des 
Kriod^Missrlilusses keine K<*4le sein kann. *) 

Der iMilniscIie (Tesamlte fand bei der Pforte eine freund- 
liche Aufnahme und s<'hh>ss für Vohni t*inen ftlnfjährigen 
Frie(h*n. Tm Sinne seiner Instruktion brachte er hei dem 
(iros^vezier auch «h'U Fri^nlen mit Ungarn zur Sprache. Allein 
Ihrahimpascha fiel ihm ins Wort: ^Sprechen wir nicht von 
Ungarn, ilas fällt unter einen ganz andern Gesichtspunkt 
als Polen. Kekiinimert Kuch nicht um Ungarn; sorgt iiar 
filr Kuere eigenen Angelegenlieiten !** Xichtsdesto weniger 
kam er hei einer an<lern G<»legenheit auf den Uegenstaiid 
zuriick und liemerkte: „Da der ungarische Kfuiig ein Vei^ 
wamltfT des Königs von Polen ist. s<i könnte der Sultaiu 
wenn Dein Herr die Sache vorlegt, ihn vielleicht anhören.** 

Obgleich fliese Aeusserung zu keinen grossen Hoffnungen 
•»«•rechtigte. so ergieng zu Knde des Jahn^s (1525) von Seite 
des ungarischen Hofes denno<*h das Ansuchen un den Konig 
von Polen, er möge beim Sultan mindestens die Km'irkung 
eines Waffeiistillstamles versuchen. Allein dieser Versuch 
blieb ohne Krfolg. -) 

Während der Hof und iler Staatsrath es nicht wagten, 
in ofl'ene Friedensunterhandlungen mit der Pforte zu treten, 
scheuten sich die Stände Kroatiens nicht, ohne Wissen 
<les Königs und d(»s Landes mit den Tttrken besomlere Ver- 
bindungen einzuleiten. 

Ks war eine der traurig(*n Folgen des Sinken» der 
Macht und des Ansehens der ungarischen Krone nach Kö- 
nig Mathias Tode, dass auch die Rinde, welche Kroatien 
seit vier Jahrhundert(*n mit Ungarn verkuflpften, »tet» locke- 

*) HuTKiOH lit'|i»Hhe vom 30. Aug. I02.V 
') HiirKiofi I>e|>eche vom 80. Nov. i:>25, 1. uml lt<. Jtoner.S. 
wml 15. Febr. 1526. 

rnikn«»i : l'nitarn Tor Mohir«. 12 
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rrr ßfworiloii wjimi. Die Trouo ninl AiiliibiKlirlikrit der 
kroaitisrliifii Hrrreu lirstaml in ilm kritisrlnMi Zeiten «lie 
Fout-rprobf» nirlit. Sie folgten <len Antrieben ihrer Interes- 
sen : l»alcl übte iler wiehe Säokel der venetianisehen 8ip;nori2i 
in\vT ilas Pn*sti>;e iles kaiserliehen Hansen anf sie die An- 
zieliiiii^'^kraft ans; bahl snrhten sie nnter tilrkiseher Ober- 
hoheit ji»nen S^^lintz, «len Aw nnj^arisrhe Krniiß ihnen nirlit 
Diphr 35U bieten verinoehte.') 

Allein j»eraih» das (le^enj^ewieht der versrhiislenartijjen 
Interi'ssen und Nei^^un^en liielt die F]niseheidnn^ über das 
S<*hi«*ks:il des liaiides in di»r »Seh webe. 

In der zweiten Hälft«* des .lahres 1525 erreirhtt» die all- 
gemeine UnznirifMlenheit ihren Hrdiepnnkt. Die Kane. Franz 
Ksittliyanyi und der den Kroaten verhasste »lohann Tahi. 
kümmerten sieh wenig um die PHiehten ihrer Stellung;. Des- 
halb hatte der päpstliche Nuntius dem Könige wiederholt 
g«*rathen. er möge» die Leitung des Landes dem eifrigf>n 
Bis<"lio!e von Agram. Simon Krd«'Mli. anvertrauen. Und sein 
Wort verhallte auch nieht wirkungslos. Der Bischof wurde 
nach Ofen gerufen und mit ihm Unterhandlungen gepHogen, 
die jfHbN'h keinen Krfolg hatten, weil der Hof an der Thei- 
Inng der Itanuswürde unter zwei Individuen festhielt, der 
Bischof aber zögerte einen solchen fienossen anzunehmen. 
der seine «*igenf* Wirksamkeit etwa vereiteln könnte. -) 

Zu dersellM»n Zeit, als fh'r Hof den tnchtigcn Prälaten 
in ungünstiger Stimmung f^ntliess. entfreratlete sich er auch 
den tapfersten kroatiscIuMi Magnat(>n. der erst vor Kurzem 
•laicza gen»tt<*t hatte und der noch zur I/)sung anderen 
wichtigerer Aufgaben berufen gewesen wäre. 

) Die iMaÜM «liem^r rnterhati<lliin)0*n tiiHl«'t man xahlrt^ich in 
den <H|»lonMti.<<<'htfii Si-hriltMtnrkf»n «ler vem»tiun Ischen Hepiiblik. Der 
«rpt4»n Sjnir einer Unterhandlung mit den Tflrken Itegegnet man an- 
fange 1499. 

M Vgl. HnrgiAH Deiieche vom 31. Juli und 30. Aug. l'»25. 
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Cliristof FrsinK<*P<^^ ^^^ ^" ^l^*** EwHtiMi Hälfte 
Juli nach Ofen grkommrn, um liior «Ion liolin für H<>itto 
Kriof^silioiisU'. zu (*mpfangen. Der Köui^; hatte ihm die 
Stadt Zengi; zum Uesohoiike versproclieu. Die Hatvaner 
Ijandtags- Versammlung legte jo(]4k*Ii Verwaniiig ein gegen 
die Entlrem<luDg <ler Hafenstadt und hat d«ni König, er 
möge d<'n Kriegshelden mit einer andern Herrschaft be- 
sehrnkeii und ihn zum Kanus von Kroati(*n er.iennen. IVr 
Primas aber, der seit Langt^m d«*ss<'n Feind war. Terhin- 
derte die F>fnllung der beiden Wünsche. 

Der Wraf wartet«» einig«* Wochen in (leduld. Am 30 
August, als d«»r König auf d«*r rse|»el-Ins«»l jagte, erM*hieii 
VT in d(>r Sitzung dos St:iMtsnitlics, um sein«» Ang(deg(*nheit 
/.u lvtn*ili«*n. Sxalkai widlt«» ilin mit der ailgc^meineu Ke* 
d«'nsart h«M-uhig<Mi, «lass S««. Maj(*stät «lafftr S«irge tragen 
wenle; Frang(*pan «•rwi«»«lert<' jtMhwh in s«'harf«T Weisi»: 
der Kr/.hischof hab«' s«*h<ni Vieles zugesagt, ab«*r noch nichts 
crfiillt. Szalkai war beleidigt und rief genüzt aus: „l^as 
ist ein«» Lftg«»!** Hi«»rauf «»nstand ein lei«b»nsohaftHcher 
W«»rtw«'chs«»l, iu d(»ss«'n Verlauf «h'r hit/ige kroatische Mag- 
nat sich s«> w<»it hinreissen li«'ss, «lass er d«*n i»i*sttMi Pnlla- 
t«'n des Landes thätlich misshand«»lt«». 

Als der Kf'inig am Abend«» zürÖ4»kk(»hrte, be(*ilie er 
sich, dem Er/biscli«)fe Genugthuung zu veratdiaflen uihI 
li«»ss Frangf'pan gefangen setz«»n. 

Einige Tage später v«»rs«>hnte die Königin unter Ver- 
mittelung d(»M päpstli<*hen Nuntius den Erzbis(*hof mit dem 
(Traft'u; Frangepan erhi«'lt s«'ine Fn.»iheit wieder, aber er 
sah ein, dass Szalkai di(>se Bel(»i<]igung niennils verg(*ssen 
werde und zog sich zurück, indem er zugl<»ich den Hof 
v«Tli«*ss.*) 

•) Biir^iop D^HH-ho vom 18. Sq>t. und 10. <^kt. Vi>%\ ferner 
Frangf»panft Brit^t an iMniiolo do. 14. Sept. LV^Ti (auH dem G«- 
iUngniiiHe) Ihm Marino Sanudo. — Di«* Ki7Jihiiing \m den ung. Quellen* 

12» 
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Damals war rs aiu*li. tlass ili»r Koni«; (wahrscIuMiilich 
auf Vorhöry.rs KatI») v'uwu LaiKlta^ iiacli A^rain iMiihiTif'f, 
und sich ontsclilossen Latte, <lns(*lhst persönlich zu erscheinen. 
um ilen inneren Frieden herzustellen und ein Heer gegen 
«lie Türken zu Hammel ii. 

Wie heilsam dieser Plan auch erscheineu mochte, so 
opponirte deninelben dennoch der piij>stliche Xuntiu» auf 
entM-biedene Weise ; tlenn er wusste. dass «l<*r König nicht 
im Stande sei. den Sold seines l^anderiums und die (iehüh- 
ren ^^eines Hofperson<ils zu bezahlen und darum genöthigt 
gewesen wäre, ohne das entsprechende Geleite die Fahrt 
zu unternehmen. Aber er besorgte auch, dass die Türken, 
von der Reise des Königs unterrichtet, einen Fiinfall nach 
Slavonien unternehmen könnten, \\orÄuf der König einen 
scbraachvollen Hückzug hätte antreten müsseu. P> machte 
«lern (»raner Krzbischofe Vorwürfe, dass ^die Schande d<»s 
Königs auch an ihm haften werde" und gab den Katb, 
der König möge in Ofen verbleiben und die Ibnderien der 
Herren, die ihn nach Slavonien begleiten wüixlen. nach Pe- 
terwardein senden. 

1>f*s<«en ungeachtet hottte er nicht die Befolgung seiner 
Hathschläge: ^Vielleicht bin ich der Einzige**, schreibt er, 
,.der zur Reise vom Könige nichts bekommt ; die l'brigen 
suchen nur die (Telegenheit, um Geld erpressen zu können.'* 
Er war entschlossen, den König zu lK»gleiten, falls dieser 
die Reise wirklich unternehmen sollte. Er machte auch 
Vorbereitungen dazu, die mit grossen Kosten verbunden 
waren : weil man. wie er bemerkt, in Ungarn Alles dreimal 
thenrer l>ezAhlen muss als in Rom.') 

Allein in der letzten Stunde erkannten die ungarischen 
Herren die Stichhaltigkeit dtT vom Nuntius vorgebrachten 

hi>torikt*m S3H*renii. Wranrnii'« und Intvanfi entsprei-hen nicht hatit, 
der hiKtor. Wahrheit. 

') HnrKoio Dfpwlie do. 2. Oktober. 
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<i runde, uui so mehr, als Narlirirhtcn von dor Sammlung dai 
türkisclicn Heeres in RoHnion ein]anKt«^u. Weil sie aber so 
Opfern, die ein wirklicher Krieg hoansprueht, nicht geneigt 
waren, hcwopou sie di»n Konig. unter dem Vorwande der in 
Slavonien ans^ebrochenen IVstkrankheit seinen Keiseplan 
anfzuf^eben. 

Der Konig wollt(> damals einige Kriegsmacht nach 
•Jaic/a senden. Der Xuntins bot die in PeUTwardein )>efind- 
lichen päpstlichen St'ddner hiezit an und war b^'reit, zn den« 
selben noch zweihundert Mann Fussvolk aufzunehmen. Allein 
die Herren verweigerten unter verschiedenen Vorw&nden 
die Absendung ihrer HandcTien und so kam das gephtnti» 
Kriegsnnternehnien r.icht zn stände. 

l'nd doch hatte gerade zu dieser Zeit (Anfang Okto- 
ber) «lie Baue und Soldaten von .laicza ilurch ihre nach 
Ofen entsendeten Boten angt»/eigt dass sie den hotTnung?»- 
losen Widerstand aufgelnMi und tlie Festung verlassen wt»r- 
den, falls sie nicht sofort Hilfe erhalten. Der St'iatsrath 
befand sich in grosser Verwirrung; er beantragte* zur 
Derkung der Kediirfnisse von Jaicza einen Theil der konigl. 
Kinkünfte aus Siebenbürgen zu vtTwenden, allein zu deren 
Kinh(dHing hatte sich erst jetzt der Schatzmeister nach 
Siebenbürgen begeben. Vorläutig lieh man vom päpstl. Nun* 
tius :)0(M), vom < Iraner Krzbischof ebenfalls einige tausend 
<tulden zum Kinkaufe von Lebensmitteln. 

I 'nterdessen war K r o a t i e n angesichts der fortge- 
setzten Einbrüche und Verh(»erungtMi der Türken ohne 
Schutz. Unter diesen Verhältnissen drohtt*n die kroatischen 
Magnaten wieder, dass sie dem Sultan huldigen wenlen.*) 
Und in den ersten Tagen des t)ktober 1525 zeigte der Graf 

'» In i*in«*ii Itf'rii'hte von ^im /.ii Anfang okto)it*r ].V2>*> wird die 
{Signoria flavon v**rMtrimligt. ilass Johann von CoHmvit'n und mehrere 
knmtiHche Hprn*n duffh Tribut !«»i-tnng«*n von «l»*n TOrkon Si*honttiiK 
erkauft hiil>en. Vgl. Marino Sanudo. 
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Johann Ton Corbavien durcb soiiic AHgcsandtea in Ofen 
an, dasv sie vom Riiltiii die günstigsten Anträj^e erhalten 
baben. HersellM* Hei fcenei«;t, ilmen dasjenige zurückzugeben, 
was er in Kroatien in Besitz genommen und ilineti das zu 
überlassen, was er in Slavonien fernerhin okkupiren werde. 
r>aj;egen wünsche er v(ni ihen, dass sie seinen Heeren den 
freien Durchzug dnrcli ihr Land gestatten m5gen. 

Der Nuntius erschrack. Er sah ein. dass für Ungarn» 
ja auch für Italien eine grosse Gefahr entstehen kann, wenn 
dieser Handel zu stände kommt. Deshalb forderte er den 
Konig und die Mitglie^ler des Staatsrathes auf. da^s sie 
<lieMe Unterhandlungen zu verhind»»rn bestrebt seien. Diese 
legti'n jedoch der Sache keine Icsondere Wichtigkeit bei 
uii«l glaubten, weni^ man den Grafen von (5orba?i(»n mit d<T * 
Verleihung irgend eines Herrschaftsgutes in Ungarn JM^fric- 
dipe. dann sei alU» (iefahr abgewendet.*) 

Infolge dessen wurden di<» kroatischen Abg(*sandten 
mit leeren Phrasen und allgemiMuen Zusagten entlassen; 
der Nuntius befürchtete aber das Schlimmste.-) 

Die kroatischen Herren machten indessen noch einen 
Versnch. Anfangs Dezember schickten sie Boten an den 
Hof nnd erklärten jetzt im Namen aller Stünde der Provinz. 
dass ^iv mit dem Sultan ein Übereinkommen treflen. fixlU 
Kie nicht sogleich Hilfe bekomnii*n. König Ludwigs Antwort 
bestand auch jetzt bloss darin, da^s er sie zur (leduld und 
Ausdauer ermahnte und versprach, der künftige Landtag 
werde allen Ubelständcn abhelfen. Zugh*ich wurde Kranz 
BatthyAnyi und Sigmund Ranffi nach Kroatien geschickt. 
nm die dortigen Magnaten vom Abfalle /nrückzuhalten.^) 

Als die kroatischen Herren >icli aus den Berichten 



*i V}rt. Hnr^io»' H«*riclit vom 1). <»kt. I.V2.'>. 
'» Harffioü I>r|HH'hi' vom 29. Okt. |.V2"». 

'l Vjfl. IUP Wrordtumjc *U'^ K«*>ni;f.< vom 1.*». 1»,»/.. 152*> ^n fürMtl. 
HatthvanvVchpfi FiiniiUen- Archiv xu Köriii*'mJ. 
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ihrer AUßrsandteii iiborzrufft liattro, dass sii» vom Hofe 
nichts zu erwart(*n köitncii. ernnirrtcn sie dir l*iiterhaiidlun« 
peil mit dor Pforte. Ks wurde festge^stellt. dass der Sultan 
zum AhschlusHi* der Vereiiiharunj: seinen Kc>voIlmilchti^rt4>n 
auf den Prnvinzial-Landtaß zu Kreutz. der am 25. Jrmner 
1525 stattfinden sollte, senden wrrde. Der Koni^ lietratite 
ahermalM Katthy/inyi. naeli Kreutz zu eilen, um duM'Ibftt 
die InteresHen der unßariM*hen Knnie zu wahren. Allein 
der Kanus erklärte mit un?erhülltem (^jnismuK. er mOsste 
auf diesrr Versammlung mindestens einen solchen Pomp 
entfalten wie di'r türkische (Tesandte, da er j<Mloch zur 
Ausrilstuufc kein (veld hal>e. ro werde er die Keise nicht 
antreten, bevor man ihm nicht 2500(ioldpulden aush<*z:dilt. 
(her eine solche Summe verfügte aber der Staatsschatz nicht 
und so war der König auf der Kreutzer Versammlung nicht 
▼cTtreten. 

Zu seinem (ilücke war auch der türkist'be BeTolI- 
mSchtigU* ausgehliehen und die kroatischen Herren selbst 
erschienen nicht in voller Anzahl, sogar der (iraf von Cor- 
bavien fehlte. I)(*mzufolge beHchninkten sieb die Rtilnde 
auf die Erkläning : da der König von Ungarn flir ihre 
Vertbeidigang keine Sorge trage; so seien sie berechtigt, 
sieb einen solchen Herrscher zu suchen, der sie bescbthtzen 
könne.') 

') UiirgioH b»»|>e€hf vom 2. Kel»r. I.'i26. 
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Erstes Kapitel. 

iiiir^io's |{«'iiifllmiip'n im lntfiv>«sf <lf»r Krnrnnun^ clfs Stt*iun Hrodarica 
xuni iin^r. Kaiixifr. — Ihn* Wrlmlten ilrs liranrr Krzbim*bofi«. — IHe 
AnfTt'lcjri'nhHt der KiinlinaN(*rhf*lititi); <l*>^« FirxhWImf»! von Oruti. -^ 
Brofliirii'H winl ziiiii Kanzlir fniHiiiit. — HuiyürH Beiiinhiing«*n um die 
Kmt'iinuii^ Piiul Toinori'i« ziiiii SrliutxiiifiMt«*r. 

»S<*it4lem ih'T päpstlickf Nuntius, lijirou Hurgio, sciuc« Tb«- 
tigkcit iu Ungarn )>egonnon hatte, botracliteto er rs als »eine 
AufgaUt* dnhin xu wirken, dass die obersten Aenit(*r und 
Würden des Landes mit uneigennüt/j^en. eifrigen und er- 
fahrenen Männern besetzt werden. Insbesondere war vr lie- 
müht. das Amt des Kanzlers f&r S t e f a n R r o d a- 
rirs /u gewinnen. 

Als [.adislaus 8zalkai vom Krlauer Kisthum auf den 
F>zstnhl von (irau erhoben wordi-n war (Frühling 1524), 
entsagt<' er keineswegs di»m Kanzleramt und liehielt im 
Widerspruche mit dem alten Herkommen auch fernerhin 
die Fnhrnng der königlichen Kanzh^i.') Krst im FriUijahre 
des Jahres 1525, nach dem Tjandtageauf dem Ua kos. reichte 
er unt<»r dem Kindruck«* der drohenden Haltung des Adels 
seine Entlassung ein. Zu seinem Nachfolger empfahl er den 
Weszprimer Bischof. Thomas Szalah/izi« während der 

') l)i«* (immT KribisrhÄfe fnlirt»*ii wohl «lit« W tt rd t* th^ obernten 
Kanxler, flu von war jeilwli Jtu jetl«»r Z»»it da^ K a n xl e ra m t Ter 
HchitHlen. mit wplrhoiii ziij^leich dip Lpitufn( iWr krmigl. Kanslei Ter* 
bnndon war. 
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Kuiittiis Riiraio im liiteiT*iso Her Ern<*nnuug ilt's Propstes 
Tlrodarics Schritt«» thatJ) 

l)f»r Koniß zögc-rto mit Avr Kntsrli#»irlunj». [ii/.wiscliou 
kam i\w HatvaniT Ver*«amiii1ui)^, auf wdohor «äii Theil 
fies Allels ilen Erlaurr HiM^liof, Paul Vanlai, zum Kanz- 
ler aiis^onif<*n liaitto ; allein flrr Konii* Uestätigte diese unhe- 
fngte Wahl nii'ht um! Vanlai seihst machte auf ilie Kan/- 
lersi'haft keinen Anspruch. 

Da^e<;en führte «ler < traner Krzhisrhof, dessen Stellung 
dun*li sein Hilnilnis mit dcTZapolya- Partei neuerdings hefes- 
tißt wonlen war, die Leitung des Kai»zleramt<»s faktisch 
weiter. Kr w<dlte unzweifelhaft jenen Zeitpunkt ahwarten, 
W« er die Krnennnn^; seines Kandidaten durch zu sej[zen ver- 
mag. Zu derselhen Zeit hemüht«* sich die Königin im Tn- 
teTe>se der Krnennun^; des Siehenhiirper Hischofs, Johann 
Govzton ji.-) 

1)«T Koni«; sah zwar ein, davs der ausserlialh der 
Parteien stehende, tflcliti(;e und eifrige Broilarics ihm hes- 
sere Dienst« h*isten wenle als irgend ein AudcTer: nichts- 
de*»toweniger wagte er in Folge seiner Charakterschwäche 
es nicht, gegen den Willen ilc»r Königin und des (Iraner 
Erzhisidiofs y.u liandeln. Kr versprach zwar, dass er Hn»da- 
rics ernennt*ti wenle, ahi-r damit er Zeit gewinne, vei-schoh 
er die l^ihlicirung seiner Entschliessunghiszur Zurückkunft 
des in Rom weilenden Hnxlarics. Um jedf»ch seine Ahsicht 
nicht vor der Zeit zu verrathen. wollte er ilenscdhen niclit 
•«»Ihst heimhernfen, sondern er hat den Papst, dass dieser 



I BnxlArirH xiirht*> «urh ili»» rnt^TKtötzung d»»?< polnischen Hofes 
an, wif «H**}« muh eiiior Antwort (lo rrzt^niinlpr BiM'liof«. Krxic7.ki an 
Hrodartcn <ito 26. .Tnli ir»^^ erKichtlii'h ixt. Actii Toniiciana Vfl, 309., 
'I l>ie K^tnigin lN*haiipt<*to. «Ut Krmi^ hatte dif* Kmennung (ioms- 
tonyiV ihr xn^'Ki^ ; abf r Ltulwi^ erklärt*» vor tl»»m |^pj»tlichen Nun- 
tiat». (la«f> <»r «i«-h <le»«««»n ni<-ht ♦•nt**inn»». 
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d(Mi Hrixliirirs iiiit irgend i*iiu*ni Auftrage nach Ungarn 
senden niögr. *) 

Dt»r Papst erkannt«» die VVirlitigkeit dieser Angelegeu- 
lieit. Kr setzte grosse HoHiiungen auf Hroduries undertbeilta 
demselhen eingehende Jnstruktiouen flher die Aufgaben, die 
8<»iner harren unil erinnerte ihn mit ernsten Worten an die 
Grossi» der Verantwnrt1i<-hkeit. welche mit seinem Amte 
Terhnnden war. „Dit« Anerkennung der Welt und des HiiM- 
niels liiihn harn*n Deiner", sagt«* iler Papst, ^wenn Du den 
Erwartungen entspriclist : alwr Du ziehst Dir das Verdani- 
mungs-irrtheil der Menschen und die ewige Strafe zu. sobald 
Du Deinem Könige treulos dienen sollt*»st" Unter Einem 
entliess er ihn nach dem Wunsehf des Königs mit hesomle* 
ren Aufträg«*n in sein Vaterland zurück.') 

Brodaries langte zu Anfang Si»pti'nilM»r in i)fen an 
und brachte Km pfehlungssrh reihen an den König und an 
den Krzbischof von Gran mit ^Grosse Freude", schreibt 
Papst Klemens VII. an König Ludwig, „hat Uns DiMn 
eigenhäniliges Schreiben bereitet, das in Uns die Hoflbuupc 
erweckt, dass Kuer Maji'stät von guten Hathgeliern umgeWn 
Alles thun werden, was man von einem grossen Könige 
erwarten kann untl was zum Wohle Deines lismdes. Deiner 
UntiTthanen und der j;nnzen (liristenheit sein winl. I^eine 
Tugenden sind Uns bekannt : und Wir wissen ganz wohl, zu 

'» Mur^io''« Ik'iH'Hu'n vom 2.. II. u. 1». Juli und l». .S*»pt. r>24. 

") H I- n (I }i r i r X HrhrtMlit in m^inrin BriHV nn ih»n l*iip«t. dto 
Olfii am 80. NovrndN'r. unter Amionnii K(>l^*n(U*}< ; .Mnnori^ro clemen- 
tiH^iiiio Pater HHurtiKsimonini pnitM*«*|»tonnn Ventni»' SanotitatiM. qtiae 
mihi n »«♦* di.Mcrdfnti i\vi\\\ . . . M«*nior Hiam Kent^ntiat' ... in mv in 
ntranupif* pnrttMii latai*. xivc Wnv. w'U (quod Dm* av»*rtat) {iprii^nim 
iw»rvin»m ei. nil cnlns obM(H|uia a Nim*ti5(i«imo (.'hriNti Viciirio mtttcbar. 
Quae rum «*>(<> nostro A)>M«*min . . . nRrmMm>ni. non potait . . . lachri- 
ma«, prae K^udio. continon', ronKideninM .Sanrtitiiti*m Tnani tantam de 
filio i'ommiini (niini f*t ipsf Uo^m lilinni Abu iurp e<liirationi« Tindi- 
cat) cnmm et Hollititudincm ha)N*rt\" 
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wi*lclieii Erwartungen Dein« SittJichkeit, T>vinv (iosinuiiug 
uimI T)#'ino liute iMTeclitiRen. Von Unserer väterlichen Lielie 
j»elritet bitten Wir nun Deine Majestät, flass D« Dich mit 
den Ani;elef;enheiten I><*ines Jjsiniles hekannt muchen und 
nicht immer mit Anderer Au^en sehen und mit Anderer 
01in»n hören mögest. Wir kennen ehens<)Wold den Keieh- 
tliuni und die Macht 1)<'ineft Landes, sowie die Tugenden 
iiimI die Tapferkeit si»iner Soline. Kein liand der Welt 
ülwrtrill't es, wenn es von der Weisheit seines Köniji^K gut 
rvpiert iind richtig verwendet wird. Darum wünschen Wir, 
«Jass Du hl der Verwaltung jener wichtigen Angelegenhei- 
ten, die Gott Dir anvertraut hat, Df»ine königliche (tewalt 
znr (veltung hringest. Aher eine gute Hegiernng ist durch 
/.weierlei iHHÜngt: erstlich, dass Du seiher die Angelegen- 
heiten richtig 'auffassest und zweitens, dass Dir gute Kath- 
UeWr, gf'treiie Staatsmänner zur Verfügung st(»hen, welche 
nirlit ihre Privat int«Tessen. Hondern Di*inen Kuhni und das 
Wohl des Landes zu hclönlern hestreht sind." Deshalh 
empfiehlt er den Brodarics. der di«» erwähnten Eigenschaf- 
ten liesitze. 

^Wir**, so schliesst dieses treflliche Schreihen, — „Wir 
werden das hisherige Wohlwollen und die väterliche Liehe 
gepen Dich, als ob Du l'nser Sohn wärest, auch lerner btv 
wabren und in der Fürsorge für das Wohl Deines Landes 
nicht aufliören. Wir ennahnen Euer Majestät im Herrn, dass 
Thk mit Deinem Eifer und mit Deiner Macht, mit Deiner Weis- 
heit und Deinem Ansehen hi Unseren Kestrehungen Unser 
Ge/abrte und Unsere Stütze sein mögest. Du kannst Uns 
Nichts Angenehmeres erweisen, als wenn Du an der Bc- 
fordening Deines eigenen Wohles und Deines Ruhmes 
arbeitest- «) 

I>(T König war bereit, Brodarics unverzüglich zu or^ 



M Vifl. tlan i^rhmben <J«?n Papste« \m T h e i n e r, 1. c. [I. p. ÖM« 
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Doimon ; er ))6wog hucIi »eine (iemaliliu, «Ihns sie ibren Kan* 
didaton }iufi;e1ie. •) Aber um sd srliwierißer war e«, den 
Grauer Kr2hi»ehof zu i^ewiniien. Jeiio Ansiiielung im |m|»9i- 
lirhen Schreiben, dasH der Köni)^ solche Haiiigeber wählen 
nif^ge, die nicht ihr Privatinteresse vor Angen haltaa, ))e* 
zog Szalkai auf »ich und ^ab in einer S(*hril't an den Ps4»st 
darüber seinem S<'hnierze Ansdnirk, dass diener von ihm 
die Meinung he^e, als ob das öHentliehe Wohl ihm nicht 
am Herzen liegen würde.-) Kr bestrebte sich jedoch nicht, 
diesen Venlacht dnrch Thaten von sich abzuwenden. 

Wie es scheint, besorgte er. dass Bnxlarics, der auf ilie 
Unt<Tstfltzung des heil. Stuhles unddes|K>lnischen Hofes rech- 
nen konnte, die Macht welche er in der Regierung des Ijan* 
des seit Jahren ausübtf*. ihm aus den Händen reissen oder 
sie mindestens sehr b«*schninken werde und deshalb beniHbte 
er sich, dessen Ern<»nnung zum Kanzler zu vereiteln oder 
wenigstens zu verzögern. Gegen die Person des Brodaries 
konnte er keine Einwendung machen, er war vielmehr ge- 
nöthigt, dessen Fähigki»iten unter voUer Würdigung anzuer* 
kennen.') Kr versuchte darum auf Umwegen seinen Zweck 
zu erreichen. 

Als man mit ihm von der Rt*setzuug des Kanzleramtes 
spra(*h, forderte» er unerwartet <.Tenugthuung daf&r, weil nach 
dem Landtage auf dem Rakos das königliche Siegel ihm 
fast gewaltsam entrissen wonlen sei. Der König solle ihn 
deshalb in sein Kanzleramt förmlich wiedereinsetzen und 
sobald das geschehen ist, werde er in einigen Wochen seine 
Abdankung einreichen. 



') Her Köniff Uit iH*rxOfi)ii'h itotcxtonyi, dAm diener die Mnigin 
ihr08 VprHpnvh(*nK i*nthpb«». Vjfl. die Dt»|^echen B n r ^ i o*« vom IS. 
8ppt. n. 1«. Nov, 152:». 

*| Dif»H g«»ht horvor Ann d«*r Antwort den l*a|Mit4»H auf den Brief 
8zalkAi> dto 21. .Ifinner 152(i M Th *;i n«*r, 11. p. Gr»9. 

*) RurgioH Dpiiechc dto 30. .\ugUKt. 
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Der König war nicht geneigt, diesos Verlangen zu er- 
füllen und er lietraute den Palatin Verlnk-zi. er möge mit 
dem Graner Erzbiscliofe eine andere Formalität der Genug- 
thnung feststellen. Die Verbandlungen dauerten mehrere 
Wwhen. Kndiieh erklärti» 8/.alkai. dasH er sich damit be- 
gnflgen wolle, wenn der König ihm das Kanzleramt feier- 
lich anbietet worauf er dasselbe ablehnen und die Ernennung 
de» Hrodarics empfehlen werde. 

Auch diese Proposition wurde nicht angenommen ; 
liierauf zog »ich der Erzbischof von Ofen nach (trän zurück ; 
der König sendete den Palatin zu ihm mit dem Ersuchen, 
an den Hof zurückzukehren. Aber er gab zur Antwort, da»« 
VT künftighin nur seinem oberhirtlichen Bt»rufe leben werde. 
Erst auf wiederholte, dringliche Einladungen gab er nach 
und erschien Ton Neuem bei Hofe, unterdessen war jedoch 
zur Kesetzung des Kanzleramtes nichts geschehen. 

Als der Nuntius mit dc»m Erzbischofe zusammentraf, 
legte er alle Schonung beiseite, machte ihm heftige Vor- 
liurfe und beschuldigte ihn often. dass er allein Ursache 
aller Unonlnungen im Lande sei. „Es wird gut »ein. die 
Sache nicht scherzhaft zu nehmen", sagte er. ,.denn die Ge- 
duld kann rasch zu Ende gehen*. Szalkai entschuldigte »ich, 
lieschwerte sich über das Mistrauen des Nuntius und Ter- 
sicherte, dass er sein Versprechen einlösen werde. 

Nach der Aufforderung des Nuntius ga1)en auch der 
Konig und die Königin dem Erzbischofe zu verstehen, dass 
dem Zaudern ein Ende gemacht werden müsse. Szalkai bat 
hierauf nur um zwei Tage Bedenkzeit; allein es vergiengen 
wieder Wochen, ohne dass die Schwierigkeiten beseitigt 
worden waren.') 

Der Primas beschäftigte sich nämlich jetzt mit dem 



I) Rarfrio*« I>e]iechen roin 12. Sept.. 2.. 10.. 2fi. Oktober und 
Ift. Not. 1.%2.k 
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I.TeclsiokcD. (1as8 er als Schadenersatz flir das Kanxlermait 
auf die Kardinals würde Anspruch erheben werde. Es 
war ihm leicht, den König zn bewogen, dass er in dieser 
Hichtung die ersten Schritte thue. Am 1. Dezember schickte 
König Tiiidwig einen Courier mit dem an den Papst gerich- 
teten Empfehiuiigsschreiben nach Kom;^) auch den Nim- 
tius hat er. dass er seine liitto unterstützen möge. 

Kurgio befand sich in schwieriger Ijage. Nach dem 
Vorgefallenen konnte* er beim )*apste die Verleihung des 
Purpurs an S»dkai nicht lieantragen. Andererseits hatte er 
durch ein oflones Widerstreben sich den Primas zum Feinde 
gemacht, den König selbst entfn^mdet und die Ernennung 
des Krodarics sowie den Erf«dg aller seiner bisherigen Be- 
mühungen aufs Spiel gesetzt. Deshalb entschloss er sich za 
einem im diplomatischen Die^nstc* allerdings nicht ungewöhn- 
lichen Verfahren: mit dem königl. Courier sandte er eine 
Anempfehlung, durch einen andern 1k)ten desaTOuirte er 
dieselbe. 

UebrigeuK lauti^t auch der Empfehlungsbrief auffsillig 
zurückhaltend. (*ber den (liaraktcr Szalkai*s äussert er sich 
gar nicht; in dieser B<*zi(liuug verweist er auf seine früheren 
Depechen. Er hebt herfor. dass er ein Mann Ton mächtigem 
Einflüsse sei, dass das S<'hicksal tou Ungarn, Böhmen, 
Mähren und Sclilesien in seint^n Händen ruhe, so dass man 
ihn mit grösserer Berechtigung als den Yorker Erzbischof 
in England den unbeschränkten Beherrscher des Ijandes 
nennen könne. „Er kann viel ^Jutes thun,** heisst es weiter, 
..und ich hoffe, wenn ihn bald engere Bande mit uns verknüpfen, 
so wird man auf steinen guten Willen rechnen können. Und 
in der Tliat! Wenn der Klerus »Se. Majestät nicht unter- 
stützen würde, dann unternähme der Siebenbürger Wojwode 



») liiidwi^K Brit»f dto :W. Nov. 1525 im den Pkpiit crwilut, 
«lafK rr Szalkai schon *um dritt4»n Male euipfehK Vrf. Theiaer, 
1. c. IL p. 589. 

rrtikmCi : Vngmrn Tor Mobir«. IS 
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oder ein anderer der weltlicben Herren >okL(' Din^e. welche 
dem heil. Stuhle bnannehiulichkeiten /.uziehcMi uiirden. Die- 
ses Land wird durch die Macht der <ieistlichkeit aufrecht- 
erhalten; deshalb ist es zweckinässifr. das Ans(*hen des Klerus 
zu erhöhen." Endlich erwälint der Nuntius, dass durch Ver- 
leihung des Purpurs an S/alkai nuch der »folg in der 
Angelegenheit des Brodiirics peRichert werde, weil des Letz- 
tern Ernennung bisher einzig und allein der Ciraner Erz- 
bischof verhindert habe. Wenn aber der Kanzler und der 
Krzbisehof zusammenhalten, dann sind sie im Stande, jeden 
Wunsch des Papstes zur Geltung zu bringen. 

Indem andern li^TicIite. den <ler Special-Hote des Nun- 
tius in die ewige Stadt brachte, charakterisirte er den (traner 
Erzbischof eing(*lienfl. Er sagt: Der gute Wille niiingle 
ibui nicht; aber wegen seiner Privatinteressen sowie auch 
deswegen, damit er die Gunst der Ktiuigin und die Unter- 
stätzung ihrer Freunile nidit verliere, verschliesst er seine 
Augen ober deren Verhalten und über die Vernachlässigung 
des öffentlichen Wohles. AVenn er aber schon jetzt, da er 
zur Erlangung des päpstlichen AVohlwoIlens am eifrigsten 
sein soll, sich auf solche Weise b<*ninimt: so muss man 
liesorgen^ dass er nach der Erreichung des Purpurs noch 
«:]eicbgiltiger und nachlässiger sein w(Tde. Ferner ist er im 
Lande verhasst und nur aus Furcht heuchelt man Achtung 
vor ihm. Es konnte also leicht geschehen, dass der Papst, 
wenn er dem Könige einen angen(>hnien Dienst erweist^ 
das ganze Land unzufrieden macht. Auch wäre es möglich. 
dass seine Feinde auf einem stürmischen Landtage die Ober- 
hand gewinnen und ihn stQrzeit könnten. Endlich ist auch 
di^ Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass Szalkai im Falle 
der Erlangung des Purpurs die Ernennung des Brodarics 
zum Kanzler dennoch verhindere. Darum bittet der Nuntius 
den Papst, er möge, falls er aus Kiicksicht für den König 
Szalkai zum Kardinal ern(*nnt. d h auf solche Weise 
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thiiii. (lass or xu<;1rich Aiv Knioiiiiung tles Brodarics sicher 
>tclle.M 

rntrr df»m Kiiidnickr clifscr Di'pccbo konnte tler 
Papst sich iiirlit riitsrliiif>ss«>ii, dou Rrzliischof LadislaoH 
S/.alkni mit der lnVlistoii kirrhliclieii Wttrdo aiis%u/.ricliDeu ; 
allein vr liotraclitftf» o»< als iiotliwrudiiü:. den einHussreicbvo 
Mann, wolclicr d<T Kircln» j^rossr I)i<MiNtr lei^ton konnte, 
/u sclifMicn. Darum Iclinto vr in seiner Antwort an den 
Köniß di(* Rrfülhni«; s<'ines Wunsches nicht gerade/n iiiHi 
mdgilti^ab: Mindern er wies darauf hin. dass er ohne 
Zustimmung des Kardinal-Kolle<:iums neue Kardinäle nicht 
ernennen könne.-') 

Aueli in seinem Schrei hen an den Erzhischof spricht 
er im Tone väterlicher Zärtlichkeit; woria sich jiMlorh auch 
strenge Vorwürfe uml ernste Krmahnun^sen des oher^ten 
Seeleidiirten mischen. 

«Wir konnten en niemals glau)>eu*'. sagte er. ,.das.H 
Du, golehrtor Mann, den (tott mit auserlesenen Galien aus- 
gestatt(*t und zu liohor geistlicher Würde erhoben hat, 
Deine Privatinteressen über das örtentliche Wohl stellst; 
nlenn das wäre in der That ein unwünliges Vorgehen. Weil 
;iher täglich Nachrichten zu Uns gelangen, bald von dem 
Falle einer Festung Oiler einer Stadt in Feindes Hand. Iiald 
von anderen Unglücksfällen dos Landes; weil AVir in Er- 
fahrung gebracht haben, dass zur Abwendung der Gefabren 
geringe Sorge verwendet wird, was doch die Aufgabe Dei- 
ner Kiosicht und Ansehens gewesen wäre: so erstaune nicht 
darüber, dass Wir dies Alles übel aufgenommen haben, umso 
mehr, weil Wir wissen, dass Du vielen l< ebelständen abhelfen 
kannst, sobald Du Deine Bemühungen darauf richtest. Da 
Wir eifersüchtig wachen über das Wohl des Königs und 

M Bargio'x zweite Dt'iwehe vom 1. Dexemlj^T. 
') I)h« Sc)ireil)en dpH Papxtes an den König dto '>. Jänner 152$ 
M The ine r. 1. c. II. 6.>. 

13* 
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«lio Intogritiit <les Landes so crpreifen Wir nach den Ein- 
IS*-biinj»en Unserer b«»sorßten Seele jede iiclepenlieit, um die 
<^nelle der Uebel aufzudecken. NVir bekennen es ofl'en, das.^ 
baupt>afhlicli fjegen Dich Klagen an Vnn gehingt sind: 
nicht als oh Du der Urheber dieser Urbel würost. was Wir 
niemals glauben würden, wohl aber, dass Du die Uebel- 
Ktiinde. deren Heilung in Deiner Macht liegt, vornachlässigest. 
S<»lltc die>e Anklage berechtigt sein, dann wflnschen Wir 
nur Deine l^sserung und haben kein«*swcgs die Absicht. 
1 >icli fflr immer 7.u verurtbeilen und zu Verstössen. — Ist die 
Allklage jedoch ungerechtfertigt, dann liestrebe Dich, in 
Ankunft nicht nur die Sünde, sondern auch den Schein der- 
selben 2u vermeiden. . . . Sobald Deine Tugenden vor aller 
Welt glänzen werden, was Du leicht erreichen kannst, dann 
mir^t Du Dich überzeugen, d.iss Wir für die Erhrdmng 
Diines Standes nnd Deines Anseliens Siu'ge tragen.** ') 

Als der päpstliche Nuntius gegen Knde •länner ir)2»> 
seine auf die Kardinals-angelegeuheit bezüglichen Instruk- 
tionen erhalten hatte, bat er beim Konig um eine Audienz. 
Bei dieser Gelegeidieit erörterte er ausführlich, dass Zweifel 
flarüber bestehen, ob es fl'ir den König und das Land nütz-^ 
lieh wäre, wenn Se. Heiligkeit einen ungarischen Prälaten 
snm Kardinal ernennen würde, namentlich wenn die Wahl 
auf den Erzbischof viui ^iran fällt, ^der stets nur seinen 
eigenen Vortheil vor Augen habe''. 

Der Konig erwiederte kurz, er werde die Sache in 
Rrwagung ziehen. 

Der Nuntius hatte den Auftrag, für den Tomori oder 
Brotlarics den Purpur zu beantragen : al)er er machte davon 
keine Erwähnung, weil er eine solche Kombination nicht 
billigen konnte, wodurch der Graner Erzbischof gedemüthigt 
und aufgereizt wonlen wäre. Auch gab er überdies seiner 

M Da* Schreiben dm Pap<(ti>f« im 8ziilkai dto 21. .Jänner 152t\ 
bri Theinor II. «k»». 
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Mt^inun;; Ausdruck, dass HroiLirics die erforderlicbe Auto- 
rität iiiclit l>ositz<». L'brr Toinori üussorto er sicli in sseincr 
narli Rom ßrstMideteu Dopochc folgendermassen: ,.Der 
Kftloosaer Erzhisohof ist rin putiT ]Meiiscli und wcmi Se. 
Mi'ilißkcit iliu zum Kardinal orhcbni, so wäre das ein 
vor (iott und doni Lando wuhl^f'liilli*;rs WVrk. Wenn aber 
So. Heiligkeit durch den Kardin<ilsliut das Ansehen des 
zu criicunnideii Priilaten vcrnioUren will, so uio;;e er de« 
Kalorsaer KrzhisiJifif nicht in Kochnung ziehen. Er ist ein 
rinlacher Mann, der weit mehr p'eijjnet i>»t, die Listigkeiten 
Ualihej^s alH die Intri^uen des Hofiehens zu erkennen , . . 
Kerner köiiiio und wolle er in Koljje seiner Mönclisge- 
liihdo den mit dor Kardinals würde verbundenen Prunk weder 
verstehen noch entwickeln. Auch bis jetzt war er nicht zu 
l»ewe<;eu. sein (fOwand aus anständigem Tuche ferti'^en Ztt 
lassen; der letzte Mönch trajje keine rauhere Kutte als er. 
Als Kardinal könnte er endlich die Hehütung der (Trenzorte 
nicht midir besorgen; verlässt er alM*r diese, dann ist das 
«ranzt» Land verloren." 

Der König dachte natürlicher Weise auch nur an den 
(Sianer Krzbischoi'; er liess den Nuntius zu sich bitten und 
erklärte ihm, dass er an seinem Wunsche festhalte, obgleich 
er im Laufe des Gesprächs anerkannte, duNS Sznikai ^oft- 
mals tinie, was er nicht thun sollte.'' 

Kurgio machte keinen Versuch, ihn Ton seinem Ver* 
langen abzureden, aber er wies darauf hin, d<n8s inaolange 
ilie Bitte des Papstes hinsichtlich der Krnennung des Bro- 
darics nicht erfüllt worden sei, er auch Tcrgeblich die Er- 
füllung seines Ansuchens vonseite des Papstes erwarte und 
doch müsste der König sich beeilen, weil der Termin zur 
Ernennung der Kardinäle nahe sei. 

liudwig Tersprach, dass er unferzüglich Verftlgangen 
treffen werde. 

Auch dem Erzbischofe gegenüber fand der Nuntius es 
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mijrozoipt so vorzupohen, dnss er ihm nicht nllo Hoffiiuiigou 
Keiiehmo und auch hier stellte er die Lösung der Kanz- 
ler- Frapn als Bedin^rnnf; hin. Der Erzbischof antwor- 
tete: „Ich werde die Krledij»unj» dieser Angelegenheit 
Iteschlennigen. überhaupt in Sachen der Religion und des 
T^nndes so Torgelien, Avie es einem Bischöfe geziemt. In tic- 
zuff auf die Kardinalswitrde geschebe der Wille Gottes und 
des heil. »Stuhles. Ich habe diese Würde niemals gesucht, 
verlange auch nicht darnach, weil sie nur grosse Lasten und 
Kosten auferlegen würde, die ich nicht tragen könnte. den»i 
ii'h bin in der That ein armer Mann. Wenn Se. Heiligkeit 
mich mit dem Purpur auszeichnen will, werde ich ihn nicht 
ztirftckweiseu : sollte man ihn mir aber verweigern, so werdo 
ich deshalb in der .Erfüllung meiner Ptlichten keinen gerin- 
gem Eifer entfalten.'* 

Und als der Nuntius am fidgeiiden Tage über die 
Krnstbafti'zkeit und Aufrichtigkeit dieser Aeusserungen seine 
Xwcifcl ausdrückte, versicherte ihn der Erzbiscbfjf, seine 
Worte seien seinem Herzen entsprungen und das Resultat 
reiflicher l'eberlegung und it w<Tde sowohl in Angelegen- 
heit der Ernennung des Hrodarics wie bei joder sonstigen 
< Gelegenheit seine Bereitwilligkeit zur Erfüllung der AVflnscbe 
Sr. Heiligkeit beweisen. 

rnterdessen hatte der König sich entschlossen, Szal- 
kai dio dringlicher geforderte (renugtbuuug zu geben. Er 
Hess am 28. Jänner die Mitglieder des Staatsrathes und die 
sonst in der Hauptstadt verweilenden höheren Stände zu 
sich rufen und als fliese versammelt waren, richtete der 
König eine Anspniche an den (Iraner Erzbischof, worin er 
diesen mit Lobeserhebungen für dessen treue Anhiinglichkeit 
und guten Dienste überhäufte und ihn bat, er möge Ton 
neuem das Kanzleramt übernehmen, welches ihm ja niemals 
genommen worden sei, sondern das er sell)er freiwillig yer- 
lassen habe. 
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Der Erzbisrhiif uiaclito Einwendungen und erst nacb- 
ilem der Köni^; «ioine AuAbnlenini: wiederholt hatte, erklärte 
er.dass er dem Hefelde nachkoinino und übernahm das königl. 
yiej:el. ') 

Kr liatte früher TersprcH'hen. da**« er das Amt nur 
einij?e Tape bekleiden werde; allein es Terstriehen zwei 
Wochen und er zeigte* noch immer keine Neigung zur Xie- 
d<Tleguns drgselben. Auf Drängen des Nuntiu» machte ihn 
dann der König aufnierkfianu dass der Zeitpunkt zur Ein- 
löfiung soines Versprechens schon gekommen sei. ^Xarhdem 
ich"* bemerkte der Konig, „dasjenige, was die Ehre des 
Hrn. Krzbischofs beansprucht, gethan habe, muss ich jetzt 
auch zur Wahrung meiner Ehre Sorge tragen/ 

Szalkai erwiederti» gelassen, dass er das Amt nur 
darum bislier behalten halte, um im Dienste des Könign 
mit gn'isserer Autorität auftn*ten zu können; demzufolge 
sei er verwundert, dass man die passende Zeit seiner Amti- 
entsagung nicht erwarten könne; sobald die mit den böh- 
mischen Ständen im Zuge befindlichen Verhandlungen be- 
endigt sein werden, gebe er das königl. Siegel zurück and 
übersiedele nach (Sran. *) 

Endlich, am 4. ^lärz, war für ihn selber „der passende 
Zeitpunkt** gekommen. In den Morgenstunden dieses Tages 
verständigte d(T König in einem eigenhändigen Billet den Nun* 
tius. dass die Demission in einigen Stunden erfolgen werde 
und in der Sitzung des St4\atsrathf*s gab Szalkai in der That 
seinen Kntschlnss kund, dass er das Amt des kdnigl. Kanz- 
lers niederlege. Der König war schwach genug, ihn auch 
jetzt noch zum Verbleiben aufzufordern und ihn zu bitten, 
dass er ilas Amt wenigstens bis zitm nächsten Landtage 
führen möge. Aber der Erzbischof blieb nnerschütterlidi 



•) HnrRio'i« Dept^che vom 2. Febr. 1525. 

') Biir^io'« hepMifn «Ito 15. und IH. Febmar. 
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und übergab d«is Symbol neiiws Amtes, das königl. Siegel, in 
die Hände des Königs. ^) 

Nach VfTlauf oin«»r Wiicbt* wurde Brodarics zum Kauz* 
lor ernannt Da 08 aber zworkmässig crschion. das« derjeuige. . 
welcher eine so hohe Stellung einnimmt die biHC'hötliche 
Würde bekleide, im Angeiiblirke jcdcn-h kein ]{]sthuui erle- 
digt \vs»r: so entsagte Ladislaus de ^laeedonia dem KiHthume 
von Sirmien und erhielt dafür die Propste! von Fünfkirchen. 

Die Ernennung «tes Krodarics wurde mit allgemeinem 
Beifalle aufgenommen ; nur wenige Bisehofe kränkte es, dass 
sie übergangen wunlen. Man konnte hoffen, dass der hoch- 
gebildete nnd erfahrene Prälat mit der Stellung Szalkai's 
auch dtssen Kinftuss gewinnen und denselben zum Ueih* 
des liandes verwerten werde. -) 

Der Nuntius begnügte sieh nicht mit diesem Krfolge. 
Von derselben Wichtigkeit wie das Kanzleramt war das 
Amt des Schatzmeisters, dessen Bes(*tzung mit einer 
vertrauenswürdigen und befähigten Persönliehkeit jetzt den 
fregenstand seiner Sorge bildete. 

Mit der Wirksamkeit des Johann Doezi, der nach der 
Hatvaner Versamndung zum Schatzmeister ernannt wurde. 
war Niemand zufrieden. Die Magnaten wünschten an dessen 
Stelle den Oberst-Hofmeister Peter Korlatkövi; abi»r Bur- 
gio w,ir überzeugt dass dieser ,.zu nichts so untauglich sei 
als zur Besorgung dieses Amtes.^ Allein im ersten Moment 
wusste auch er keine passendere Person zu nennen und 
darum bat er den König, er möge die Besetzung dieses 
Amt bis zum nächsten Landtage verschieben« was Ludwig 
auch versprach. 

') BargioM [k*pechc vom 5. >farz. 

*) Bntffto'H Dri)echen vom 12. a. 17. Mllrz. Auch in Rom 
wurde die Emenmuig de« BrodaricH freudig anfgt*notiimcii. Ciuni^eg^o 
nchreibt ia seinem Briefe an Woliey dto 12. April aber BrodiiricM : ^he 
w beld in rerj high enteem . . .* Statef Papers IV/t 986. 942. 
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Der NiiiitiuH siiclitn hierauf finen Miiiiii mit dfn zam 
Schutziiioistcraiiite «'rlV»nI<Tli<*lioii Ki^tMisclinlt(*n. «ntrr «Ionen 
in orstiT UvWw uötbi^ war ^«ler Mutli zur WitMlfT^ewinnan;; 
der rntlVonulctni ktiiii^lirlion Kinkttiifte.** Das Krsultatiwiuer 
Krwii<{uiip*u ))ostnii(l darin, dnss (ia8 Laii«! au solchen liidivi- 
duoii Mangel habe. AK-NiusThurzo sei noch der am wenijfsten 
Schleehte; seitdem er aber der iiegenstand heftiger Angriffe 
vonseite der Stünde genesf»n nn<l auch in das Missgoschick 
der Fugger niitTerthnliten sei. halu* er sieh enge der KiV 
nigin angeschlossen. Dieser l'nistand erwecktes hei Burgio 
die Besorgnis, das» Falls es Thurzo gelingen wftnle. die 
königl. Einkünfte den Händen der Magnaten zu entn*issen; 
alsdann nur jene Wendung eintreten würde, dass sie in 
noch gefährliehere Hände, in die Gewalt der Königin ge- 
la]:gen würden: denn dieser könne Thurzö nichts ahschla- 
gen, <lie Königin aher sei so verseil wemleriseh. dass ihr auch 
die Hinkünfte zweier Länder nicht genügen würden. An 
Johann Hornemisza konnte er wegen dessen hohen AltiTs 
und gesehwäehter (frdäehtnisskraft nicht denken; zudem 
wollte er durch die Tehertragung dieses Amtes desM*u Leben 
nicht verkürzen. 

Unter den Itisehöfen befanden sich zwar mehrere ach- 
tunsgwerte Persönlichkeiten, allein der Nuntius hielt nur 
Tomori zur l'ebernahnie dieses Amtes, wii» eines jeden. 
für geeignet; er sei treu und T(*rlässlich. und mit den An- 
gelegenheiten der iSehntzkammer von der Zeit her. da er in 
Dif-nsten des Jk>riientissa gestanden, vertraut. Sein Ansehen 
und s(*ine Popularität seien so gross, dass man die von ihm 
beantragten »Steuern gerne l>e willigen, ja sogar bezahlen 
würde; während von den bisher ausgesprochenen Steuern 
keine einzige eingetrieben wurde. Darum sei er der Taug- 
lichste, um die Onlnung in den Finanzen des Landes her- 
zustellen. 

Sobald liurgio in di(*ser Richtung mit sich selbst im 
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Keinen war, besrlilo^s er, Tomori fiirilns Srhatzmeisteranit 
in Vorschlag zu brinjjon. Vor Allein tluiltc er ihm seine 
Ahsieht mit : allein der Erzbisihof scln-e*kte vor der neuen 
schweren La^t znrUrk und erklfirte, d:iss vr zur Trap;unfC 
derselben unfälii^ sei und sie aueh iiieht übernehme. Alles 
Bitten und Flehen des Nuntius blieb vert^eblich. 

Allein der Nuntius lies» sieh dnreli Schwierigkeiten 
und Hindernis^^e in der VerfoI{»unjr eines Planes nicht 
zurHckbalten. wie dies auch die rnterhnndlunjxen in der 
Sache dfs Kanzlers Rnularics bewiesen hatten. Trotz der 
entschiedenen Erklärung des Kaloc^aer fJrzbisehofs hofl'te 
der Nuntius, da^s derselbe auf die Bitte der Stände und 
auf den Befehl des Papstes, nsnnentlich wenn man ihj» 
zu«!leich zur pelinri^en Führung tle> Amtes fähig maeht, 
dieM»s Amt «vielleicht" übernehmen werdt». 

• Burgio wendete sich jetzt an den Papst. Er legte» ihm 
vor. da^s das Heil des liandes von drei Personen abhänge : 
Tcim Palatin. vom Kanzler und vom Sehatzmeister. Kanzler 
sei bereits derjenige geworden, den S<\ Heiligkeit empfohlen 
habe. Der Palatin, Verböczi, werde lei<ht zu bewegen sein, 
mit dem Kanzler und Schatzmeister im Einverständnisse 
vorzugehen oder falls dies nicht erreichbar sei. werde man 
einen Andern an seine Stelle erheben können. Naehdem 
aber der Palatin weit mehr in IW.ug atif die Uechtsptlego 
als hinsichtlieh der Finanzen von Wichtigkeit sei, so müsse 
man jetzt vor Allem für einen Sehatzmeister Sorge tragen. 
, Zw diesem Amte ist jedoch der Erzbischof von Kaloesa 
der tauglichste Mann. Nur ein Erfordernis fehle ihm; er 
.bedarf bei seinem Amtsantritte 4o- r>iMM)0 Goldgulden, um die 
UrenzfestuDgen und die Bedürfnisse des Königs versehen 
zn können, bis die königlichen Einkünfte wieder regelmäs- 
sig einAiessen. Diese Summe könnte er zu 1<*ihen nehmen ; 
aber er verstehe nicht mit den Kaufleuten umzugehen; 
übrigens haben auch die meisten das I^and verlassen. 
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T)or Nuntius faiul jtMlodi Mtich luefilr einon Aasweg. 
Kr uinclito den V<irscliljip: Wenn Tomori das Schatzraeis- 
toramt ühcriirhnic, dann möfie ihm der Papst die i;anzeii in 
Un;;arn hotindiichon Gelder, 5(HX) TiuldeD in Gold und 
.'Mmhui (iniden in Silber als Darlehen Oberlnssen; da die**» 
Siininie jedcK*h nicht hinreich<Mid Sf»i, s« solln der Papst 
einen Florentiner Ixantinann, der mit Ungarn f;esclniftliche 
Verbindungen hat (wir z. W. das Hans Hont(*mpi) dazu bcwe* 
gen. dass (*h 2<MK)0 (loldgulden in Dukaten, Tuch und 
Seidenwaren auf Kredit gi*l>e. Der Erzhisehof Tomori habe 
einen so guten Namen, dass ihm jederman gerne kreditiren 
wrtrde. dnnu er kann dessen gewiss »ein, dass er seine 
Verpflichtungen erfüllen werde. Wenn auf solche Weise 
die Angelegenheiten geregelt wjiren, glaubte der Nuntius, 
dass der Erzhischof untor dem Eindrucke der Aufmunterun- 
gen und Hefehle des Papstes zur ri>ernahme di»s Schatz* 
nieisteramtes bewogen werden könnte. Und wahrend Se. 
Heiligkeit auf diese Weise dem Lande einen guten Dienst 
leisten wrtrde, würde dadurch /ugleich der heil. Stuhl von 
der Sorge befreit^ in jedem «Tabre einen gn"»sseren Betrag zur 
Vertheidigung Ungarn beisteuern zu müssen; denn imF«iIle 
die Türken das Land nicht angriffen, sind die königlicben 
Einkünfte zur Deckung der ordentlichen TiandesTertheidi- 
gungskosten ausreichend; deshalb bat er den Papst, dass 
er bei etwaiger Gutheissung seines Projektes die nothwen- 
digeii Hreyen je früher senden möge.*) 

I^oniemissa und Brodarics billigten den Plan des Nun- 
tius und der Letztere richtete ein Schreiben an den Papst 
mit der Kitte, dass er dem Kalocsaer Erzbischofe die Über- 
nahme des Schatzmeisteramtes anbefehlen möge.') 

Allein dieser gutgemeinte und wohldurchdachte Plan 

*) H a r g i o s grrMKtPnthcilft rhiffrirte Depeche vom 17. Mfln 1525. 
')Brodarici 8ohr*Mb«>ii dio 17. Man bei TheinerLc 
IL 663. 
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Iwonnte nicht durcbgeftthrt werden. Die sichere Aussicht 
eines TQrkenkricgea hielt Toniori an den Grenzen de» Lan- 
^les gefesselt Wenn er auch zur Übernahme des Schatz- 
meisteramtes bereit gewissen wäre, so erheischte es doch 
die dringlichere Nothwendigkeit, dass er zur Vortheidigung 
des Landes in jener Stellung Torbleibe. in welcher er geradezu 
unersetzlich war. 
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Zweites Kapitel. 

VirKöcv.iV Vi'rluiUfn int rjliiki*sr]»»'n Krl»si-hatt>>tr<»iti\ — Ariwiler- 

rnnihrn in Aon nieMl«»nin>:jmsrhi'n Hn*;r>triiU«»n. — WrWk'zi'« Kiiti«ii- 

«liinjr zur t'nt4'u)rü<'knn^ ilirwr Tnnnilt«'. — I>i«» Aufibn*itung dm 

Kin'h«'n-Krfornmtion. — iKih V»'rh}ilt«*u tlvt Koni^rin Maria. 

Xaclulom «lic orston Vorsiichc» zur H(*ihing ihr Ubel- 
stiiiule inisluußfni waron, Hchioii aiirli Vcrbüczi sollist «*in- 
zuKfhrn, «lass soiiio Kraft (Ion Schwierigkeiten iler Situation 
nicht gewachsen sei. Kr zog sich zurück und überliess das 
Terrain denjenigen, deren Ambition schon durch den Kesitz 
der Macht, wenngleicli (dme Erfolg«», liefriedigt wird. 

In seinen Hoffnungen gotäuscht, konnte er einige Beru- 
higung darin finden, dass er als der erste Richter des Tjan- 
des seine Unabhängigkeit und seinen gerechten Sinn zii 
beweisen im Stande war. Hiezu bot ihm der U j 1 a k i*s che 
E r b s c h a f t s s t r e i t eine hervorragende (Gelegenheit 

Herzog Laurentius Ujlaki war im J. 1524 kinderlos 
gestorben und seine reiche Hinterlassenschaft bildete den 
Gegf^nstand eines berühmt gewordenen Prozesses. Der Her- 
zog hatte in seiner Jugend mit Stefan ZA polya einen Wechsel- 
'zeitigen Erbschaftsvortrag geschlossen, den auch der König 
bestätigt hatte. Da jedoch Ujlaki später wegen seiner 
Empörung gegen den König seiner Güter für Terlustig 
erklart worden war, konnte er diese nur unter der Bedin* 
gung zurückerhalten, dass sie im Falle seines Todes an die 
Krone zurückfallen sollen. 

Nach Ujlaki's To<l verschenkte der König einen Theil 
der Ujlaki'schen Besitzungen an seine Günstlinge (so x. B^ 
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tvuns an Franz batthvaiiyi. (lalgocz an Alcxins Tliurzo); 
<-incn anilorn Tlieil helioss er v<»rläiilij; in Händen der 
^Vittwe, bis deron uml der weililirluMi Linio AnsprüclM* ent- 
schieden sein werden. Allein anrli die ürüder Zapolja 
^TRchienen mit ihrem Krbschaftsvi'rtraj^e. DerProzess wurde 
i Knde Mai ITi^')) vor der EröÜiiunj; der Hatvaner Land- 
tn«;syer8amnilnn;; verliandi-lt. also zu einer Zeit, da die 
Hofpartei den AVojwoden von Siebenbürpen um jeden Preis 
coi^innen wollte. Das l'rtlieil lautete nn^iinstip für die 
Ivrone; aber der könißlieb«* Anwalt (rausarum re^alium 
^lirortor) fand einen Modus zur P>neuerun;; des Prozesses.*) 
Auf der Hatvaner Versanunlun«; richtete der Adel 
auch die IHtte an den Köni«^, er möge den Pnizess ein- 
^tollon lassen und die Krhseball «len beiden Zapolya ftber- 
?r«*ben. Ludwig zog jedoch die Intervention der Stünde um 
s«» weniger in Hetraeht. als der neui* Palatin zu wiederhol- 
ten Malen die Überzeugung aussprach, dass die Anspriiche 
<ler Z.^polra einer rechtlichen (irundlage entbehren und die 
Ijlaki'sche Erbschaft der Krone zufalle.-) 

Verböczi liatte den Verhandlungstermin des Prozesses 
auf den letzten Januar 1520 gesetzt. Weil aber mehrere 
▼on den Richtern, die der Partei B.Uhori angehörten, unter 
<lem Vorsitze Verböczi's Kecht zu sprechen zauderten: so 
konnte der Gerichtshof erst zwei Wwhen später zusammen- 
treten und das Urtheil fällen, demzufolge der zwischen 
Ujlaki und Züpolya geschlossene Erbschaftsvertrag für ungil- 
tig erklärt und die Erbschaft der Krone zug(*sprochen 
wurde.*) 

*l (!ani pogf(io*H Depcchon vom 1*0. Mai 1VJ.V und 5. Juni 

•) H n r g i o I Depeche vom 2. Fi;br. 1520. 

*) B Q r ff i o « Depechcn vom 2., 18. und 15. Febr. 8 x c r e m i 
p. 77 - Hl, enahlt Vielpj* Ober iHeffen Proxen». wie lAdialaus More. der 
zweite Gemahl der Wittwe rjlaki'i». Urkunden gefilNcht. wie Verböc« 
die blechen Siegel erkannt lia)>e. u. n, w. 
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Dieses UrtluMl war von schweren Folj^eu fiir Verljoczi, 
fler die* Zapolynner jxejjon »irb Aufj:en»i/t hatte, «iline die 
Partei Hatliori Tersr»lineii zu können. 

Kinige AVoi*h»*n spater rii»f ihn eine andere, nicht min- 
der heikliehe und fol,i;i»nsrhwfTe Angelegenheit nach Ol»or- 
ungarn. nänilieh dit* rnterdriickung eines Auf>tandei» in 
den Bergstiidt«»n. 

Die in den sogiMiannten ^niederungarischen** Berg- 
Mtiidten') mit gutem Krlolge hetriehrne Mcmtanindustrie und 
der Itddiafte Handel mit den gewonnenen Kr/en uhteii auf 
die Fremden eine grosse Anzirhungskraft aus. Die Thur/fV*, 
denen König AVlndislaw 1 1. die lit»rg%verke verpfändet hatte» 
traten mit den ihnen rerwa nuten Fuggern in geschälllicho 
Verbindungen. Diese sandten aus Deutschland zahlreiche 
Mergheamte und Arbeiter, mit denen zugleich die lichren 
und Schriften JiUthfrs schon tValizeitig in die B<>rgstadle 
Eingang fanden. Kine Zeit hindurch verbreiteten sich die- 
selben im (ieheimen: aber schon im Frühjahre 1525 khigt 
der Pfarrer Vf>n XeuMdil. dass in der Stadt die katholische 
Religion allgemein verachtet werde.-) 

Zu gleicher Zeit wurden die Stiidte der Schauplatz 
anderer Verwirrungen. Die Uergarbeiter weigerten sich, das 
schlechte Metallgeld au/unehmen und zwangen durch Ein- 
stellung der Arbeit den Agenten der Fugger zu dem Ver- 
sprechen, das» er ihnen mit der neuen Mttnze einen dop- 






') So nannte man ihn Städte Kremnitx. iScheninitx, Neusohl, 
Liebethen. Fmucnniarkt ( l'jbanya), Hoi)niitbikn3'a und Karpfen : die 
ßergHtiUlte in den Koniitaten liöniOr und ZipM wurden pOberungariKhe* 
genannt. 

') Ladifllau!« S z a 1 k a i j* Hriof an den Pfarrer von XeuM>hl dto 
21. Mai Vii^y im Xeu*«ohier .Stadtarchiv. Vgl. die hieraufbexQgliche 
Vereinbarung, welche die ijtadt Neunohl unter dem 16. Juni 1525 
urkundlich festsetzte, im /n^rti^nelmi Tar* uHistor. Archiv*) 18dS. 
p. 78—84. 
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pelt so holun Lohn, als sie bisher im alten ^uton (icldo 
erhalten, bezahlen werde.') 

Zur Wiederherst«»llunj» der Ordnung sandte der König 
um die Mitte des Monats Juni den Oberstholmeister Peter 
KorlatköTi in «lie Bergstädti». Dit-ser nahm mehrere der Auf- 
wiegler gefangen. Xiehtsdt»sto\veniger wied«»rliolten sich die 
Kuhestorungen bald wieder. Zu den früheren Ursachen der 
Unzufriedenheit gesellten sich nämlich noch andere hinzu. 
Die Verwaltung der Bergwerke hatte der Hof den Kuggern 
>»e;:genoDimen und den Kanimergraf Bernhard Behaini damit 
lK»traut : unterdessen Administration wurde jedoch die Unord- 
nung stets grösser, wobei die Agenten und Getreueinler Fug- 
ger die Unzufriedenheit noch zu verschärfen bemüht waren. 

In den ersten Tagen des Mär/. 1520 griffen die Neu- 
soliler Arlieiter. denen sich ein Theil der Bürger angeschlossen 
liatte. in der Stärke Ton etwa Viertausend zu den AVaften und 
Tersuchten unter Annahme einer drohenden Uultuiig die 
Kriiöhung ihrer Löhne zu erzwingen. Sie versagten aber 
nicht bloss den Kameral-Beaniten sondern auch der Geist- 
liHikeit den Gehorsam.*) 

l><*r Staatsrath legte diesen Vorfällen eine grosse 
Wichtigkeit bei und der Palatin selbst in Gemeinschaft 
mit Kaspar Raskai. dem Grafen von Terae», wurde beauf- 
tragt, sich in die Bergstädte zu begeben, um daselbst den 
Aufstand zu unterdrücken, die lutherische Hetzerei auszu* 



•> IM«» Konigin Maria lieaiiftrajft«» «Ito s. .hmi l.Vi5 die iStadi 
Nfwsohl. «law hii* ,die aiifpiißer solcher pt'wri iincri»<t liehen Handlungen 
die willer die f^*\wt 4iot>* nein* gi*t'angon nehmen nolle. — IHer 
Korlatkövi verKtandij^e unter dem 28. Juni die Stadt von meiner 
Kntpendunff. — Peter Borne nii^Ka erwähnt in seinem Briefe vom 
IH. Febr. l'»2<5 der < befangenen, die whon seit Langem (dudum) wegen 
MajeiitatKbeleidignng im Kerker sitzen. 

'I H n rgio ü I>ep«H-hen Tom 0. und 12. Miirz l.V2fJ. — I>.\s weiter 
unten citirte Triheil des Falatinn gibt über die Entstehung und Natur 
d«i Anfstandeü Aufklärung. 
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rotten uinl zur daiiormlon SitlnTiiiig dor Ruhe die ndthigen 
A'erfflj^unßen zu treflVii.*) 

Verbörzi kam am 8. April in Xeusolil an, wo er aus 
<lon AileJiprn des S»hlr*r*KouiitAts einen ausserordentlichen 
fieriehtsstuhl zusammensetzte, vor welchen ^*owohl die Rich- 
ter und Cioschwornen der Stadt wie auch die BergarlieiU^r 
citirt wurden. Im liiiufe der Untersuchunpc erjjah es »ich. 
dass manche Forderuiij»en der Arbiter berechtigt waren; 
allein das ßewaltthätij^e Auftreten wurde als strafwflnlijs 
erklärt und die Anführer des Aufruhrs zum Tinle rerur- 
theilt; den Theilnt*hmern am Aufstande wurde VerzeihuBj? 
in Aussicht f^estellt, weil iliose ^un«;ehildete Masse** durch 
hinterlisti{?e Vorspiejrelunjjen und T^Mlewlrohungen der Auf- 
wiepler zur Kmpörunj: und zur ,.Annahm(M]er lutherischen 
Kotzerei** gezwunj^cn wurdt». Die IMingun^sen der Verzei- 
hung waren folgende : den Kid. welchen sie den Verschwörern 
geleistet haben, erklären sie fürungiltig; dafür gehdie« sie. 
dass f»ie in Zukunft sich keiner Verschwörung anschliesj^ea, 
«regen d*»n König und seine Beimten sowie gegen die städ- 
tische Obrigkeit dmi schuldigen Gehorsam beolmchten, der 
lutherischen Ketzerei entsagen und sich ihren katholischen 
Seelsorgern unterwerfen wollen. 

Nachdom an Mehreren von den. Anführern der Empö- 
rung das Todosurtheil sofort vollstieckt und das Eigenthum 
^lerjenigen» die sich geflüchtet hatten, konfiscirt worden war: 
nahmen die Kergarboiter die Redingungeu um so l)ereit«'il* 
liger an und ▼eri)riichteten sich eidlich zur Reobachtuog 



M Per K(ini>? vorMt;indigt die Borffvtildte unter dorn 2^. Min 
1526 von dieser KntKondting. Voran gieng der k{tnigl. Kath Peter Bor 
n e m i H H a, der in einem Briete dto Neanohl 2). April der Stadt 
»Schemnitx die Ankunft- de» Pulatinn anxeigt und ver»]iricht, diiss •übe* 
rabtmn« vos et onuieH (.'ivit.ite8 ab ifitit latronthaii. qiii de cetero non 
dominabnntur vobi«. «icut hneti^que. i«ed wrvient' IV-ide Akten«t(K*k« 
im ^chemnitser Stadt-Archiv. 

Prakaöi t lTnr«r« ror MoSii* t. 14 
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<lerM*lbeii, aN <lie köiii^Iidion Komiiiissüre lür (Ixe Krfüllun;; 

dt-r borc'clitigten AVüiiscIie iUt Arbeiter Sorge» grtrascn 

hatten.») 

Vfrluirzi rerlir^s benibigt ilii» Horgstiiill«", aUriii \vecb»r 

<la** IMut tbr Anfiibrrr murb dir Schoiiiniß cbr T(»rfübrt('u 

Massen konnten den Frieden (lanernd muebrn.") 

So wie in den Bergstädten so i;ebing die AnsiMerzun;jC 

<Ut Lebren der KeformatioD aneb niebt nntcr den Siobeii- 
büFKer »Saebsen oder in Presslnirg,*') ja niebt einmal in der 
T^andesbanpt Stadt selbst. Ini Fri'ibjabre 1525 liess der Ma- 
jri-trat Ton Of<*n einen <jeistbVbcn, webber der Ketzerei 
aii«;eklagt worden war, ins (leian^niss werfen n»id da er 
kt-in t;Seständniss maeben wollte, anf die Folter spannen. 
Hieranl' gestand er niebt bbiss von sieb, sondern aurb von 
ruvbreren angesebenen lUlrgern, dass sie Anbänger Lutbers 
fst'ien. Viele forderten, man solle die Untersnebnng aueb anf 



'» I>a> original «I«'s rirlitfrlirben rrtbcil« hrtimlrt nich im ScIkmm- 
tiitziT stailt-Arrliiv : vi'r<"fl«'ntlirht wiinle e« von Katona, Hij»t. C'rit. 
XIX, ].. .\T«-5s>^, 

-» Am 3. Aujf. «MiHM"»rt<'n sirh ilif Arbeiter in NoiiKohl. steckten 
fii*» StiuU in Krand uml verrtbti'n viele Aiissrhreitimgon, l>tT Könifj^ 
füt^emlete ahm <leni LipT von HatUi unter cb'in IS. Aug. d^n Ik'neiHkl 
Erdiklil zur rnbTdnVkung «los AnlKtanden. Mit wi»Irh«*ni Krtoljje (Hex 
gi'jH-huh, darflbtT Hep»n keine Naehrichten vor. Vjjl. bieriiber mehrere 
Briefe im SchfUinitzer Statlt-Arebiv. — Die Verordnung de^^ KönigH 
vom is'. Au^, befindet sich im Itiiron Heva^yVhen Familien-Archive. 

"» Hinsi«»htlich der Si*'benbflrger »Sach^i'u vjjl. die Schritt von 
K A b r i t i u H. CIht die Verbreitung der UetVinnation in IVo«sburg 
F|*richt «*ine Verordnung des ( Iraner Krabischof« vom 10. April 1526. 
Vgl. .Magyar 8ion* 1803 |>. 714. Nnr aus <H;denbnrf|f meldeten die 
KomnuHrrire dcM (iraner KnsbiHchofi« im Frühjahre 1526 gflnfitigcn! 
Nachrichten, dai*» nümlirh danclbfit alle Ketzer auHgerott<*t, die luthe- 
riM-hen BOehrr Terhmnnt und die dortigen Bürger Alle «glttubige. ge- 
hormme. wahre KathoHk^o seien.* Vgl. den liericht der KommisHäre 
dt<» 3. Juni 152<> im Oedenbur^r «Stadt- Archiv. Hoch dieser Bericht ent- 
v|«nirh nicht spnnz der Wahrheit. 
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tlii'sc Porsoiiou ausdciinon ; aber Andere widersetzten «ich, 
weil sie hesorgteu, dass ^dic Stallt ihrer angesehensten 
Bürger berauht worden und so zum Dorfe herabsinken 
konnte." Auch die Königin trat dazwisclien und so wurde 
die Sache beigeh»gt.*) 

Maria höiir nämlieh nicht auf, die Anhänger /ler He- 
foiniation ihrer Protektion theilhaftig zu machen.') 

J)er päpstliche Nuntius nimmt die Ki'migin jetzt nicht 
mehr gegen den Verda<'ht in Schutz; im Uegeutheil! Als 
er nach Hom meldet, dass die Reformation in den ungari- 
schen Städten rasche Verbreitung gewinnt, ruft er ans: 
„Was spreche ich auch von den Städten? Wenn nur das 
Uebel niclit an höherer Sterile so mächtig geworden wäre !** ') 
Tnd als der Graner Krzbischof ihn daTon Yerständigte, dass 
man den zwischen der Königin Maria und Luther be- 
stehenden Beziehungen auf die Spur gekommen sei, da 
Hchenkt er dieser erschütternden Nachricht willig Glauben.*) 

AVir werden kaum irren, wenn wir annehmen, dass die 
Herbeiführung dieser Verbindung ihrem beiderseitigen Yer- 
trauensmanne ('ordatus zuzuschreiben ist und sicherlich 
hat dieser an IjUther ,,die gute Mähr* gemeldet, dass die 
Königin „dem Etangelio geneigt wäre'' und nur „durch die 



M K u r K i o M l><*|ioc)ion vom U. niul 30. August. 

') her NuntiuR nchrcibt Muricn die im Sommer 1525 eiiaiweiie 
königl. V«Ton1nuiig zu. welche <)ie Keformation in Schienen begfluiitigt« 
und klagt nii* (lt>s«?n an, da^H, alfi die Lutheraner in Brfinn den Abi 
eines Kloster« vertrieWni, die Königin einen Lutheraner mm Kontor 
dieses Klofit^'rs omannt habe. Vgl. B u r g i o s Depechen Tom 19. SepL 
und 30. Nov. 152.'». 

*) rtiham attiuN et propius hoc malum non serperet Nihil ego 
iacereni kI praesens enMim ; nunc vero non sunt litteris omnia comBiit- 
tenda.* Burgio an den KGnig von Polen do. 7. Nov. 1525 in «Acta 
Tomifiana* VIl. p. 334. 

*) B u r g i o s Depeche do. 18. Juni 1526. 
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gottlosen Bisrhöfc* an der Refolgun;; iliesor ihrer Neigung 
gehindert werde. ') 

Allein diese Freudenkunde >var in dem Sinne, wie 
T^ather sie nalini, keineswegs richtig und die Hoflnungen. 
welche er daran kniipfte. gingen auch nicht in Erfüllung. 
^laria erkannte später, dass sie einen gefährlichen Pfad be- 
treten hatte und kehrte aus inniger Ueherzeugung zu den 
I^iehren der kath. Kirche zurflck. -) 



•) Luther Mclm'iht in M-int-in »ii «lif Könijifiii Maria j^rrichte- 
t«'n I>(Miikatioii soine?« Hm-lu*?* : -Vit»r tn^tliche rsahiien" anhingri No- 
Tomber l.V2(» : «Mir dto ^rnt«* Mähre zukniniiifii, «la.<«M Kiicr Knni^liche 
Mai^stät dem KTan^'lio >r»'»HMgt wän» und d«>i;h «hurh die gotlonen 
HiHchofe (welche in }Iiin<;aru niächti); unt t'a.xt dan niai^te darinnen 
haben sollen) sehr Yerhindi'rt nnd a>»>(ewen<let wirde ; alxo daws «ie 
elUch nnHchuIdi^ Hlnt vor>n<'^''<*n laNJicn und graulich wider die Wahr- 
heit Gotte« getoljet* \Vi'«?en diewr l>etlikatifin machte Krzh. Ferdinand 
fieiner Schwester Maria Vorwrtrt'e. Die Königin antwortet nnter dem 5. 
April 1527, danfi »ie Ton der Absicht Luthern keine KenntniHS gehabt 
habe. VgL G ^ v a y , Verhält niHw switichen ()e«*terreich, rngani und 
tler Pforte. Bd. V. 61. 

*) Vgl. die Abhandlung von Theodor B o t k a : «Maria kiraljne 
irjdzelnie a valläsi K7ttD^i-«ita!«okon* (d. i. .Sieg der Königin Maria Ober 
die religi(Wien Verdächtigungen') in «Mag>'ar Sion* !%(>. 
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Drittes Kapitel. 

V\p Niodrila^Hun;; ilos -«'HtiM-lion WojwcHlrn Vdu\ lUikuif in Tb 
^^m. — Narhrirliton Üb«T di»» i'liine Siilf*iui;ini!. — Huryno» BmcM 
üImt rnpirnH Uiffi». — IWt l*»p>*t liitt«'t «m Hilft» fSlr Cngsim. — Vie 
Ohnmnclit «Ifs un^ri<chi*ti Staat ««rathon. — Hnryrio hittot mn «w 
AltWriifun^. - Toniori'-* Abdankung vom Kulocmor Knhi^niB. — 
Jfifh»'n* Narliriihto« üImt dii» An}n'itt'><plän«^ diT Tflrkon. — Tomori 
iUH'niinuiit dl«* V«Tthi»idif:un>f von IN't<»nrard«'in. 

Seit Avw HerbstnioDaton des «labres 1525 gelangten 
uiiuiitorbrtioheii, auf don verschiodeiisten AVogen und in den 
wechsolmclistoii Formen Njichrirliten nach Ofen, welche 
meldeten, dass im tiirkisoli<*ii Itoiclie grosse Vorboreitiingea 
zu einoni Kriege gegen Ungarn getroffen werden. 

Die sicherste und ausführlichste Nachricht hracbte zo 
Anfang des Jahres 1 52r> PaulRakics an den ungarischen 
Königshof. Der angesehene und reiche serbische (raizischej 
Wojwod«» stind schon seit I^angem mit Tomori in engen Be- 
ziehungen. Im Herbste 1525 sandte er ihm die fiberraschende 
Meldung, dass er s(»lbät mit allen seinen Angehörigen und 
mit seiner fahrenden Habe sein unter dem TArkenjoch« 
seufzendes Vaterland Yerlassen und nach Ungarn übersie- 
deln wolle. ') Rr motivirte diesen seinen Entschluss danuti 
dass man hei der Pforte Ton seinem Verhältnisse lum vn- 
garischeu Könige Kunde erhalten habe, weshalb er den Zorn 
des Sultans bef&rchte. Es ist ToUkommen begreiflich^ wenn 
er bei seiner Absicht sich in Ungarn niederzulasseil und die 



•) B II r g i o K 0«*iKH'htf vom 29. Okt. 1525. 
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Grossmuth d(»s Köniji^s in Anspruch zu «elinien, vor Allom 
dieses Motiv in den Vordorgnind gestellt hat. Nichtsdcsto- 
wenigiT waren es andere, weit ernstere Gründe, die es ibm 
rätlilicb machten, sich aus dem Machtberoirhe iler Pforte zu 
entfernen. Er hatte nämlich intime FreundKchaft geschl«>ssen 
mit Feratpascha. der wegen Ifochverrathes enthauptet 
'wurde und nach dessen Hinriehtuiig hatte er sieh an 
dem Aufstande der Janitschareii gegen den (trosvesier 
Xbrahim betheiligt, weshalb Ibrahim sein geschworner 
Keiiid war und ihn verdächtigte, dass er einen grossen 
Theil der Schätze des hingerichteten Feratpascha entwendet 
habe. 

Tomori bekümmerte sich nicht Vieles um die Ur- 
sachen, weswegen der tapfere und erfahrene Beg das tür- 
kische Reich verlasse; er erblickte in der Niederlassung 
desselben einen grossen Vortheil und machte von dieser Ab- 
sicht freudige Meldung nach Ofen. Zugleich sprach er auch 
die Ansicht aus: ^Wenn der König den Flüchtlingen 
Güter verleihen würde, so würde in kurzer Zeit ganz 
Serbien, Bulgarien und Bosnien entvölkert werden, wo- 
durch die Kraft der Türken in grossem Masse geschwächt 
würde. «) 

Seine B4»g<»isterung wurde vom päpstlichen Nuntius 
nicht getbeilt. ja dieser erklärt sogar, dass die Niederlassung 
des Wojwoden Paul ^das Verderben des Landes" nach sich 
ziehen werde. Dieses Urtheil begründete er mit den über- 
trieliensten Pessimismus, dem es auch entsprungen war. 
^Die ungarischen Herren."^ sagte er, ^werden sich um die 
Ankömmlinge nicht bekümmern und diese werden in Ar- 
mut und Verzweiflung hier ihr Grab ünden. Wenn dies 
aber ihre Landsleute erfahren, dann werden sie fernerhin 
nicht mehr geneigt sein, Sr. Majestät zu dienen. Die XJn- 



*) Burgios Deiiechen vom 16. Kor. 1525 und l^. Jänner 1526- 



Digitized 



by Google 



— 215 — 

^Äni crhaltoii nicht dio pcTiiijzsto Xachriclit nii»lir und rer- 
lirmi ihr Aiinohen Kändirh**.') 

Mit fliosor Anft'aNsiin^ stsiiid er natftrlicher Weise rer- 
Hii/oU. DtT Krmiff lirss ilom Wojwoiteii Paul nufmuntern«Ie 
Hriefc schreihon iiml ^ab ihm die Zusicherung, dnss er ihm 
llesitzungon Tf»rlcihen wonle. 

Der Wojwoih» Paul folgte dem kr»niglicben Rufe ohn« 
Verzug: er bracht*» seine ganz»» Kaniilie und seine sehr 
u ertliTollen Schütze mit «ich ; fünfzig leichte Reiter beglei- 
teten ihn. T><*r Köiüj; verlieh ihm einen Besitz mit etwa 
I.VHi (Tiildgulden Kiukthiften und wies den begleiteoden 
Heitern einen Sold an. 

Zu der!*olhen Zeit kamen auch von mehren»n LanJ?*leu* 
t?'n des Wi>jw<Klen Paul Briefe, in deinen sie erklärten, da» 
>ie des^^en Beispiele folgen wollen.*) ,. Da raus mögen Eure 
Heiligkeit (»rsehen**. liemerkt der NuntiuH. der die Aukunfl 
des AVojwmlen Paul jetzt bereits in einem freundlicherem 
Lichte betrachtete. — ^dass unter den im türkischen Joche 
schmachtenden (liristeu der (tlaube noch nicht ausgestor* 
l>en ist; sie sind bereit ihr Vaterland, wo sie in geachte- 
ter, einträglicher Stellung sicii befinden, zu verlassen uod 
in das Elend nach Ungarn zu kommen. Wenn nun erst eis 
mächtiges Kriegsheer sie erwarten und ein Bündnis der 
christlichen Fürsten ihnen Schutz bieten würden?!** 

DiT Wojwode Paul brachte eingehende Nachrichten 
•über die Pläne der Türken. Darnach hätten sich die Ratbe . 
des Sultans dahin geäussert, dass dan türkische Reich nur 
daun gCNichert sei, wenn sich Ofen in der Macht des Sul- 
tans befinde ; denn Bc^lgrad, Severiu (Ssürenj) und Schabatz 
können dasHell>e gegen einen AngrifF von Ungarn her nicht 
schützen. Nach dem Falle von Ofen dagegen würde keine 



^) Burgios Pepeche vom 16. Nov. 1525. 
') BurgioM Berichte Tom 14. Jänner 1526. 
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ungarische Festimg mehr hnltbar srin. Die türkische» 
Pascha's waren der Ansicht, dass es am Zweckmässij^steu 
wäre. «Iht Siehenhürgeii einzufallen, weil in diesem Falle 
sich mindestens *>o.(mjO Mann Fiissvolk aus der I>euac1ibar- 
ten Walachei dem Heere anschliessen könnten. Kin niizischer 
Anführer aber, der die Ijnkal verhält nissp «icMiau kennt, habe 
sie «larauf aufmerksam gemacht, dass iSicbenbttrf»en ein Rebir- 
isices, beTölkertes und mächtiges Land sei, welches die Un- 
fiarn leichter vertheidi^cn könnten als ir^^end einen andern 
Tlioil ihrer Heimat. Ausserdem müsste man auf diesem 
A-Vejre zwei Mal die Donau und Theiss überschreiten; des- 
halb rmpfahl er, das türkische He(»r s(dle über die Save 
auf das un«;arische (lobiet eindringen; dann brauche mau 
nur die leicht überbrückbaro Drav« zu überschreiten und 
der AVep bis Ölen, ja bis nach AVieu stehe often. Auch die 
Tom ^>ultan an den Hof einberufenen Sandschake nnd 
Wcijwodeu (darunter Paul Bakics) erklärten ebenfalls, dass 
der >icherste Weg über die Sa?e führe. Naclnlem diese 
Würdenträger entlassen worden waren, erschien am ersten 
IVzemlHT das Di-kret des Sultans, welches seine Unterthauen 
zu den Waffen ruft. Damals wurde auch zur Herstellung 
^on Brücken zahlreiches Material nach Belgrad gebracht. 
Diese Xachrichten. deren Glaubwürdigkeit durch die 
. «späteren Ereignisse gf»rechtfertigt wurde, bestätigUiu auch 
die Berichte des von der Pforte zurückkehrenden polnischen 
Gesandten sowie die Meldungen der Spione Tomori's und 
die Erzählungen türkischer Flüchtlinge.') 

Niemand bi'Zweifelte auch die Richtigkeit derselben 



i Hnrgioti I>riYCfhen vom 14., IH. nn<l 24. Jänner und 15. 
VeW. l.VJf). Zu dernelben Zeit erhielt Tomori nuH IVterwHrdein die 
Nachricht, daxs Kalibei; im Sterben Hejre ; aber er hielt dieHC Narh- 
rieht ffeheim, weil er bei^^rgte. dattn die Herren, fallfl sie dici«elbe 
«Tiähren. glnnben ki^nnten. mit dem Tode Balil>eg*H wäre jede Gefahr 
l>efeitigt. 
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am allerweiiij;>ton der piipstlix'ho Nuntius. Dieser sc-bliesst 
Keinen l^Ticht über die in der Türkei vor sich goliendeo 
Kriejrsvorbereitungen in nachstehender Weise: ^Ich bodaun% 
scdch üble Xachrichteii luittheileu zu müssen. Zar Reruhi- 
ffUD^ würde ieh herzlich gerne melden, dass auch hier die 
Vertheidigunf»8-An8talten mit den Vorbereitungen der Tür- 
ken im Verhältnisse stehen. AUein die S;iche verhält sich 
nicht also. Dieses Land ist nicht im Stande, sich selbst 
zu vortheidigen : es hängt von dem B«»li<»ben des Feindes 
ab. Da nicht einmal die lirsjitzungeninden Gränzfestiiiigeu 
Ix'soldet wenlen können, wie soll man erwarten, dass Dian 
der gesammten Macht drs Türken entgegen zu treten ver- 
mag! Der König ist so arm, dass er ort selbst an Nah- 
rungsmitteln Mangel leidet. Die Herren leben in Zwietracht* 
der Adel ist in Parteien gespalten. Abrr wenn auch Kinig- 
keit in ihren Kreisen herrschen würde; so könntt*ti sie 
doch ohne Kriegsrüstungen nichts unternehmen. Wagen sie 
eine Schlacht und verlieren sie diesell>e: so besitzen sie 
keine einzig«^ Festung, in welcher sie Zuflucht linden konn- 
ten, um hier Succurs .«b/uwarten. Hätten sie alier auch 
eine solche Festung, woher sollten sie HiJle erwartc»n? 
Deutschland ist der Schauplatz grosser Verwirrungen; es 
hat seinen Fürsten den (Jehorsam verweigert und ist der 
natürliche Feind der ungarischen Nation. Polen hat liereits 
seinen Frieden mit den Türken geschlossen. In Kriegs- 
saclien besitze ich allerdings geringe Erfahrung; aber auch 
mit dem Wenigen erkenne ich, dass dieses Land hoffnungs- 
los verloren ist, wenn der Türke mit einer starken Kriegs- 
macht heranzieht. Nur ein einziges Mittel bliebe noch übrig: 
das Bündnis der christlichen Fürsten. Al»er dazu ist wenig 
Aussicht vorhanden. So konnte also nur Se. Heiligkeit hel- 
fen. Doch ich kenne ganz gut die l)edrlngto Lage der 
Kirche und weiss, dass sie, von Allen verlassen, nur We- 
niges zu thun vermag. Diese Nachrichten werden sicherlich 
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einen depriniironden Eindruck auf iSp. H(Mlip:kcit nusüben ; 
e^i ist »lM*r moine Pflicht. di<» AValirlicit zu sohreiUeii. (itTne 
'n-ftrde ich j^tinstifjorc Xacliriohton melden." *) 

Diese Meldnn;ren Burjrios machten auf den Pa}»st Kle- 
mons VII. in der Th;it einrn erschiittemden Eindruck. Als 
vr flieselhcn zu Anfnn«; Fehnuir erhalten hatte, hrrief er 
s«»fort die hervorragendsten Mit:.;lieder des Kardinal-Kollegi- 
ums zu einer Berathung und eiu)>Kng in deren Anwcsnn- 
heit die Gesandtnn der auswärtigt-n Mächte. Diesm th«M'lte 
er die sicheren Nachrichten üher die kriegerischen Ahsieh- 
ten der Türken mit und fordertn sie auf dahin zu wirken, 
dass ihre Fursti^n Ungarn zu Hilfe kommen und da e< die 
Zeit nicht mehr gestattete, militärische Unterstützung zu 
bieten, so mögen sie Kommis>äre mit (leldniitteln in die 
Wnnch harten liäuder. namentlich nach Böhmen und Mähreu 
senden, damit diese daselhst eiligst Kriegslfutc anwerhen. 
T>er Vapnt erklärte, auch er werde (leid schicken und seihst 
in dem Falle, wenn die ührigen Fürsten ihre Mithilfe zur 
Rettung Ungarns rerweigern sollten, wolh» er Alles thuu, 
was in seiner Macht steht.-) 

Einige Tage später richtete der Papst im Interesse 
Ungarns ein Schreihen an die christlichen Fürsten. 

^Mit (lottes Hilfe.** schreiht er dem Kaiser, «halten 
iPkir hisher von Ungarn die Uefahr abgewendet: die von uu- 
i«ercm Vorgänger gesendeten Hilfsgelder vermehrt; zur Ver* 



*) Biir^io?« Dejieohe vom \^. Mmnvr l.V2<>. In seiner I>ei)t»che 
▼om V>. Febr. erwähnt er. d«xs fiiii;;»*ti Nsichrichteii ziit'ol^o ilie Vor- 
berettnii^>ii der Türken jr**ffen Italien jforii'htet Heien. .Wenn sith «Im 
be^täti^n wllte*. 8chn*iht er, .dann möge »Se. Heiligkeit auf Tn^irn 
nicht zAhlen. denn der König ist fiebr arm und trilgi*. die H»»rren ha)>- 
mrbtig und leWn unter einander in gröx^^ter TneinigkiMt.* 

») Vgl. Die Briefe <;hinueoi\H dto 7. und 15. Kehr. I."i2r> und 
C a m p e g g i o> an den Kardioul Wolsey dto Honi am 8. F^ebr. l.'>26 
in .Calendar of State Paper^" IV. I. m, Sti.%. 
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sehiiDg der kroatiHrheii (triMizsclilösser hodeiitfiide Qiu«iiti- 
täten von Leliensmittehi und Munition gesrliirkt; das ▼on 
den Türken zwei Mal belagerte und fast schon eroberte 
Sebloss KlisHn auf unsere KosUmi gerett«»!. ') reWrlia«|»t : 
AVer aus jenem Lande wann ininier sieh an uns gf wendet, 
den haben wir niemals ohne HotViinng und Hilfe entlassen. 
Und all das haben uir aus oigener Kraft und zu oinc»r 
Zeit gethan, da unsere Kinnabnisipudlen sümnitliih ersrhOpft 
sind; allein der Wille b<«siegt die Mittellosigkeit, der (ilaube 
untl die Liebe überwinden die Schwierigkeiten. Wenn daher 
Wir in Unserer Schwrube so vieles thnn können, wie viel 
mehr ist von Dir zu erwarten, den (iott mit Erdengütem 
reichlich gesegnet hat! Wir ermahnen aber Kuer Majestät, 
Ungarn rasche Hilfe zu gewähren, nicht deshalb, als ob 
wir die Last von Unseren Schultern abwälzen und auf die 
Deinigen übertragen wollten ; im G«'gentheile! Wir wünschen, 
dass T)u mit l'ns im Vereine eiligst Hilfe bringen mögest 
zum Wohle und zur Khre der ('bristen heit, über die zu wa« 
eben Du ebenso berufen bist wie Wir. Und sollte etwa die 
ruhmvolle ungarische Nation zu (ilrunde gehen und dadurch 
«ler Leib der Christenheit verstümmelt werden; so würde noch 
die Nachwelt Dein Angedenken mit der Anklage beflecken, 
dass Du im Tk»sitze Deiner Macht und Stärke es zu- 
gelassen, dass Ungarn dem erbarmungslosen Feinde zur 
Iktute fallen konnte. Diesen Sehandfleck könnten all Deine 
Schätze und Triumphe nicht abwaschen und Du könn* 
test Dich vor Gott nicht rechtfertigen, vor dessen Ant- 
litz Alles vergänglich ist, nur die Werke des Glaubens 
und der Barmherzigkeit behalten ihre ewige Dauer! Gott 



M Ü>>er Voritclihijr Hiiixion hatte der Pa|Mt im HerlMte 1525 
viertaiiMind »Stnik I Dukaten für die Bemtsung von KHi4m gespendet 
und Kugleich einen Kominifisar entiiendet, der die Bewachnog dei 
Schlomea lu leiten hatte. Vgl. l>ie Dep»M*hen Burgio« vom 90, Kot. 
152r> u. 8, u. 15. Febr. ir>2<». 
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«1er Hf*rr liewulire Dicli uihI unsere Zeit vor diesem 
Rrhlaßel-») 

Zu «leiclier Zeit verstäiiili^te der Papst den Köiii^ 
voll Tugani über die von ihm unt(*ruommenen Sehritte, 
T<»rsieherte ihn meiner Unterstütz iinj: und ermunterte ihn zur 
eifrigen Thsitkratt sowie die Nation zur Opferwilligkeit und 
An^hnuT.-) 

Burj:io erhielt in den erst(Mi Tairen des März die päpst- 
15eh«*n Schreiben und legte dieselheu in der Sitzung des 
Staat^rathos in f Gegenwart d<'s Königs und der Königin 
vor: wobei er zugh'ieh die Anwesenden in warmen Worten 
*»rmahnt^. dass sie ihre Zwistigkeiten hei Seite lassen und 
vhne Verzug die Opfer bringen mögen, w<*lrhe die Kettung 
des Vaterlandes von ihneji fordert. 

Die Versammlung war tief ergriffi*n. Die Augen füll- 
ten sieh mit Thriinen, die Herren drüekten dem Papste für 
dessen väterliche Sorge, dem Nuntius für dessen Mühe und 
Theilnahnie den Dank aus und versprachen; dass auch sie 
ihre Pflichten erfüllen werden. Ks wurde der Beschluss 
tfefasst. dass die Handerien der Magnaten bis zum 25. März 
zur Hällt4'nach den <trenzfestungen gesrhiekt werden sollen; 
dio and*»re Hälft«' werdt»n sie» selbst auf den zu Grorgi in 
Szegedin oder in Fünlkirehen abzuhaltenden Keichstag 
itkhren. Ausserdem sollen die adoligen (Grundbesitzer nach 
je zehn Unterthanen einen HewaÜ'neten in Bereitschaft hal- 
ten, um ihn nach AuÜ'orderung des Königs ins Lager zu 
senden. Der König erklärte, «»r werde persönlich in den 
Kampf ziehen und sich auch an die christlichen Fürsten 
um Hilfe wenden.'*) 

•» Vfrl. Uah »Srhrei>K»ii «los T^iif^ti^s an il«>n Kuisor vom 9. Febr., au 
«l*»n KCtniu von FrHnkr»»ii-h lito 22. Kebr. VM bei T h c i n e r, I. C p. 659^ 

') IHfvi^r Briet Hegt iiioht vor; nnr Lndwiti^'fi Antwort vom 4. 
Mürz ir»26 liei Thetner. 1. c. 

') RurgioV n«*pechen vom •*>. ir. 27. Mürz. 
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Allein divar RoschlÜNSi» de« Staatsrathos waren imr 
Aufwallungen momentaner I^'^oistenin^: nur ein einzif^er 
KescblusM wnnlf ettVktuirt: der König richtete HittschnnWti 
an die christlichen Miicht«*. Auch dazu bedurfte es fast 
Tier AV'when, his endlich nach vielem Aufmuntern mul 
Drangen die Briefe {geschrieben und ab^^esckickt wurden; 
,.So Rchr iH'herrschen Trii<;heit und Schläfri^keit diesen 
königlichen Hof" — sind des Nuntius Worte.') 

Tomori w art«'te Tcrgchlich auf die llanderien der IIa;;* 
naten, ja or forderte auch umsonst den s<»it eilf Monaten 
nnsgtddiebenen Sold für seine S<»ldner und Tschaikisten, für 
welche er bisher aus den Kinkfinften seines Erzbistkum:» 
und, aus Darlehen seiner Freunde ungefähr 4njHjo (lohl- 
gulden als Vorschnss verbraucht hatte. Darum konnte man 
ihn nicht dazu benegen, dass er das Amt eines Olierkapi* 
täns, welches er zu Anfang «länner niedergelegt hatte, 
neuerdings ilbernehm«». Auf die dringlichen Ritten Burgio*s 
zeigte er sich iibrijjjens bereit, nach Peterwardein zurflckzu- 
kehren und die wichtige (irenzfestung mit Ii(*bensmitteln 
und Besatzung zu versahen, damit sie sich wenigstens bis 
zum nächsten Lainltag halten könne. Der Nuntius gab ihm 
(fcld zur Anwerbung von zweihundert Heitern und zur 
Ausrüstung von fünfzig Schiften und versprach ihm noch 
die Nachsendung von zweihundert Mann Fussvolk.') Mit 
Wissen des Nuntius, reiste Tomori damals ab, ohne sich 
vom Könige und den Herren verabschiedet zu ha)>eii; er 

*) HrodiiricH wiinle durch ein langanduiiorndot« Aogenflfx'l an der 
VoIUtrerknng Heiner Kniizler^*M*hafte vi*rhindrrt. Hiirf^ioii I>e|ioche 
vom 27. Man l*V2ft. — ha* St'hrei))oii K(Snig bmlwigK an den enfri. 
KOniff Heinrich VIII. dtn 2L Mürx iRt verOtt'entlicht liei Himonjt 
«Londoni Okmanytiir* (liundoner Urkundi»nbuch*) Buda|ieMt. 

') Der Nnntiiis wolltv auch Kanmion an Tomori ticnden und xn 
dienem Zwecke jene Kanoncnnihre lH*nOtzen. die in der Dfner Fentnng 
iinbenOtst am IIoiWh lap*n : ixWr er fand keinen (iiMcbatxnteiiifter, der 
dienelben in einen brAiu-hlniren Zn^itiind hütte hrini^en k((nnen. 



Digitized 



by Google 



— 222 — 

wollte *lios<» im Zweifel lassen fiber seine Absichten uml 
auch auf diese AVeise auf sie eine TVession ausüben. 

Und doeh wäre das nicht vonnötlien pewcsen. Die 
täglich eintrefl'endeu Xaelirichten lies<cn keinen Zweifel 
mehr übri;;, dass der Sultan persönlich seine Kriegsheere 
j;epen Unj^arn ffihren werde und aus d«^r Natur der Vor- 
bereitunjjeu folgerte man, dass er den Angrifl* ghMchzeitig von 
drei Si'iten her unternehmen wolle: durch Siebenbürgen, 
uegen Peterwardein und über Slavonien. 

l'nter solchen Umständen würde eine bewaffnete Reichs • 
Versammlung;, der persönliche Aufbruch des Königs ins La- 
nor und die Insurrektion des Adels noch einige Aussicht 
auf erfolgreichen Widerstand geboten haben. Indessen der 
Monat März gieng zu Endo und die Kinberufungssehrcibcn 
zum Tiandtage auf Georgi waren noch nicht versendet, ja 
s<dbvt ülier den Ort der Keichsversammlung war noch nichts 
entM-liieden. 

]yu' Königin widersetzte sich nämlich dem bewaffneten 
Ijandtage. Sie befürchtete, dass der bewaffnete Adel einen 
Aufstand hervorrufen könnte und der König theilte diese 
Hefnrchtungt»n. Im Gespräche mit dem Nuntius gestand er 
unverholen, dass er ^mehr Angst habe vor den ungarischen 
Türken als vor jenen in der Türkei.** Rurgio versäumte 
nicht, ihm begreiflich zu macheti, dass er die meiste Ursache 
zur Resorgnis dann haben mOsste, wenn er die Interessen des 
Landes vernachlässige: denn alsdann können seine Feinde mit 
dem Scheine der Berechtigung ilire Ixisen Absichten zu 
TerwirkJichen suchen; wenn er dagegen ins Feld ziehe, so 
müssen sie TerstummeD und er erfülle den AVunsch des 
ganzen Ijandes. 

Den König hielt jedoch vor dem bewaffneten Reichs- 
tage nicht blos die Furcht zurück ; er erklärte zu wieder- 
holten Malen« dass er bereit sei, ins Lager zu gehen, wenn 
er seine Banderien auszurüsten und sein Hofpersonale mitzu- 
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iK'htuon im Stande wärt'. Dazu bedürfe er aber ungefähr 
20,ooo fiuldeii und die Herbeiscliaflung dieser Summe er- 
si'hieu ihui uiiniö^licli. Da der König nämlich auch sein 
Silber vtrpfiiiidet hatte, war er geuötbigt, zur Deckung der 
tii^lichen TafellHHlürfni?iNe kleine Darlehen autzunehmcn, 
heuti' von Diesem, morgen tou Jenem zu borgen und end- 
lich fand eich kaum mehr Kiuer, der ihm kreditireii wollte. 

Infolge dessen wurde dit» bewaH'nete KeichsTersamm- 
jung fallen gelassen und di«« Stände nach Ofen einbe- 
rufen.') 

Die Käthe, obgleich sie zur Ahwcndnng der Hioder- 
nisse keinerlei Versuche gi^niacht hatten, erklärten dennoch 
in Form einer Verwahrung, dass im Falle das Land zu 
<irunde gehe, sie alle Verantwortlichkeit von sich ablehnen : 
denn Sie hätten Sr. Majestät stets guten Hath ertheilt! 

Der päpstliehc Nuntins konnte also mit Recht behaup- 
ten, dass bei Vielen selbst der Wille zur Vertheidigung 
des Landes fehle. ^Fch überzeuge mich stets mehr davon," 
sagt er, „dass die Lage des Landes eine völlig hotTnuugs- 
lose ist. Wenn die Verhältnisse schon jetzt derartig sind, 
wie wird es erst daini aussehen, sobald der Feind da ist! 
Das Land zerfällt in hundert Trümmer, hundert Herren 
weixlen darin befehlen. Ks unterliegt keinem Zweifel, das» 
bei kühnem Vordringen der Türke ganz Ungarn erobern 
kann und von der ungarischen Nation bleibt kuch keine 
Spur mehr übrig I*^ 

Zeuge dieser unvermeidlich scheinenden Katastrophe 
wollte der päpstliche Nuntius nicht sein; er hatte wieder- 
holt um siene Abberufung getreten und forderte dieselbe 
jet2t dringend, allein stets auf eine Weise und mit einer 
Motivirung, die den Adel seines Charakters im schönsten 
Lichte zeigt. 

) Diefser Bcschlu^H <;rfolgte in der ^^itzullg den Stuat^nitbe« vom 
26. März. 
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Bei jedor (^(»lojrrnlif'it viTsichort ct den Papst, an dcT 
Ht^roitwillijjkoit. dorn hril. Stulilo in solrh gefiibrlicher Stol- 
Iiin«; zu dioneu, inan^lt* es ihm nicht; alh'in sein hirsif^er 
Anfeiitbalt sei ganz ohne Nutzen. Der Türke kommt, die 
C»#>fahr ist gross, die päpstlirhe (iohlhilfe ahor grrinjje und 
wird naeh P>fü]lung dir ttbernomment'n Verpfliohtun<?eu 
noch gmnger wrrdi»n.') Damit konnte er kaum mehr thun 
als tausend ilann Fussvolk auf drei bis virr Monate in Sold 
zu nehmen. Für d«»n Papst sei es aber weder nützlich noch 
fieziemend. dass sein (lesandter mit einer so kleinen Hilfs- 
srhar im Lande Terhleihr ; denn man könnte leicht den 
Papst als den Urheber und Veranstalter des ganzen Krie- 
«!<'s hinstellen. Sfdl Ungarn zu (t runde gehen, so möge das 
Verd#»rben doeh wenigstens nicht vor den Augen des päpst- 
lu-hen Abgesandten hereiubrochen, damit man nicht behaup« 
ton könne, Se. Heiligkeit und dess(»n JViten hätten die Ver- 
tlieidiq^ungsunfähigkeit Ungarns nicht erkannt. 

Ferner: Was soll er thun, wenn der König ins Lager 
;:eht? Sein Fembleiben von dort würde auf seine und Sr. 
Heiligkeit Ehre einen Schatten werfen. Wie aber könnte er 
in» Lager folgen ohne Pferde, ohne Wnften, ohne Zelte? 
Ueberdies lietindet er sich an einem solchen Orte, wo man 
4]ies Alles sich nicht Terschafl'en kann und dazu bal>e er 
kaum so fiel Geld, um leben zu können. 

Nicht aus Feigheit spreche er also : denn er sei bereit 
sich jedweder Gefahr auszusetzen, sobald dies Sr. Heiligkeit 



M lK*r (jeUlvornith l)etriig ungefähr 3(KKI i.itilden in (ioUl und 
34,(M»0 !l. in Silber. Dir Wert des Silhorffphle« wurde auf die Hftlfte 
lienihge!«etit. war aUo IT.^KH) fl., ja die SoMner wollten e» «elbut um 
den halben Nennwert nicht annehmen: )H*im rniwerhHeln würde der 
Nantiaü fllr die 84.000 Silbergulden kaum n—US^ fl. in (iold erhal- 
ten haben. Wenn er iieine ei)ri*ne Betioldun^ und einen Jahresisold der 
2^^ Hn«(i4ren in Abzug brachte, blieben von der pap<ttl. .Subsidien kaum 
5^10,000 Gulden in Gold. 
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vAim Wohle und zur Eliro gereiche. Er wiederholt: Sollte 
Se. Heiiif^keit es wünsehen. dass er auf seinem Po^^ten bleibe, 
s(i werde er gehorchen. 

Er glaubt. Se. Heiligkeit sei nicht im Stande, die 
nothwendige Hilfe zu bieten, damit das Land sich Terthei- 
digen könne ; wenig zu gel»en heisse aber so Tial, als das 
Geld zum Fenster hinauszuwerfen. Wenn nichtsdestoweniger 
Se. Heiligkeit unter Mithilfe der übrigen Fürsten in der 
Lage wlire, 200jHMM;oldgulden hierher zu senden, mit wel- 
cher Summe das Land Tertheidigt werden könnte; so wOrde 
er sicherlich die ruhmvollste That ausführen. 

Sollte er dies jedoch nicht zu thun yermögen. dann 
möge Se. Heiligkeit ihn (den Xuntius) unter einem passen- 
den Vorwande abberufen und bevoUmilchtigen, die in seinen 
Händen befindlichen Geldsummen siimmtlich dem Kalocsaer 
Erzbischof zur Disposition zu stc*llen. Dadurch würde Se. 
Heiligkeit denselben auszeichnen, weil ihm des Tiandes 
Wohl am Herzen liegt und es wäre möglich, Tomort wieder 
zur Übernahme dos Oberkapitanais zu bewegen, auf dass er 
die zerstreuten Tschaikisten neuerdings sammeln und Peter- 
wardein yerproriantiren könnte. Peterwardein sei aber der 
wichtigste Platz und Tomori die bedeutendste Persönlichkeit 
im ganzen Iiande.') 

Und auch dieser bedeutende Mann gerieth schon in 
Verzweiflung. 

In der zweiten Hälfte des Monats März hatte er sich 
mit dem Entschlüsse, nach Peterwardein ztt gehen, Ton Ofen 
entfernt. 

Da er das herannahende Osterfest in seinem erzbischöf- 
lichen Sitze feiern wollte, so TOrweilte er in Kalocsa. Allein 
hier empfieng er erschütternde Nachrichten ; unter Anderemr 
Klass die Tschaikisten von Peterwardein, welche schon seit 



■) Borg 10 8 Depechea vom 27. and 29. Min. 
FrakaMt üafuii vor Mohio«. 15 
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Monaten die Ausfolgung ihres Soldos vorgeblich forderten, 
ihre liingsterhobenen Drohungen ausgeführt und sich zerstreut 
hatten. Den Kirchenfttrsten erfnsste die Verzweiflung ; er er- 
schrack vor der Wucht der auf ihm lastenden Verantwort- 
lichkeit und wünschte sich davon frei zu machen. 

In einem Briefe an den Nuntius erklärt er, dass er 
^mit leerer Hand** nicht an die Grenze, deren Vertheidi- 
gung seine Kraft ül>ersteige, zurilckkehren könne ; er könne 
sich nicht den JVinigungon seiner Gläubiger aussetzen, 
die er nicht zu befriedigen vermag und er besorge, dass die 
Kunde von seiner Machtlosigkeit den Feind nur noch mehr 
zum Angrifie aufmuntern werde. 

Darum war er entschlossen, das Amt eines Oberkapi- 
tiins nicht mehr zu ttbeniehnien, ja er trug sich auch mit 
dem (ledanken. seine erzbischöfliche AVürde gleichfalls 
niederzulegen.') 

Und diese Absicht reifte in der That nach einigen 
Tapen zum Entschlüsse, von dem er den Papst unmittelbar 
in Kenntniss setzte. 

,,Er ist Kuer Heiligkeit nicht unbekannt'', heisst es 
in dem Schreiben, ^dass ich zur Verm«»idung der gefahr- 
vollen Sturme des Lebens und der drohenden Klippen 
unseres ewigen Heile;» den sichern Pfad zur Erlangung der 
ewigen Seligkeit betreten habe. Mit Gottes Hilfe habe ich 
don Aufruhr der Empflndungen und die Verlockungen des 
hinfälligen Lebens niedergekämpft, mich unter das Joch des 
Ordens vom h. Franziskus begeben und mein Dasein dem 
Kloster geweiht. Ich hegte die schmeichlerische Hoffnung, 
dass durch Demuth und Busse es mir gelingen werde, vom 
Vater der Gnaden die Segnungen des Himmels zu erflehen. 
Allein zu meinem Unglücke hat der neidische Feind der 
Vertollkommnung und Läuterung der Seelen dem erhabenen 

') Tomori* Brief an Burgio dto 27. März 1526 beiTheiner 
L c II. 666. ond Burgios Depeche vom. 29. März 1526. 
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Küuige von Utigarn ülier niicli eine so günstige Meinung 
cingoHösst, <lio durch meine gf*ringen Fähigkeiten fiovie 
durch meine Thnten nicht gerechtfertigt werden kann . . . 
Gegen meinen WiHcn hat man die leichte* und Mlsso Bürde 
des Mönclis-Ijchens von mir genommen." 

• Auf solche AVeist* mnsste ich, da ich mein IjebeB 
bereits dem Dienste des Erh'jRers jrevidmet hatte, nener- 
dings mit weltlichen AVaffen kämpfen. Gerne würde ich die 
dringlichen Anffordrmngen der k«»nig]. Majestät und der 
hohen Reichsstände abgelehnt haben; denn ich w^usste gar 
wohl, dass ich das rib«Ttr;i«ene Amt ohne Gewissensbisae, 
ohne Gefährdung meines Seelenheiles und ohne Verletzung 
meines geliebten Ordens nicht erfüllen kann. Zur Ueber- 
nahme desselben zwang mich ind<*ssen der Befehl des heil. 
Stuhh»s, der Eid d«»s Gehorsams, durch welchen ich dem 
Papste verpflichtet bin. Die Ereignisse halten hinnen kurzer 
Zeit meine Besorgnisse gerechtfertigt. Und obgleich zur 
Ausfüllung meiner doppelten Aemter Eure Heiligkeit mich 
mit besonderen (jnaden. Rechten und Privilegien überhäuft 
hat. wofür ich zu ewigem Danke und zur Dienstbercitachaft 
bis an mein Leltensende verbunden bin; obgleich die von 
allen Seiten auftauchenden äusseren und inneren Gefahren 
bisher durch die Hilfe Kurer Heiligkeit und die Gebete 
der Christgläubigen abgelenkt wurden : so muss ich dennoch 
besorgen, dass ich in Zukunft meiner Person, meiner Fa- 
milie und meinem Orden Schande, der ganzen Christenheit 
aber Verderben bringen konnte. Im B<*wus8tRein meiner Un- 
fähigkeit und meiner Schwäche fühle ich mich gleichsam 
als einen lahmen Krüppel, der zum Soldatendienste untaug« 
lieh geworden isf 

^Zur Vertheidigung dieses einst so berühmten, mftch« 
tigen und starken, jetzt aber in Folge der unaufhörlichen 
Verwüstungen der Feinde an den Rand des Abgrundes ge- 
brachten Landes habe ich weder ausreichende Kraft nocb 

15* 
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hinlängliches VormögeD. Damit ich nun nicht heute oder 
morgen rait geringem Venlienste nnd schwerem Verschul- 
den in die Ewigkeit wandern muss: werf«* ich mich Euer 
Heiligkeit zu Füssen und flehe im Namen der heiligen 
Wunden des Krlösers. ilie auf mich gehäuften Gnaden und 
Wohlthaten dadurch zu krönen, dass i«*h, hefreit von der 
«Tzbischöflichen Würde, in den Kreis meines Klosters zu- 
rflckkehren darf, wo ich die Versäumnisse meiner Xach- 
lässigkeit einholen und die übrigen T:i^(* meines kurzen 
Ije)>ens in (iebet und Betrachtung vojlbrinj^en kann." *) 

Zu derselben Zeit, aN Toniori's Abgesandter in Ofen 
eintraf, erschienen aueh mehrere Kapitäne bei Hofe, um 
flaselbst ihre Demission anzuzeigen. .lene aber, welche den 
Dienst nicht aufsagten, forderten Truppen, fieldund Kriegs- 
1)e<Iarl; darunter war der Drängendste der Wojwode von 
Siebenbürgen. -) 

Der Staatsschatz war ganz leer und die reichen 
Magnaten wollten demselben nicht einmal mit einem Dar- 
lehen zu Hilfe kommen. Deshalb nahm der Staatarath den 



*) Toiuori lH'7.i'i«iin(*t »ofort auch jtüit'ii iMaiiii, den fi* zum 
Nachfo])^r wüiiKchte unJ <»uwohI für die crAbischötliche Wftrde wie 
atich für da« Amt einen OlierkupitiliiK f^eeignet liieU. nämlich K m e - 
rieh Czibak, der an Keiner Seite \m Bewültigun;^ der Aufntändistchen 
Szekler and in den Krie^n gegen die Türken Kirh aungezeiehnet 
hatte: einstenM ebenfall:« da« Gelü)>de, in den Franziskaner-Orden cu 
treten, gethan hatte und eben jetzt im I<e<(rifte war. die kirchlichen 
Weihen zu empfangen. Allein die zweifache Kntnagung Tomon*a oh- 
l^eich sie das Ergebni« reifer Ueberlegung gewesen, wurde weder in 
Ofen noch in Roin in offizieller Behandlung genommen. Toniori*« 
Schreiben do. 9. April 1526 bei Theiner, 1. c. II. 667. 

') Bnrgios Depechen rom 5., 27.. 29. März und 8. April i:)26. 
Der König hatte dem Stefan Bathori die Wflrde einen («rafen von Te- 
met alt Eimtz fDr da« Palatinat angeboten. Allein diener erklärte dem 
kdsigl. Boien, wenn der König ihm alle IVOrden des Landen anbiete, 
MO weise er lie ab, auügenommen die Falatinnwflrde, die malT ihm un- 
gerechter Weise entzogen habe. 
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Fudeii der UDk'rhandlungon ueuerdings mit den f'uggem 
wieder auf. Diese waren unter der Bedingung, dass sie ihr 
konfiscirtes Rcsitzthum zurttckerlialten und auch die Pach- 
tung der Bergwerke erneuert werde, bereit, f&nfzigtanseiid 
Gulden in Gold als Parlitvorscbuss zu erlegen. >) Allein diese 
Suninie niUKste grüsstenthoils zur Deckung Ton Schulden 
und alter Veqiflichtungi'u verwendet werden, so da«s der 
Staatsschatz kaum ül>er 10— 20.(MM» Gulden Terfilgte, womit 
freilieh nicht einmal eine einzige Grenzfestung ausgerüstet 
werden konnte. Aus der Veriiusseruug des sipbenhürgiarhen 
Salzes hätte man zwar einen grÖHsmi Retrag erwarten kön- 
nen, aber iinst^itt drs Salzes kam die Nachricht, dass die 
Leute d«»s Wojwoden den Transport in Beschlaff genooinen 
haben, unter dem Verwände, damit die alten Forderungen 
ihres Herrn und ihre eigenen zu befriedigen. 

Der König enipfieng alle diese Hiobsposten mitT5Uiger 
Cileichgiltigkeit, ja in diesen kritischen Tagen ▼erlie«s er 
die Hauptstadt in der Absicht um bis zur ErolFnung des 
Keichstages in Wischegrad und Gran die Zeit mit Jagen zu 
vt^rbringen. Der päpstliche Nuntius, der alle Anstrengungen 
gemacht hatte, um ihn zum Bleiben zu bewegen, bemerkt 
hierbt»i mit bitterem Humor: „Siehe! AVir schliessen also 
den Janustempel, als ob wir in den Tagen des tiefsten Frie- 
dens leben wilrden.** ') 

Am Tage nach der Kntfernung des Königs, am 13. 
April um Mitternacht erschien Tomori unerwartet in Ofen 
und brachte die aus sicherer Quelle stammende Nachricht^ 
dass der Sultan den Ausmarsch angetreten habe und dass 
die Eroberung der Landeshauptstadt Ungarns das Ziel ^ 
nes Kriegszuges bilde. Am Vorabende der Landesgefahr 
▼ergass der Erzbischof seine Pläne Ton neulich ; «ein Pflicht- 

») \V1. den Vertrag vom 15. April 1526 im «BrOnsflli Okalaj- 
iar* («BrAMieler Urkundenbach*) I. p. 27. 
') B u r g i o s I^^jWfche vom 11. April. 
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gefabl machte die erbitterten Empfindnnjjen seiner Seele 
'▼erstummen. 

Der päpstlielie Xuntius eilte in Bogleitunjj Tomori'n 
obne Verzug nach Oran. wo der Köni^ ah Uast des Erz- 
biscbofs Terweilte. Der Xuntius hewoj? ihn dazu, dass er nach 
Ofen zurüekkehrte. Hier begannen sofort die Meratlmnpen. 
Die erste und wichtigNte Aufgabe war, Tomori in den Stmd 
zu setzen, dass er das Amt des Landeskapitäns behalten und 
Peterwardein vertbeidigen kimne. 

Wiederum war der päpstliche Xuntius der Erste, «ler 
clureli seine OjjferbereitHebaft ein gutes Beispiel gab. Sofort 
fitellte er 500 Mann Fussvolk, 200 Husz&ren, 3o Stück kleine 
Kanonen und 40 Stück grosse Prager Musketen dem Erz- 
Uschofe zur Verfügung. Unter Einem sandte er jenen sil- 
bernen Sarg, den die Königin Anna für die Reliquien des 
li. Gerhard hatte anfertigen lassen, den ilie Fester Franzis- 
kanermönehe aber noch vor seinem (.Gebrauche in der Zeit 
des Bauernaufstandes (1514) in Stücke zerschlagen hatten. 
in die Münzstätte und bestimmte das hieraus geprägte Geld 
«-benfalls für den Erzbischof von Kalocsa. 

Nach seinem Beispiele versprach der Erzbischof von 
Gran, dass er dreihundert Fussgänger und seine Husza* 
ren nach Peterwardein senden werde. Auch der Staatsrath 
machte grosse Anstrengungen; er überwies 20,000 fl. im 
Baren und 5000 fl. in Tuch dem Erzbischofe, der in 
aolcber Weise versehen am 25. April die Rückreise antrat. 
Er kam gerade zur rechten Zeit nach Peterwardein, 
nm die von Schrecken erfüllten Einwohner der Stadt und 
Umgebung, die bereits flüchten wollten, zum Verbleiben zu 
bewegen. 

Nichtsdestoweniger wendete sich die Lage auch jetzt 
nicht sum Bessern. Der König und der Staatsrath sanken 
bald wieder in ihre frühere Unthätigkeit zurück. 

„Wenn der Sultan wirklich kommt**, schreibt der Nun« 
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tius, ^cbinn wiederhole ich. was ich so oft gesagt habe: Euer 
Heili^rkeit könne dies Land als verloren betrachten. Es wt 
hier eine grenienlose Verwirmng. Alles, was xttm Kriege 
nothwendig int^ fehlt. Unter den Stunden herrschen Hass 
und Neid. Und die Unterthanen wQrden, falls der Suliaa 
ihnen die Freiheit verspricht, gegen den Adel einen noch 
ßransameren Anfstand erregen als dies lur Zeit des Krens- 
ziiges (des RauernkriegeH im J. 1514) der Fall gewesen. 
Wenn aber der König ihnen diese Freiheit rerleiht, daan 
stösst er die Edelleute von sich." 

Es gab Einige, die Tom Reichstage die Rettang des 
Landes erwarteten ; allein Rurgio theilte deren Hoffhungea 
nicht und die Ereignisse haben seine Refllrchtungen gar 
bald in tranriger Weise gerechtfertigt.^) 



*) Bargio« DeiNH;hen vom 14. and 25. April. 



Digitized 



by Google 



Digitized 



by Google 



Sechstes Buch. 

(1686.) 



Digitized 



by Google 



Digitized 



by Google 



Erstes Kapitel. 

Wiv Vorläiifpr «l«*n U*»irh««tiHff.'. — IM?* Vrrhalten drf Holt*.*. — MahBan- 

j^n dt»« NiintiiiH. - I)»*r Wrhiuf ile> Hi»ifh!«t4»m?s. — Oi«« Abitetznng nmi 

V^erbAiiniiii^ Vt»rlHVy.i'rt. — Die B«wh!flKj<i» d»»!« Keirh:4taj<i*». 

•le niilier tipr Taj? drs heil, (icorp, der Termin forden 
Keirlistag, heranrürkte. eine desto grössere Kührißkeit ent- 
faltete die Partei Bathory. resp. der Bund der Kaianden, 
um sieh auf dieser Keiehsversaninilung die Majorität zu 
sicher«. Ausser dem ah«;efiet%ten Palatin waren noeh Am- 
hrosiuR Sarkany und Alexius Thurzo, ^leieli ihm Mitinte- 
ressenten, ferner «Johann ßorneniissa und I^iilipp More, 
Bischof von Fünfkirchen, die eifrigsten Mitglieder de» 
Bündnisses. 

Sie verwendeten eine ganz he«ondere Sorgfalt auf die 
(rewinnung des mittleren Adels, weil dieser mit der neuen 
Iiagc der Dinge, welche dem besitz- und vermögenslosen 
Kleinadel einen massgebenden Einfluss auf die öffentlichen 
Angelegenheiten verschafft hatte, am wenigsten zufrieden 
sein konnte.^) Sie nahmen zahlreiche Kdelleute in ihre 
Dienste; denn diese stellten mit ihren Waffen in der Regel 
zugleich ihre politische Überzeugung und ihr Votum ihren 
Herren zur Verfügung, so dassneit einiger Zeit das Ansehen 
und der Einfluss der Magnaten auf den Reichstagen von 



V) Guido tu t^rwuhnt in meiner SchluHmlepeche, dam in der 
Bathori-Partei Viele nind, «che m>no in nno iitato medio tm It ■igneri 
et nobili.* 
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der Zjilil «Irr in ihren Dionstt»« bctindlichen KdoUouten 
ifUliionß.*) 

Die Führer tlor Kalaml-lirudersohult trugen »ich mit 
nr«>sMn Hoffnungen. ^Auch vor unserem Hause kann noch 
tlio Sonne aufgehen'* — schreibt Andreas Hathori und fÜßt 
fliesen Satz in ungarischer Sprache seinem hiteinischen 
"Briefe ein. in welchem er die Freunde s(»ines Bruders zum 
Vertrauen und zur Ausdauer ermahnt.') 

Xiclitsdestowenijjer hatte der Hof über die Vorberei- 
tungen der Partei Zapolya beunruhigende Nachrichten er- 
halten: deshalb bat König Ludwig den König von Polen 
iinil den Erzherzog von Oest^^rreich, dass sie zu dem ungar. 
Reichstage tio^andte schicken mögen, an deren Gegenwart 
der König eine Stütze zu linden vermeinte. Auch machte 
er einen Versuch, um die Mithilfe des päpstlichen Nuntius 
zu gewinnen. 

Am 8. Miirz liess er Burgio zu sich rufen und theilto 
ihm mit. dass Zapolva mit einer grossen Kriegsmacht auf 
«lern Keicbst4ige erscheinen werde, um sich daselbst zum 
^iuWnator des Landes erwählen zu lassen. Zur Verhinde- 
rung die9«'r Absicht bat der König den «iresandten des heil. 
Stuhles, dass er 3000 Mann Fussvolk werben möge unter 
dem Scheine, als ob er dii^selben in die Grenzfestungen 
schicken wollte, in der Tliait ab^r zu dem Zwecke, damit 
sie über die Sicherheit des Hofes wachen sollen. Endlich 
eröffnete der König noch dem Nuntius, dass die vor mehre- 
ren Monaten verbündeten zahlreichen Adeligen Alle seiner 
Befehle harren. 

Der Nuntius gab dem König die Versicherung, dass 
Se. Heiligkeit ihn niemals verlassen werde. Der König 
möge nur standhaft bei seinen Entschlüssen verbleiben,. 



V Bnrgioft Dejieche vom 30. Aug. V*'^t. 
') Vgl. 8t. Biithoris Brief an Vnnr. Ihnti vom 25. Febr. 1526 im 
ung. Landefi-Archiv. 
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vorher aber die I>iiif?e volil erwü^eii. damit iiirlit durch 
rebereiluiij» noch gruss«»re l'hel eiitMteben. Er solle Wrfu- 
IciiD^en treflen. um sich p:e*^vu den Woj»o<hMi von Siebcn- 
bttrgen vertheidigen zu können, um die im Laude lierrscli«n- 
den Verwirruuffeu zu bei^eitiffeu und an deren StMle eine 
jindnuernde Ordnun«! herbeizuführen. Dies könne auf iwei 
W(*gen erroicht werden : entweder dureh Anwendung tob 
(lewaltmasRre^eln oder durch die Ht^ilun;; der l'belsUiDile. 
Die Anwendung von (jewalt würde er niemals anrathen. 
Um ab<T die l brlstände auf frieiUichem AVe^e und alimfih* 
lieb zu heilen, ist vor Allem wQnschenswertY das» die Posten 
des Palatins, des Kanzlers und Schatzuieisters mit ehren- 
haften und tüchtigen Männern besetzt sein sollen. Vvi Hofe 
führe er einen geregelten Haushalt, er vermeide iilM*rflüssige 
Ausgaben und la-ise jederman (jerechtigkeit widerfahren. 
Insofern er diese Reformen auf vorsichtige Art mit Mäs- 
sigung und unter Beachtung der Umstände durchführt 
bedarf es keiner bewaft'neten (i(*walt Sollte er dennoch bei 
Verwirklichung seiner gerechten und xweckmiissigen Ab- 
sichten auf Widerstand stossen, dann wäre Se. Heiligkeit 
bereit, ihm auch eine Wwaffnete Macht zur VerfQgong zn 
stellen. ') . 

Je tiefern Einblick der Nuntius in die Geheimnisse 
der Kaianden gewann, die gleichwohl bemüht waren, ihre 
eigentlichen Absichten vor ihm zu verbergen: desto ein- 
dringlicher bat er den König und die Königin, sie mögen 
sieb zur Theilnahme an diesen Verschwörungen nicht ver- 
leiten lassen; denn die Parteizwiste nnd Verschwörungen 
ihrer Unterthanen zur Erreichung von Regiernngszwecken 
zu benfitzen, sei weder geziemend noch mit der königlichen 
Würde vereinbarlich. 

Trotzdem erfüllte die wachsende Stärke der Kalan- 

*) Bnrgios Depeche vom 9. Man. 
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<1ei)|nirtii das königlii-bo Vnar mit Vertrnuon, da« gar bald 
in Ubermuth ausartete. Man baute Luftschlösser und Hess 
liochmüthige Äusserungen vernehmen : man werde auf dem 
Seichstage neue Steuern votiren und die Vermehrung der 
Icoiiigl. Einknnfte erwirken ; dem Palatin werde man „die 
Haut abzit^hen**, Zapolya von seiner siebenbürgisclien AVoj- 
vrodenwiirde entheben, den Erzbi^icliof von Gran einsperren 
und dann aUe jene {'beistände, welche seit vierzig Jahren 
«las Land ruinirt haben, hinnen fUnf/ehn Tagen in Ordnung 
bringen und künftighin nur im Falle äusserster Xothwendig- 
Iceit wieder den Reichstag einberufen. 

-Eure Majestät**, mahnte der Nuntius, ,,legen viel 
Holz aufs Feuer; ich befürchte, der Itrand werde bald 
weiter um sich greifen, als man es wünscht. Die Sache wird 
keinen gut<*u Ausgang haben I" 

Allein diese Worte verhallten ungehört.*) 

Mittlerweile sah das ganze Land dem Reichstage mit 
tieberhafter Erwartung entgegen. Die Pessimisten profezeiten 
einen blutig(*n Bürgerkrieg; furchtsame fremde Kaufleute 
flüchteten sieh vor der (Tcfahr und wanderten aus.*) 

Am Tage des h. (ieorg hielten zweihundert Mitglieder 
fies Kalanden-Kundes mit zahlrei<'hem bewafl'netem Geleite 
ihren Einzug in Ofen; ihr Anfuhrer, Stefan KAthori, war 
an der Spitze von fünfhundert Reitern gekommen. 

Auch um Verböczi hatten sich zahlreiche Parteige- 
nossen vers«ammelt; aber Johann Zapolya. dem er zumeist 
vertraut, hatt^e ihn im Stiche gelassen und war auf dem 
Reichstage gar nicht erschienen. 

M Biir^ioK Uepei-hc vom 15. Mni. 

*) Kin iUih(*niti4-her KapitAn erzilhlt in einem Briefe an die Re- 
publik Venedig tihd 18. März 1526 auf (trund der Erzählungen eine« 
<»fner Kaufmiinne^ daKi auf dem Reich.Ht«ge. ^amazanino molti, perho 
molti merchadanti (ler quefto erano partiti di Buda e venuti in Viena." 
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In flem Vorkaltnissc dieser beiden Staatsmänner be- 
st;iiulen trotz der (jemeinsamkeit ihrer nächsten politische«! 
Ziele grosse Gegensätze. Zsipolya's Endabsicht war die Er* 
Werbung des Königsthrones; Verbdi*zi dagegen wnrde Ton 
höheren politischon Zielen geleitet. ZapoIya*H Erhebang 
auf den Thron war nur ein Mittel in seinen Angen und 
solange Ludwig die Krone trug, wünschte er aufrichtig, 
mit ihm au der Herstellung der inneren Ordnung und an 
der Vertheidigung des liandes zu arbeiten. 

Diese Gegensätze konnten ei-st jetzt, nachdem Ver- 
böczi an die Spitze der Kegierung gelangt war, deutlich 
hertortrettni. Zapolja mochte mit dem bitteren Gefühle der 
Enttäuschung wargencmimen haben, wie Verböcjsi seine 
Stellung, zu welcher er ihn in seinem Interesse erhoben 
hatte, nur zum AN'oble des Ki'migs benütze, in dem Z&polya 
nur mehr einen liiTalen erblickte. Darum sah er nnthätig zu, 
wie ilire gemeinsamen Feinde die Vorbereitungen zum Sturze 
des Palatins trafen. Vielleicht lag ihm auch der Gedanke 
nahe, dass die Wirren, welche der R<v>tauration der Partei 
Bathori folgen werden, den Thron noch mehr schwächen 
und den König in grösserem Masse kompromittiren, als 
er dies durch seine (des Wojwuden) Angriffe hätte thun 
können. 

Die Ksdandcn wni^n also die Herren der Situation. 
An ihrer Spitze erblicken wir neben den bekannten Füh- 
rern der Hofpartei auch denselben Paul Arthand i, der 
noch vor kaum einem Jahre zu den Wortführern der Par- 
tei VerlM>czi*K geliört hatU*. Vor dem Reichstage auf dem 
K&kos im Torigen Jahre war er jedodi in den Dienst des 
Hofes getreten, was unter dem Komitatsadel grosse Ent- 
rüstung herTorgemfen und ihm auch persönliche Beleidigun- 
gen zugezogen hatte. Seither erfüllte ihn auch Rachedurst. 
Sein Parteiwechsel wurde ihm übrigens tom Hofe glänzend 
gelohnt: er war zum Obergespan der Komitate Bereg «nd 
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Marmaros und zugleich zum Burgvogt von Munkäcs erDannt 
lÄ'orden. *) 

Als dit* KalamliMi am 25. April in dor St. Joliannis- 
kircho ihre erste Vosammlung ahhiolton. führte Artbandi 
4las Wort; er begnügte sirh nicht mit der Agitation gegen 
Verboczi. sondern sprach auch gegen Hroilarics. ^Wir brau- 
^•hen einen angeseh»»nen Kanzler**, sagte er. ,,einen solchen, 
der Ton Niemandem abhängig ist.** Er beschwerte, sich 
darOber, dass der Papst auf di<» Besetzung des Kanzleram- 
U*9 einen unbefugten Kintluss ausgeübt habe und der Nun- 
tius sich fortwährend in die Angelegenheiten des Landes 
rinmenge und Terlange, Alles möge nach seiner Meinung 
geschehen. Es sei deshalb zu befürchten, dass er eine ähn- 
liche Macht an sich reissen werde, wie früher Andreas 
Kiirgo, der Gesandte des Kaisers. Seine Rede wurde in- 
dessen kaum Ton zwei mler drei Leuten gebilligt ; unter den 
Ständen war rielmehr das Gefühl der Dankbarkeit und der 
Anhänglichkeit an den heil. Stuhl und dessen Gesandten 
Torherrschend. 

Zwei Tage später theilte der Saroser Obergespan, 
Nikolaus Tarczai, einer der Kapitäne der Kaland- 
Bruderschaft, den yersammelten Edelleuten auf dem R&kos- 
felde die Konstituirung des Bündnisses mit und versicherte, 
dasselbe habe kein anderes Ziel als die Unterdrückung des 
Adels zu Terhindern. Darum forderte er auch die Anwesen- 
den zum Anschlüsse auf. Die übrigen Redner sprachen von 
den LandesQbeln; Eünige drangen auf die Einlösung des 
-schlechten Metallgeldes, Andere griffen den Erzbischof Szal- 
liai an. „Der rerstorbene Erzbischof^, rief Einer aus, „war 



') Biirgio HpHcht in seinen auf den Reichstag besQglicben Ta- 
^Iwehttoiuea Ton der Rolle und der Vergaogenhett Aiibandi*8. — 
Am eber Urkunde im ung. Liandei-Arthi? vom H. April 1526 kenneo 
wir feine Aemter. 
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t\\v Ursache ih-^ Vorlu^tos vou Belgrad: dor jetzige wird 
das puize Land zu Grunde richten'' ! Auch gegen Brodarics 
t»rliol)en sieli Klagen, die jedoch ton den Leuten seiner 
Kivaleu her>tauinit(*n. »Sodann erschienen die Abgesandten 
Stelan Hatliori's und trugen vor, das» ihr Sender, den 
die Hatvaner Versammlung un^^chuldig und auf ungesets- 
liehe U'eiM» der !^llatillal -Würde berauht hab«\ seine 
Wieden»insi'tzung verlange. Der Ad<»l nahm diese Botschaft 
heifälHg aut', allein ohne Befragen des Königs wollte man 
nichts heschliesseu. deshalb wurd»* eine Deputation an den 
Hof gt»send<'t. 

VerlWkzi wartete die weitere Kntwiekehing der 1>inge 
nicht ab. Obwohl «t ßieirhfalls iUht eine bevraflnete 
Macht verfügte, die er im letzten Augenblicke auch noch 
vermittelst entlehnten (icIdes vermehrt hatte, zog er sich 
dennoch freiwillig zurück, nachdem er die Situation erkannt 
und <ich überzeugt hatte, da-s er weder auf die Unter- 
stützung seiner ganz<'n Partei noch auf jene des Hofes zäh- 
len konnte. Er erklärte dem Konige, dass er die i'alatins- 
würde nur gezwungen angenommen habe und dersellien jetzt 
Ijereitwillig entsage. T^udwig forderte ihn auf, seine Knt- 
schliessung abzuwarten. 

Allein die Frennde Verböczi's verständigten ihn, dass 
auch sein Leben in «Jefahr schwebe. Deshalb verliess er in 
^Tcsellschaft seines Schwiegervaters, Michael Zobi. in der 
folgenden Nacht heimlich die Stadt und tlQchtete auf sein 
(^ut im Sohler Komitate. Am Morgen des andern Tages 
erschien sein Vertrauter bei dem Könige, um di«»se Flucht 
zu entschuldigen : auch bei dem päpstlichen Xuntius sprach 
er vor, um die Unterstützung des heil. Stuhles für Verböcii 
zu erbitten. Uebrigens empfahl sich Stefan Bathori eben- 
falls der Gunst des Papstes. 

Burgio gab l^eiden die Antwort, dass er sich in dio 
inneren AnRelegenheiten des Landes nicht einmische. 

Fr«kn*Vi : rr*:jirii \- • M-.Li.c*. 16 
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Am 28. April schickte der Köni^ Kommiiisäre auf 
den R&kos. Diese tnigen ror, dass der Adel trotz des 
königl. Verbotes im Torigen Jahre in Hutran eine bewaffnete 
Versammlang abgehalten habe; auf welcher auch der König 
erschienen sei. nachdem man versichert hatte, dass mau 
ihm gehorchen werde. Aber dieses Versprechen habe mau 
.nicht gehalten, ja ihn sogar zur Absetzung der Würden- 
träger des Landes gezwungen. Dieses schwere Vergehen 
Terzeihe der König dem Adel bereitwillig, denn er wisse, 
daas die Verantwortung nur die Verführer belaste, zu denen 
auch Verböczi gehöre. 

L'nd da dieser durch seine Flucht sich selber als 
schuldig bekennt habe, so enthebe er ihn von der Würde 
eines Palatins und Terleihe diese wieder dem Stefan BAthori. 

Die königliche Botschaft wurde mit Begeisterung und 
Beifallruten aufgenommen, wodurch Bfithori für seine in 
Hatfau erlittene Dcmüthigung entschädigt wurde um ho 
mehr, als sich in jene Beifallrufe auch hasserfttllte Kund- 
gebungen gegen Verböczi mengten. 

Damit die Landesangelegenheiten im Einvernehmen mit 
dem König und den Magnaten verhandelt werden können, 
sog der Adel vom Bfikos nach der Ofner Festung hinüber., 
Hier wurden die Edelleute jedoch nur unter der Bedingung 
eingelassen, wenn sie früher ihre Waffen ablegen. Diese 
Bedingung, die zu anderer Zeit eine geßihrliche Bewegung 
hervorgerufen hätte, wurde jetzt ohne Schwierigkeiten an- 
genommen ; ja als man sie aufgefordert hatte, dass zur 
Durchführung der Entwaffnung an die Seite der königlichen 
Kommissäre auch sie aus ihrer Mitte einige Vertreter wäh- 
len sollen, gaben sie zur Antwort, sie schenken den Er- 
wählten des Königs volles Vertrauen. 

Nach Erledigung dieser Angelegenheit, trugen die 
Redner des Adels dessen Wünsche vor, als: Der König 
möge die schlechte Münze ausser Kurs setzen : er möge den 
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hohen KleniH unter Androliung des Güterverlustes zur Er- 
füllung seiner Landestertheidigungspflichten verhalten ; Ver* 
höczi sei vor ein Gericht zu stellen und als Aufwiegler zu 
deklarireu; zugleich solle aber auch ausgesprochen werden, 
dass der Palatin seine Würde auf Lebenszeit besitze und 
ihm dieselbe nur in Folge eines schweren Verbrechen» ent- 
zogen werden könne. 

Da zu besorgen war, dans der Adel Verboczis Haus 
zerstören könnte, Hess der König die Edelleute ersuchen, 
sie mögen dieses Haus verschonen; es sei in demselben 
ohnehin nichts Anderes, als Schriften und Wein; die 
Vernichtung <ler Schriften würde Anderen schaden, der 
Wein aber könnte zu Ausschweifungen Veranlassung geben. 
Der Adel versprach die Schonung des Hauses. Diese gün- 
stige Stimmung benützte auch Ambrosius S^rkfiny uud l>at 
den Adel um dessen Intervention zu Gunsten seiner Wieder- 
einsetzung in das Amt des obersten Landesrichters. Allein 
die Adelsversammlung gab die findige Antwort, sie wolle 
dem Könige nicht weiter lästig sein; derselbe möge nach 
seiner Einsicht verfügen. 

Um dem Wunsche des Adels Genüge zu thun. erliess 
der König durch das Ofner Kapitel eine Citation an Ver- 
böczi und Zobi, womit Mvso aufgefordert werden, binnen 
drei Tagen vor den Stünden des Reiches zu erscheinen, 
um sich gegen die erhobenen Anklagen zu rechtfertigen. 
Der Termin ging zu Ende und die Angeklagten waren nicht 
erschienen. Hierauf erschien der König (am 4. Mai) in der 
Ständeversammlung, um Gericht zu halten. Der königl. Pef- 
sinal, Nikolaus Thuröczi. verlas die Anklage, welche Ver- 
böczi und Zobi der Vergehungen ^S^S^n ^*^ königliche 
Autorität und gegen die Freiheiten des Landes** beschul- 
digte. Darnach waren sie die Ursachen der resuItatlo«en 
Auflösung des Kakoser Landtages vom J. 1525; sie brach- 
ten „gegen den Befehl des Königs und nnzusagen im Wi- 
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ilerspruche mit «lom AVilloii drr Stiimlo," ilie HntTuncr 
VorsaiumluiiK zu st:iiHl(* ; durch „Vorsiclierunj^sschrcibcn 
und drohende Botschaften'^ bcwogrn sio den König, dnss or 
in Uatran erscheine; liauptHächlicli sie waren es, welche 
die Enthebung B&thori's von der Palatinswftrde und die 
Verleihung derselben an Verböczi „durch liirniondes Go- 
»chrei, nicht aber durch das Votum dos Landes" bewirkten. 
Da nun alle diese Thaten ^auf die Erschütterung des 
Ansehens der Krone und gepen die alten Freiheiten 
der Landesstiinde gerichtet waren**, so worden die ver- 
sammelten Stände aufgefordert, gegen die Angeklagton 
nach den Forderungen des Hechtes und der Gerechtigkeit 
Torzugehon. 

Die Stände erachteten es niclit für nöthig, die Stich- 
hältigkeit der vorgebraeliten Anklagen einer Prüfung zu 
unterziehen. Das Nichterscheinen der Angeklagten wurde 
dahin aufgelegt, dass sie selber ihre Verbrechen eingestehen 
und so wunle sofort das Urtheil gefällt. Verböczi und Zobi 
werden „wegen ihres gegen König und Krone gerichteten 
Aufstandes sowie wegen ihrer sonstigen Terbrecherischen 
und Terbotenen, unwürdigen und tollkühnen Handlun- 
gen als öffentliche Friedensbrecher und Landesfeinde er- 
klärt** und zum Verluste ihrer Güter Yorurtheilt. *) 

Während auf Verböczi und Zobi die Rache der Par- 
tei Bäthori schwer lastete, erhob sich im Landtage auch 
nicht eine Stimme gegen Zapolja. Die Kaianden schonten 
ihn« weil sie seine Macht fürchteten. Auch den Graner 
Erzbiscbof wollte man wegen seines zweideutigen Verhal- 
tens strafen; aber dieser wusste im letzten Augenblick 



'I Dw Urtheil wurde im Namen der Stande Ausgefertigt; der 
KöDi^, der Paktin und der oberste Landcfirichter bestätigten es durch 
ihre Sieg«L Ks wurde in mehreren Kxemplaren publitirt. Mitgctheilt 
int es bei Katona, Hist. Crit XIX. p. 589— odö und von Karl 
Bcabö in den »TArteneti Lapok" (»Oe^ohichtMblftttem*) 1874. 
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mit il'*u Häuptern diT zur flacht gelangten Partei zu 
paktiren.') 

I)<'r hohe Klerus sehlosH Hieli. wie es scheint, dem 
Itunde der Kalands^HrOder nickt an und unterstüzte auch 
jetxt auf dem Landta^^e deren Intentionen nicht Darum 
herief(>n der König und die Königin die Prälaten am 1. 
jMai zu sich und Ludwig erinnerte sie an alle jene Wohl- 
thaten, womit sein Vater und auch er die Geistlichkeit 
überhäuft haben; demzufolge die Prälaten mehr als seine 
sonstigen Unterthanen dem Könige zur Treue und zum 
Gehorsam Terpflichtet seien. Kr forderte sie deshalb auf, 
dass sie auf diesem Landtage jene guten Dienste« die er 
Tou ihnen erwarte, erfüllen mögen, „was er nicht ohne 
Grund sage." 

Die liiseliöfe erwiederten. sie seien der empfangenen 
Wohltliaten dankbar (*inged<*nk und dem Könige zu ge- 
treuem Dienste bereit; der König möge jene bestrafen, die 
anders handeln und diejenigen mit Namen nennen, falls 
sich in ihrer Mitte ein L'ngetreuer zeigen sollte. 

Darauf bemerkte die Königin, das seien schöne 
Worte, doch mögen die Bischöfe durch Thaten liewetsen, 
dass sie aus dem Herzen stimmen. 

Der päpstliche Nuntius, welcher ebenfalls zugegen 
war, eiferte den König und die Prälaten zur Einigkeit an. 

Unterdessen schickte der Adel eine Deputation ron 
hundert Mitgliedern an die Magnaten. Inder St Johannis« 
Kirche wurden die Beratliungen geführt 

Von dem Gesichtspunkte ausgehend, dass die könig- 
lichen Einkünfte zur Deckung der liedfirfnisso des Ijandes 
und Hofes hinreichend seien, wurde nur eine Steuer Ton einem 
haI1>en Gulden (per Porte) rotirt. daWi aber festgesetzt, 
dass die Rechnungen des Schatzmeisters durch Kommissüre 

*) Dien hebt Bnrgio in »einer Depeche rom 1*V Mai Heaoa- 
dtn heiTor. 



Digitized 



by Google 



— :i4f\ — 

des Königs und des Staatsratlies vierteljährig geprüft 
werden sollen. Dass das Verlanj^en dieser Kontrole aus 
dem Mistraiien gepen das köiiigl. Paar ent-^^prungen war, 
Terriethen die Beschwerden- des Adels get»rn die Königin 
und deren deutsche Beamte. 

Dieser Umstand erregte die Königin derart, dass sie, 
aK man am 2. Mai die adeligen Beschlüsse dem Könige 
vorlegte, eine Feder ergriff, den auf die Prüfung der llech- 
liUngen bezQglichen Punkt durchstrich und darüber die 
Worte schrieb: „ünus rex, unus princeps* (.Einer ist König, 
Einer der Herrscher.") 

Zwei Tage spater erschien der König in der Adels- 
T^'rvanimlung und forderte die Stände auf, dass sie eine 
Kommission aus wenigen ^ritgliedern bestehend, mit dem 
Abschlüsse der Verhandinngen betrauen mögen, weil sich 
in Ofen angeblich zahlreiche Spione aufhalten und somit 
die Öffentlichkeit der Verbandlungen gelahrlich sein würde. 

Die Stände erfüllton den Wunsch des Königs, wählten 
ihre Vertrauensmänner und giengeu auseinander. 

Als man in dieser engern Kommission die Verhandlun- 
gen begann, stellte der König das Verlangen, dass man die 
Ven^altung der aus den Steuern einfliessmilen (leldern ihm 
anvertrauen möge; denn er werde die Grenzvesten mit Be- 
satzungen Tersehen nnd sowohl das Land wie die königl. 
Autorität rertheidigeii. 

Xoch deutlicher otVenbarte er seine Absicht den Bi- 
schOfetn denen er im Wege des Nuntius mittheilen Hess, 
dass er endlich jenen Schritt tliun wolle, zu welchem sie 
ihn wiederholt aufgefordert hatten: nämlich die Regierung 
«les Landes selber in seine Hand nehmen. Da er jedoch dieses 
ohne Soldaten nicht thun könne, so sei es nothwendig, dass 
man sein Verlangen erfülle. Sodann Hess er die Magna- 
ten zu sich rufen und richtete eine ähnliche Auffor- 
deruDg an sie. Allein diese zögerten ebenso wie die Prilla- 
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teil mit einer bestiniiuten Antwort sondern baten am 
Bedenkzeit. 

Mittlerweile richteten die Vertreter des Adels an den 
König die Bitte, er möge ihnen den Emerieh Sxeren- 
rses senden, der in Botreff der FinanzTerhältnisse am 
Besten orientirt war: durch ihn möge der König ihnen 
auch Mittheilung machen über den Stand der Fagger'schen 
Angelegenheit und zugleich die Rechnnugen der königlichen 
Kammer torlegen lassen. 

Szerencs^s ertlieilte die rerlangten Aufklärungen. Die 
Angelegenheit der Fugger rief grosse Sensation hervor; die 
mit ihnen geschlossene Vereinbarung ei'schien den Vertre- 
tern des Adels schädlidu da sie von den Ergebnissen der 
Untersuchung und aus der Auflösung des Vertrages grosse 
Vortheile für den Staatsschatz erwartet hatten. Sie beschul- 
digten deshalb den König und jene Herren, die mit den 
Fuggem unterhandelt hatten (Szalkai. V&rdai, Alexins 
Thurzö und Sarkany), dass sie wegen den intervenirenden 
fremden Herrscher das Wohl des Landes aufgeopfert hat- 
ten. Die Erregung war so gross, dass man der Ausbruch 
eines Aufstandos befürchtete. Den Kanzler Brodarics, den 
der König zur Beschwichtigung der Gemüther entsendet 
hatte, wollte man gar nicht anhören; er musste umkehren, 
ohne zu Wort gekommen zu sein. 

Sodann rief die Feststellung der Organisation des 
Staatsrathes ebenfalls eine Spaltung herror. Einige verlang- 
ten, dass die Regierung in die Händo ron rier Käthen: 
des Graner Erzbischofs, des Palatins, des Landesrichters 
und des Schatzmeisters gelegt werde ; aber ein grosser Theil 
der Magnaten und Prälaten war damit nicht einverstanden 
und der König erklärte entschieden, dass er einen solchen 
Beschlttss nicht bestätigen werde. 

Bis dahin war die Angelegenheit der Landesrerthei- 
digung noch gar nicht aufs Tapet gekommen. y,Der letzte 
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Tag dfs Landtages ist da", scbreiht der Nuntius. ,und bis 
zu dieser Stunde bat man nocb kein einziges Wort darüber 
gesprochen, wie man einen Jlodus zur Vertheidigung des 
Landes finden könnte. Ks sind das ^vabrlicb (fügt er ironiscb 
hinzu) fleissige, energische und einmüthige Leute« die 
heute, an Einem Tage. Alles das zu berathen. zu bescbliessen 
und endlich auch durchzuführen im Stande sind.^') 

Die Versammlung dauerte indessen noch fünf Tage 
und während dieser Zeit wurden die ReschlüsNC gefa«st 
und die Gesetzartikel zusammengestellt. 

Diesen zufolge werden die BeschhWse der Hatvaner 
Versammlung als ungiltig erklärt und dcT König bevoll- 
mächtigt, jene das Ansehen der Krone und die Freiheiten 
des Landes verletzenden Folgen dieser Beschlüsse» zu be- 
(zeitigen. 

Der König winl aufg(»fordert. „seine Autorität und 
seine Macht zu gebrauchen** ; er solle in allen Kegierungs- 
Angelegenheiten des Landes, sowohl hinsichtlieh der Ver- 
mehrang und zweckmässigen Verwaltung der königlichen Ein- 
kfinfte. wie auch in Bezug auf den Schutz, die Freiheit und 
alle sonstigen Erfordernisse des Landes nach reifer t'lwr- 
legnng selber die Anordnungen treffen. Seine Rätlie kann 
er aus der Reihe der Prälaten und Magnaten frei wählen ; 
die Stande wünschen zwar, da^s auch fernerhin acht Mit* 



M Di«»«e Berathung gieng re<«uItatIo8 aufeinander. Dir Versamni« 
lonf? sollte noch an demselben Tai^e g(»8ch1o<t)*en wertlen ; allein der 
König bttt die Stände, noch swei Ta^re beiMiinmen zu bleiben. Bi« 
hierher erfftreekt nich dax Tagebucli B u r ^ i o 8 flf>er den Landtag, daa 
er im An$chltuii«e an »eine L>e|)eche vom 9. Mai nach Rom sandte und 
das mit dieflen Üepechen vom 9. und 15. Mai die Hauptqnelle ttlr die 
Geechichte diesen Landtages bildet. Indessen ist auch dieses Tagebuch 
•ehr knrs und Iflckenbaft ; es enthält hauptsächlich jene Details, die 
sich aaf den Fkipst. auf den Nnntias und auf den Klerus beliehen. 
Wir eihalten deshalb aus demselben kein rollständigei Bild der Land- 
tagi-Verbandlnngea. 
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glirdcr des Adels im Stantsnitho Sitz niul Stiiiinic erlialteo 
niOgon; abcT die Auswahl derselben Qberlassf*n sie dem 
Könige. Dieser ernennt auch seine Haiumtlicben Beamten*); 
el>enso gebührt die Verleihung höherer geistlicher Beneficicn, 
ausschliesslich dem Könige, der alier sowohl zu geistlichen 
wie auch zu weltlichen Aemtern nur venlienstrolle Ungarn 
und keine Fremden ernennen solle. Zu Gnnst4*n der Aus- 
länder möge der König weder Donational- noch Schuld» 
briefe ausstellen; jene, welche er bisher ausgestellt hat 
werden fflr ungiltig erklärt. 

Gleichfalls zur T^fcstigung der königlichen Gewalt 
und zur Vernichtung der politisehen Bedeutung des nieileni 
Adels sollte auch jener Bescliluss dienen, demzufolge Ijt- 
stimmt wird, dass ein Landtng nur im Falle grosser Xoth* 
wendigkeit abzuhalten sv\ ; nllenlings mit der scheinbar dem 
niedcrn Adel günstigen ^rotiTirung. dass die zu häutigen 
Landtagsversammlungen schwere Lasten den ärmeren Fidel- 
leuten aufbürden, von denen Viele zur Deckung der Reise- 
kosten ihre Güter verpfändet haben und in den Zustand 
der Bauern verfallen sind. 

AVährend aber der Tjandtag bereit war, im Interesse 
der Wiederherstellung der königl. Macht die Wünsche des 
Hofes zu erfüllen, war er nicht geneigt, finanzielle Opfer 
zu bringen. Kr rotirte nur die Steuer von einem halben 
Gulden und verordnete die Eii»troibung der Rückstände 
der von der Hatvaner Versammlung votirten Guldensteuer. 

Die Landesstände hegten die Überzeugung, dass nach 
Begulirung der Angelegenheiten des Staatsschatzes die kiV 
niglichen Einkünfte für die Vertheidigung des Landes bin- 

M In Bexog auf die Besetzung der PaUtins-Wflnle. wurde der 
«Ute UtUM beibehalten mit dem Hinxufilicen. daM der Palaiin mnt 
Würde lebennlilDglicb besitzen noWe nnd die^lhe nur in Folge eiaei 
Kriminal- Verbrechern» verlieren kann. 



Digitized 



by Google 



— 250 - - 

reicbend seieu. Sie le^xtcn deslialb ein Hauptgewicht darauf, 
dass der König ^einen treuen und eifrigen, gorechten und 
^t-niidbaften Mann^ zum Schatzmeister bestellen möge, des- 
fseii Aufgabe es sein sollte, fflr die fTrenzve^^ten zu sorgen, 
den Offizieren und Soldaten die Besoldung auszufolgen^ 
femer auch die son*<tigen Kosten der Landesvertheidigung 
zu decken. Kriegs vorrät he anzuschaffen, das königl. Bande- 
rium zu erhalten und den königl. Hof mit dem Nöthigen 
zu Tersehen. Die bisherigen Verwalter der königlichen Ein- 
künfte sollen zur Rechnunglegungyerhalten. die verschwen- 
deriKrhen und ungetreuen Verwalter strenge bestraft werden. 
• Der König wird gebet<'n. gutes Silbergeld, wie zu 
Anfang seiner Begierung» prägen zu lassen ; das im Umlauf 
beliDdlich<* Kupfergeld solle eingelöst werden und zwar 
drei Gulden in Ku])fer i'iir einen Silberguldeo. Nur aus- 
nahmsweise wird wahrend der Dauer <les künftigen Feldzu- 
«es der Kurs des fremden Kupfergeldes g<'stattet. 

In Bezug auf den nächsten Krieg wurde beschlossen, 
dass der König, die Prälaten und Magnaten ausser ihren 
iin *.4esetze vorgeschriebenen Banderien noch möglichst 
zahlreiche Trup[>en unterhalten sollen; sowohl die Magna- 
^♦*n als auch die Ed eilen te haben je eher persönlich unter 
dem Banner des König«« zu erscheinen, damit sie gegen den 
Feind ziehen : ferner sollen sie ihre Unterthanen bewaffnen. 
damit auf Befehl des Königs ein Fünftel derselben, im 
Falle höchster Xoth aber Alle in das Lager geschickt wer- 
den kunDen.') Auch wird der König gebeten, in der Leitung 
der Kriegsheerc auf den Kath erfahrener Männer zu achten 
und .an die. Spitze des Heeres einen oder mehrere Oberka- 
pitane zu bestellen. Auch möge er den Papst und die 
christlichen Fürsten um Hilfe ansuchen. 



*i Die^e Verfügungen wnren nur fOr da« («ebietden eigentlichen 
Vnipuii giltig ; in Siebenbürgen und Slavonien wurden die dort üblichen 
Anordnunfppn, ^inf>ofeme xie 2w«*ckni&(tfiig sind', anfrechterhAlten. 
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T)iejeiiigHi, welche im J. 1521 durch ihre Nach- 
lüsviglceit den Verlust ron Belj;rad und anderer Fesian- 
gen Terursachi hatten, waren durch die Hatraner Yer- 
sammhinf; l>ognadißt worden : jetzt dagegen bat^n die Stände 
den Könifc, dass er, des Beispieles wegen, die Schnldigea 
nach der Strenge des (Gesetzes bestrafen möge. 

Im Interesse des ordentlichen Fortgang«*s der Jas»tii- 
pflege wurde die Beibehaltung der von König Mathias orga* 
nisirten Gerichtshöfe angeordnf*t und mau bat den König, 
dass er die Pririlegien einigfT Magnaten, woilurch sie der 
Jurisdiktion dc»s Obergespans entzogen wurden, aufheben 
möge. Der Palatin wurde angewiesen, die unter dem Pala- 
tinate Verböczi's ausgestellten Urkunden taxfrei neu aus- 
zufertigen. Die auf dem Territorium der Jazjgen und 
Kumanen vorgenommenen nffucn Abgränznngen sollen auf- 
gelassen und die früheren (ireuzen wiwler hergestellt wer* 
den. Endlich bat man den Kiniig, da^^s die Grenzen zwischen 
Ungarn und den Nachbarlündeni geregelt werden; auch 
solle er die an Oesterreicli rerpliindeten festen Plfitze durch 
die Hinterla«5seiischaft des Krzbischofs Szakmari einlösen.*) 



'» Du« (.4eM»t7.>rtich <1ps l^nilta;?«*« von l.VJtJ. wie e« in Corpa« 
juri*" i'iithalt^n int, )>efiteht nuM ei niiml vierzig Artikeln, besitxt jedoch 
<]ie kr»ni^l. Sanktion nicht. Wie es 8ch«*int. hat clawelbe nicht in dieser 
Fomi <Ue kOnigl. Genehmigung erhalten. Vielleicht ist dies nur der 
erüte Entwuri'. Wahrncheinlich int dcnielhe vor dem 8. Mai angefertigt 
wordon ; denn eii wird darin der Kr»nig gebeten, in Angelegenheit der 
PalatinHwfIrde Howie betreff« der Verbannung Verböcii's und Zoln*s 
Urkunden aimuHtellen ; diexe Dokumente wurden aber am 8. und 5. 
Mai aupgerttellt. Vielleicht hat diPNen Entwurf der niedere Adel am 
«HO. April eingereicht (denn cIhh Tagebuch Burgios Tenetchnet bei 
diespm Tage die Vorbige jener beiden Wan»che) ; oder am 2. Mai (da 
an diesem Tage nach BurgioH Tag^bnch der Landtag seine Best^lÜsse 
ftberreichte.) 

Von dem im CoqniM Juri« befindlichen l]»e«etabuche weicht jene 
an»<zugfiweifie Darstellung «ler Tjindt«g«(beN^hlaitfie. die nach Polen 
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Die Gesetzartikcl legten die Ah^esamlteii iler Vor- 
Sammlung am 14. )Iai dem Köni^o vor. der die.>ellKMi in 
Gegenwart des psipstliclieu Nuntius und der Gesandten des 
Kooigs von Pol<»n und des Erzherzogs Ferdinand in Em- 
pfang nahm. \) Im Namen des ganzen Landtages hielt ein 
Gdelmann die Ansprache. Er trug vor, dass die Stände in 
ihren einmtithig gefassten Hesclilüsbon das königliche An- 
sehen unrerletzt aufrecht erhalten und die Einnabnis-(^uel- 
len, die zur Deckung aller J^>edfirfnisse vollkommen aus. 
reichen, hezeiclinet lia1)en; jetzt l)itten sie den König, dass 
er seine Macht gebrauchen möge; denn wenn eine Gefahr 
das Land ereile, dann belaste nicht sie die Verantwortlich- 
keit: mit Bezug hierauf mögen die (Gesandten der fremden 
Mächte Zeugen ihrer Verwalirung sein. 



<]et wiir«]«* und in ili'n «Actti Toiniciinia" vcWififiitliflit i^it. gitiizitoh 
ab. (Vgl. .(h-thnnoio in Jtnkos Hunpinn» Bude liiibitf» XIF. Mnii oon- 
cluM.^ Vni. 1!»9— 21X».) K» scheint, dass clit»s«!r Auszug auf (inind de^ 
«fnd^lti^ fMgeittcIlten <»(»M't7.bn«*h«»« verfiijo-t wonicn ist. Dt»rs«»UM* )H*.«teht 
au? 22 Artikeln, von denen drei im Corinis.lnris nicht enthalten ?<ind. 
Vnd zwar der XIV.. di'ni j;»*niMs^ der Köni<; %*erpflirhtet ist. nn Koinem 
Hofe und in den (Jn»nzorten je .VH» Kelter zn unterhalten, die einander 
lialbjfthrHch abwechneh» ; der XVIII.. wonach nur der Kdni^ üeld ]>nfc- 
gen dnrfe. und auch er nur an drei Orten: der XXU., welcher dio 
Au>fuhr von Ochsen. Schafen und Wt»in K«'>*tftttet und die I)reisr<ij^st- 
(»ebflhren (Zollsatze) festHtellt. Bur;rio flbersendi'te da» (iesetzbuch 
im AnsrhluHse an neine Dei^eche vom lU. Mai nach Koni. Dafi.^elbe int 
jedoch leider nicht mehr vorhanden. In derseU>en Deiwche erwähnt der 
Knntino. ilaKK die Be^chlüsH' einstimmig gefaHst wurden, aHein in 
letzter Minute sei man darOber wieder uneinig gcwonlen. — An dem- 
»elhen Tag« meldet der kaiserl. Gesandte dal Borgo ami Ofen, das« die 
LandtagpbeiichlflHJte .jetzt uuif<estaltet werden.* (The Artide« concluded 
in tbe Diet are in th« proccM of reformation* heisf»t e» im ^('alendar 
of State« Papen/ IV. I, 977.) 

M Enherzog Ferdinand hatte zu dem lündtagi* ein« besondere (.^ 
Kandtscbaft ge«H.'hickt, nSmlich den Bischof von Laihach und Rudolf 
Hohenfeld. Sie hatten den Auttrag, dem Tjande Hilfe zuzusagen und 
da»«flbe xnm Widerstände anznetfern. Vgl« B u r g i o h De|>eche vom 
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Hierauf Autwortote clor König, dass or ilic Aeusseron* 
gen ihres ;?uteii Willens gerne entgegen nehme; er sei bereit 
Alles zu thuD, was in seiner Macht steht; aHein die Ver- 
theidigiing des Landes und der königl. Autorität erfordert 
Geld. Die Stlnde haben den Wert der königlichen EinkQnfte 
flberiuässig hoch reransehlagt; so schätzten sie beispiels* 
weise die Dreissigstgebühren (Zolleinkflnfte) ron Ofen und 
Stuhlweissenburg auf hunderttausend Dukaten, während 
diese in Wirkliclikeit kaum dreissigtausend abwerfen. Er 
werde Alles thun, was er im »Stande ist, aber das Unmög- 
liche kann man Ton ihm auch nicht rerlangen. Deshalb 
lege auch er vor den Gesandten der fremden Mächte Ver* 
Wahrung dagegen ein, dass beim Hereinbrechen einer LaB-> 
desgefahr ihn keine VerantworÜichkeit belaste. 

„Ein solche Komödie^, bemerkte der Nuntius „spielen 
der König und seine Unterthanen mit einander* ! ') 



9. Mai. Der polnt^he UeMandte war Lipchick. (Uierflber findet 
den RechnmigsbOchem des J. 1526 mehrere Aatgafieponteii.) 
V B n r g i o rt D«*peche vom 15. Mai. 
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Zweites Kapitel. 

I>er König fa*langt in fh»n Bt'^itz unhoHhrdnkter <i«;waU. — Dii* »Stel- 
lang der Kfmijrin. — Finanzipll»* Wirren. — D*t Pn|>st ontsehliesst 
^irh inr Sendung neui^r .SulwiilitMi. — Ihn* fdlo Anerbieten Burgio.^. — 
Beginn der KriegH-Vorhereitung*>n. — Be^chla^nnlinie der Ki rohen mcIiüU«, 

Die B<»scblüs8e Av> Iiao(Un«!Oä von 1520 wären berufen 
gewesen, der Entwickelun^ clor Staatspolitik Unp:ariis eine 
neue Sichtung zu geben. 

Seit dem Tode dos Königs Mathias bildete, wie wir ge- 
sehen haben, die Einschränkung der königlichen Gewalt und 
die Schwächung des Uebergowichtes der Aristokratie den 
leitenden Geilanken der ungarischen LegislatiTC. Durch die 
Verbindung eines nach idealen Zielen strebenden mäch« 
tigen Geistes mit den Interessen einer mächtigen Ambition 
konnte dieser Gedanke einem unthätigcn Herrscher und 
einer engherzigen Aristokratie gegenüber leicht triumphireu. 

Sobald jedoch einerseits jene Verbindung sich auf- 
gelöst, anderseits der König und die Aristokratie ihre Kräfte 
zusammengerafft hatten, zerfiel der Bau, welcher auf keinem 
sichern Grunde ruhte, bei der geringsten Erschütterung. 

Und damit vernichtete die siegreiche Partei auch alle 
Errungenschaften eines Vierteljahrhunderts. Die triumphi- 
rende Reaktion liess, wie das in der Regel in solchen Fällen 
zu geschehen pflegt, selbst die lebensfähigen Einrichtungen 
nicht aufrechtstehen, ja sie schonte sogar diejenigen nicht, 
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deren KrlialtuDg in ihrem eifcencn Interesse erwQnscbt ge- 
Wesen ^äre. 

Sie fahrte eine Tollstündige Restauration durch; Alles 
sollte in jenen Zustand zurückTersetzt werden, in dem es 
beim Tode des Königes Mathias sich befunden und was das 
Genie und die Thatkraft dieses grossen Königs nur nach 
grossen Kämpfen errungen hatte: die unbeschränkte 
Herrschergew alt, — das legte die Nation jetst in 
präciser gesetzlirher Form friMwillig in König Ludwig's 
Hände. Die BcschlttSNe des St.-Georgi-Iiaudtages wurden in 
ganz Europa in dem Sinne aufgefasst, dass durch dieselben 
Ludwig in den Besitz der unbeschränkten Herrschergewalt 
gelangt sei. ') 

Allein dieser Bcschluss entsprang nicht dem Wunsche, 
das Vaterland zu retten, als wollte man eti^a am Vor- 
abende einer grossen Gefahr den König gleichsam mit dik- 
tatorischer Gewalt ausrüsten: das Ganze war nur eia 
Schachzug der Pnrteitaktik. 

Ein mit unbi'schränkter Gewalt ausgerüsteter, festent- 
schlossener und einsiclitsToller Fflrst wäre allerdings im 
Stande gewesen, die verworrenen Zustände allmählich in 
bessere Ordnung zu bringen. In der Hand des Königs Lud- 
wig war jedoch die Gewalt ein gefährliches Werkzeug, das 
nur eine Steigerung der Verwirrungen herrornifen konnte, 



^) ludein (iirr p o 1 n i .<« r h o Gesandte die Be.HckUUM mittheilt, 
bemerkt er : .Ke^ie MaiosUti iIaU est |K>testaf) ad gobenandun et 
puniendutn. prout am* Matostati tihuiu fuerit.* Und der 6 ^ t e r* 
reichliche Oeitandte whreibt in f<einem Berichte rom 15. Mai (deo 
wir nur in englischer t iierfletxiin jf kennen): .The King has receiTed 
irresponsilile powern.* — Der p U p :< 1 1 i c h e Nuntius fUhri in seiner 
Depeche rom VJ. Mai zwar an, dans die Beschlüsse »gegen den K9nig 
><enchtet seien* ; a)>er er Tersteht «lies in dein Sinne, dass die Stlods 
ihre Pflicht^'n der LandeH-V'ertheidigunfr mit dem Hintergedanken asf 
den König fibertragen liaben, nm alle Verantwortlichkeit ihm xnsduci, 
ben zu können. 
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Timsomrhr. weil er seine sorjjlose Lebensweise aneli ferner* 
hin fortsetzte. woge«;en die Königin die Leitung der Staats- 
ge«»cluifte immer mehr in die Hand nahm. *) 

Die gute Absicht der Königin Maria kann nicht be- 
zweifelt werden; ebenso mangelte es ihr keineswegs an der 
Fühi^keit ihren Gemah) in der Erfttlhing seiner Regenten- 
pflichten zu unterstützen; aUrin sie kannte die Verhiiltuisse 
und die Menschen nicht genau, empfand fftr die Rechte 
und EiaenthOmlichkeiten der Xation keine Pietät und begieng 
zahlreiche Misgriffe, welche man der unbeliebten, von Vielen 
gebassten Fürstin do|)i>eU anrechnete. 

Auf die Königin übte den meisten Eintiuss Alexiu» 
Thurzö, der in das Schatzmeisteramt wieder eingesetzt 
>vonIen war. Man nahm nicht nur die finanziellen Fähig- 
Iseiten des reichen Magnaten in Anspruch, sondern auch 
sein PriTat-Vcrmögen. Den Staatssdiatz hatU» er leer, mit 
Schulden beladen und von (iläubigeni b(>drängt übernom- 
men. Die Totirte St<*uer war erst nach einem halben Jahre 
zu entrichten, die Eintreibung der Rückstände mit grossen 
Schwierigkeiten Terbunden. So deckte demi der Schatzmeister 
die dringendsten Auslagen aus seinem eigenen Vermögen; 
allein an eine Kriegsrüstung, an die Aufnahme von Söldnern, 
an den Einkauf der Waften war gar nicht zu denken. 

In dieser Noth dämmerte ein einziger Hoflnungsstral 
wieder von Rom her. Der Papst bot (mit Zustimmung des 
Kardinal-Kollegiums) in den ersten Tagen des Mai zur 
Deckung der ungarischen Kriegsvorbereitungen fttnfzigtau- 
send Dukaten an und beschloss. die Hälfte dieses Goldes ohne 
Verzug abzusenden; zugleich richtete er, unter Beischluss 
der letzten Depechen des Nuntius Burgio, an die christ- 

'I B Q r ff i o schreibt in «eioen Depechen vom 18. und 19. Juni, 
<]a«K der KOnig ,<He Uefahr nicht sehp, «>r schlafe bis Mittage" : die 
Kiiiigiii alter sei betnflht. die gaoze Regierungsgewalt in ihre Hand m 
V>ekoaiinen. 
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liehen Mächte neuerdings einen Aufruf, tiass sie die Absen* 
düng der Hiifr nach Ungarn möglichst be^ichleunigen mögen. ^) 
AIh der Papst den Nuntius hieron yerständigte. er* 
theilte er ihm die Weisung, seinen Posten nicht zu rerlaui- 
s<*n und gah ihm die Vollmacht, ausner den Ton Rom geKen- 
dcten Suhsidien auch die Ton den ungarischen Prälaten an 
den heil. Stuhl zu entrichtenden Taxen gleichfalls fllr die 
Vertheidigung des Ijandes zu verwenden. Im Interesse des- 
selben ZwiHrkes gestattete er ferner dem Könige, dass dieser 
die kirchliche n Heneiicien iu Ungarn Wsteuern, die Kirchen- 
schätze^ ja bclhst liegende Güter der Kirche Terkanfen 
dürfe. Zugleich fertigti* er eine Kulle aus, nach welcher er 
allen Jenen, die unter dem Zeichen des Kreuzes gegen die 
Türken kämpfen, einen Ablu^s verleiht; dagegen beuttf- 
tragte er seinen Gesandten, gegen Diejenigen, die ,.Tott 
{Selbstsucht geblendet, ihre Pflicht nicht erfüllen sollten, die 
Kirchenstrafen in Anwendung zu bringen**. Endlich Terlieh 
er dem Kalocsaer Erzbischof den Titel und die PriTÜegien 
.eines „Oberkapitäns der römischen Kirche*. ■) 



• *) Vgl. d\v i>c\\nn\n*u Kloiucu.s VII. dto 23. April 1526 an die 
Kitnige von Frankreich. Engbmd uuri Portugal f>ei T h e i n e r L c, IL 
670. - O h i n 11 «' c i. der Bischef von AVorcenter, Hchreibt nnter dem 
2^. Apni an.s Koni an Wolitey : «The Pope ha« determined to mnd 
5o,000 or 60,000 aucati«, part of which he will provide, and the rest the 
C'»inUiuil8. and he ha» laiKd a tax of a Hfth of the revenues ob th« heiie- 
tiveri in the 2>tiitt'!» of the chorch.* C a ui p c g g i o t^chreibt am 13. ^bu 
aiiK Koin an WoWy : ,The <*ardinaU are in great apprehension aad 
hiive SA their own ex|)en)«e i*cnt an aid of nioney.* Und S a n ga nchreiHt 
nm 19. Jnni nach Kngland, dann dpr PajMt die TiO^OOC Dukaten ahge- 
Kendct habe. Virl. C'alcndar of State Fapem. 1. 951, 952. 972, 1011. 

') Die vom 4. Mai datirten Breven und Bullen in gleichxeitigea 
AU^chriften Wunden «ich in iler Nationai-Bihliothek »i FloreDi (Chw«. ^ 
XXX Cod. 231.) Kin Theil derselben (fehlerhaft in da^ J. 1*'23 ver- 
setzt) wurde verrtffontHcht in den .A'-ta Tomiciana' VI., 849— 3G0. — 
B n r g i o Hprirht in meiner De])ec.he vom 24. Mai von di^fMm pApptlit'hen 
i^chreiJwn. 

Frjiknoi : rnyar.i vnr iloliir«. 17 
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Als der Nuntius diese piipstlielien Schreiben am 24. 
Mai erhaheu hatte, eilte er sofort in den Staatsrath. Da er 
jedoch durch die ^littheilnng dersellwn l>ei den Herren nicht 
etwa den Gedanken errejren wollte, als ob die Freigebig- 
keit des Papstes und die Ueberlassung der Kirchenschätze 
die Bethatigung der Opferwilligkeit des Landes überflüssig 
machen ; so zeigte er vorerst bloss jenes päpstliche Schreiben 
Ton welche ron der Hilfeleistung des heil. Stuhles nur im 
Allgemeinen sprach und den König sowie die Stünde zur 
Opferbereitschaft aufmunterte. 

Zugleich benützte der Xuntius die Gelegenheit, um 
anter Lobpreisung des Kifers, mit welchem der Papst für 
das .unter seiner Protektion stehende Land sorgt**, jener 
unwürdigen Angriife zu erwähnen, denen Se. Heiligkeit und 
die Person des Nuntius auf dem Landtag ausgesetzt waren. 
Sodann richtete er an den König und an die Stände be- 
i^eisternde Worte ; jenen bat er, je eher persönlich ins Feld 
zn ziehen; diese eiferte er an. dnss sie ein Drittel ihres 
Vermögens zur Deckung der Kriegskosten Ix^isteuern mögen* 

Nach langer Berathung erwiederte der Kanzler Fol- 
gendes: ,,Se. Majestät der König und die Landesstände 
nehmen diese neuen Zeichen der väterlichen Fürsorge Sr. 
Heiligkeit dankbar entgegen. Sie wissen es schon lange, 
dass unter allen christlichen Herrschern er der Einzige ist, 
der sie mit gutem Käthe und mit Geld unterstütze. Se. 
Majestät habe auf dem Landtage Nichts vernommen, was 
für Se. Heiligkeit oder für dessen Gesandten verletzend 
gewesen wäre. Hätte er solches erfahren, dann würde er es 
sicherlich nicht geduldet haben; denn er versichert es vor 
aller Welt, dass der Nuntius sich in die Angelegenheiten 
des Landes niemals anders gemengt habe, als dass er Sr. 
Majestät zur Beförderung des öflentlichen Wohles gute 
Bathschläge ertheilt hat. Unter der Menge befinden sich 
immer einige anbesonnene Menschen, die man jedoch nicht 
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boacbton sollo. Sio ersuchen den Nuntius« seine bisherige 
Wirksamkeit fortzusetzen. Forner Tersichert Se. MajestSt» 
dftss er die Befehle und Ratlischlfige Sr. Heiligkeit getreu 
befolgen werde. Sobald es die Notbwendigkeit erheischt^ 
werde er sich persönlich an die Spitze des Heeres stellen ; 
er ist entschlossen zu siegen oder für Gott und den heiligen 
Glauben eines ruhmvollen Tocles zu sterben. Die Herren 
und Edelleute sind gleichfalls bereit, ihr ganzes Vermögen 
nicht blos ein Drittel desselben anfzuopfem| und nach dem 
Vorbilde ihrer Ahnen mit ihren sämmtlichen Unterthanen 
iuK Feld zu ziehen.** ') 

Allein diese glänzenden Versprechungen und Phrasen 
linderten nichts an der Situation. Der Staatsschatz blieb in 
seinem schmachvollen Zustande, so dass der Schatzmeister 
oft nicht im Stande war, die Reisekosten der Courire zu 
decken und der päpstliche Nuntius Vorschflsse Ton wenigen 
Gulden leisten mnsste. ') 

Am 2. Juni liess König Ludwig die in Ofen anwesen- 
den ungarischen Herren und die ausländischen Gesandten 
zu sich rufen. Er theiltf* ihnen persönlich mit, dass er be- 
reit sei, sofort das Lager zu beziehen und sein Ijeben anf- 
zuopfern, allein er könne sich nicht rflhren, weil er snr 
Aufstellung und Ausnlstung seines Banderiums 30.000 
Gulden in Gold benöthige. Zur HerbeischalTung dieser 
Summe erbat er den Rath und die Hilfe der Eingeladenen. 

Nachdem der König seine Rede beendigt hatte, sprach 
der Nuntius in seinem und im Namen der fkbrigen G^ 
sandten Folgendes: n^Vir als Fremde sind nicht berafea. 
Euer Majestät einen Rath zu ertheilen; aber Hilfe su lei* 
sten ist unsere Pflicht Wir haben über die RedOrfnisse 



•) B u r g i o R Depcche rom 24. Mai. 

') B u r g i o 8 Depeche vom 5. Jniii. IMe RecbniiBgeB rem J* 
iri26 weisen nach, «bue am 12. Juni dem Nuntius 82 fl. snrtckgenUl 
wurden, die er in oberwSYinten Zwecke TorgetcboMeD batle. 

IT» 
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£urer Majestät unseren Hcrrschorn auch schon Bericht er- 
stattet; diese werden thun, was sie schuldig sind." 

„Was mich anbelangt** (setzte or fort), ^den die un- 
garischen Herren jederzeit als einen Landsmann betrach- 
teten und als ob ich seiher ein Ungar wäre, — ich begehe 
wohl nichts Unschickliches, wenn ich Eurer MajesUit auch 
mit einem Bathe diene. Sowie ich die Verhältnisse kenne, 
gibt es nur ein Mittel zur Herbeiführung der nöthigen 
Kosten, wenn nämlich die Herren sich selbst liesteuern und 
damit ich ein B<*ispipl gebe, so lege ich mir selber fünf- 
hundert Dukaten als Steuer auf. Wenn ausser mir sich 
noch neunundfQnf/.ig Personen finden, die zu solchen Opfern 
bereit sind: dann ist die Geldsumme, deren Eure Mnjestät 
bedarf, vorhanden'*. 

Diese edle Erklärung weckte allgemeine Begeisterung 
und schien auf die Anwesenden einen tiefen Eindruck aus- 
zuflben. Aller Augen waren auf Sznlkai gerichtet dem 
nach seiner Stellung das erste Wort gebührte. 

Er bot sechstausend Gulden in Kupfer und eine Be- 
sitzung an. durch deren Verpfsindungman die gleiche Summe 
1)e8chairen könne ; ferner werde er Mittel und Wege suchen, 
nm dem Könige noch BOU<» Dukaten zur Verfügung stellen 
zu können. Ueberdies wolle er mit tausend Mann FussTolk 
nnd Tierhundert Reitern im Lnger erscheinen. 

Nach ihm machten auch die übrigen anwesenden Her- 
ren ihre Anerbietungen ; ober sie hielten sich sehr reser- 
Tirt, denn die Summe ihrer Anbote überschritt die 30.000 
Goldgulden nur um ein Geringes. 

Hierauf erklärte der König und die Königin, dass 
auch sie durch den Verkauf Ton Besitzungen Geld fftr die 
KriegsTorbereitungen verschaffen werden. 

Endlich kam man darin überein, der König möge eine 
allgemeine Insurrektion Terkündigeu, sich am 2. Juli im 
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Lager bei Tnina ehifinden und Ton hier aus daw Kriegt- 
heer persöiilich gegeu die Türken ins Feld iilhren. ^) 

T)ie Vernammelten gingen in gehobener Stimiaung 
auseinander: die Herren entfernten sich, um ihre Banderien 
2n organisiren und ihre Unterthanen su bewaffnen. 

In die konigl. Schatzkammer flössen damals mehrere 
Tausend (tulden ein. Man konnte den Tsrhaikisten in Pe» 
terwardein und der Besatzung Ton Jairza rierUialbtaiiseDd 
Cvulden senden, einigen Rannerherren und Kapit&nen wurden 
8echst]Uisond Ouldrn tiezalilt Graf Johann Hardeck mit 
fünftausend Gulden zum Einkaufe tou Waffen nach Wien 
gesendet 

Allein der »^oliatzmeister hatte dennoch so manchen 
Anstand. Am 7. Juni kam ein Brief Tomoris, in welchem 
der Erzbischof-nherkapitHii für seine Truppen Geld Terlangte« 
T>or Bote des Erzbisrhofs Avunlr zurückbehalten, um die 
Erledigung seines Ansuchens abzuwarten. Nach fbnf Tagen 
erschien der Kapitän von Klissa, Georg Nagy, persdnlichf 
damit er die Ausfolgung des Soldes für die unter seinem 
Kommando stehenden hundert Mann FussTolk betreihe. 
Auch er mnsste warten und konnte Tier Tage später nur 
mit 150 Guldon yersehen werden. 

Um die Mitte des Monats Juni trafen die Abgesand« 
ten des Pulatins, der ßanus ron Kroatien, der Petorwardei- 
ner Tschaikisten, der Besatzungen von TemesTar und Klissa 
nach einander in Ofen ein. um die Forderungen ihrer Sen- 
der zu realisiren ; sie mussten Alle geraume Zeit auf die 
Antwort harren und in der Hegel mit leeren Häadeu lu- 
rückkehrcn. *) 

Unter solchen Umstilnden begegnete die Ausr&stuug 
des königlichen Banderiums grossen Schwierigkeiteu und der 
E9nig wendete sich an den p^isUichen Nuntius aut dsr 

>) Burgios Depechea Tom 5. uad 19. JuaL 
•) Nacli dea ktaiffL RecbauagtMclMni. 
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Bitte, er möge viertausend jNIanu Fussvolk iiiiwerben. Bur- 
gio, der mittlerweile aus Rom 25.000 Dukaten erhalten 
hatte, war zwar bereit dieses Verlangen zu erfüllen ; allein 
er hielt es für möglich, dass der König gar nicht in den 
Krieg ziehen, sondern mit den Türken Frieden schliessen 
werde. Deshalb xerlangte er einen schriftlichen Schuldschein 
darüber, dass im Falle der unter Anführung des Königs ge- 
plante Krieg gegen die Türken nicht zu Stande komme, der 
König dem heil. Stuhle die bisherigen und ferneren Auslagen 
ersetzen werde. 

Obgleich der König die Demüthigung fühlte, welche 
in der Annahme dieser Bedingung lag ; so stellte er dennoch 
nach längerem Zögern den Schuldschein aus. Hierauf sandte 
Burgio den aus Cjpern stammenden Hanni1)a] Ton Cnrthago, 
der als Kämmerer in des Königs Diensten stand, mit einer 
ansehnlichen Geldsumme zur Anwerbung Ton Söldnern nach 
Mähren. ') 

Zu derselben Zeit begann auch die Eiusumnilung der 
Kirchenschätze. 

Schon im J. 1525 war bei Hofe, in der Umgebung 
der Königin, wahrscheinlich auf den Rath des pfiffigen 
Emerich Szerencses. der Gedanke aufgetaucht, einen Theil 
der reichen Kirchenschätze unter Zusicherung des Schaden- 
eraatzes für die Zwecke der Landes- Vertheidigung zu Ter- 
wenden. Allein der hohe Klerus im Bunde mit der Z&polja- 
Partei Tereitelte diesen Plan.*) 

Im darauffolgenden Jahre wurde der Gegenstand aber- 
mals aufs Tapet gebracht. Burgio widersprach nicht; er 



') Vgl. Burgio 8 D«iK»cheii vom 13. und 19. Juni. Nach den 
ktaigL Redmungabflchem erhielt Hannibal auch aus der königlichen 
Rrhatikwnmer Reisegeld. O u i d o t o spricht in »einer Depeche rom 
14. Dm. 1524 mit Lobeteihebungen von ihm ; lugleich erwähnt er, 
4am demok Vater Peter in Diensten der Signoria iteh«. 

*) Vgl Sier4mi*f Enfthlung L e. p. 112. 
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Dirinto. (hiH^ 1*9 besser sei. die Kirchetiscbiitzii auf die Ter* 
thoidi{;ung des Laudes zu verwenden, als zu gestatten, da« 
das Tinnd und damit auch die kircblichen GQter in dir 
Hände der Ungliiuliigen fallen ; allein er Terhehlte seine 
Besorgnis niclit. das» man die in Beschlag genommeneii 
8chiit/c grossentheils zu anderen Zweck eD|gebraucheu werde.') 

Auch der hohe Klerus Ungarns willigte in die Be* 
schlagnahme der Kirchens<*bätze ein. 

Aber obscbon auch die päpstliche Vollmacht einge- 
troffen war, so nahm der Staatsrath dieselbe doch erst nAcK 
Verlauf von vier Wochen in Anspruch. Am 1 7. Juni wurde 
beschlossen, die Hälfte der kirchlichen Gold- und Silber^ 
goräthe in die Münze zu schicken und das daraus genom- 
mene Geld zur Ausrüstung der Grenzorte sowie zur Besol- 
dung des kouigl. Banderiums und der Iiandestruppen zu 
verwenden.-) 

Zur Durchfuhrung dieser wichtigen Finanzoperation 
ernannte der König den FUnfkii ebner Probst Ladislaus v. 
Macedonien und die königlichen Käthe Feter Bomenussa. 
und Nikolaus von Gerend zu Kommissaren. Die Übernahme 
der Schätze besorgten in jeder Diöcese Unter-Kommissäre; 
es waren dies zumeist königliche Sekretare, Kämmerer und 
Hofbeamte, die wahrscheinlich sehr genie diese Mission 
Qbernahmen. welche findigen Leuten ganz bedeutende Vor- 
theile in Aussicht stellte.') 

*) B ti r g i o fi Dcpi.'che vom 25. April. 

*) BurgioM Depcchcn vom 18. und 19. Juni. Am 17. Juai 
wurde die ento krmi|^. Verordnung inibticirt. (Kin Kiemplar im Stadt* 
Archiv von Katfchiiu) ; die weiteren Verordnungen folgten am 231. Jnai 
und 7. Juli. (Im ung. IjsndeH«rchiv.) 

') Von Iiftdiftlaufl v. Macedonien und Gercndi spricht Broda- 
r i c • ; BornemisHa untemchreibt de« oberwähnten Rever». — Ana den 
kOnigl. Kechnuttgsbachem wiM^en wir, dam am 25. Jvni der köntgL 
Sekretär Km. Kälnai nach Kalocna. der königl. Kämmerer Mich. Ga&ki 
und der kj^nijrl. Sekretär KaM|Kir .Seredi nach Grosnwardeiii gc«endet 
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Es war übrigens Dothweiidig. Männor von an^eseheuor 
St#*llnnj5 mit cliosrr Mif^sion zu betrauen, da «lirselbe mit 
Violen »Schwierigkeiten verbunden war. Die Pfarrer und 
Ivirchenpatrone verwei^rrten an melireren Orten die Heran«*- 
fiabe der KirchenffenUhschaften oder gestatteten zwar deren 
Aufnahme und Venheilung: aber die dem König gebnhrende 
Hälfte wollte man an einem sicheren Orte aufbewahren. 
l>]s man um die Zuruekzi(*huiig des Dekn^ts an den König 
petitionirt hatte. — Häutig geschah es auch, dass sich die 
Ivommissäre in Unterhandhingen einliessen und man die 
Ivirchenschätze von ihnen fi'ir Hurgeld einlöste.^) 

Allein selbst die wirklich ausgefolgten Kirchenschiitze 
i;«»langten nicht sämmtlich in die königlichen Münzstätten. 
T>ie Kapitäne und Soldaten, welche den Schatzmeister um 
«lie Auszahlung des rückständigen Soldes (piälten, erhicUcn 
Anweisungen, welche zur Übernahme der dem Könige 
zukommenden kirchlichen Schätze bereclitigten. So wunl« 
Ende Juni der Bote des Johann KAllai und die Deputati<»n 
der Peterwardeiner Tschaikisten nach Stuhlweissenburg, 

wurd*'n. — An»« fiiit»r rrkuinliMlt'v Kii<fhaii»*r .Su<Uarchivs «Tsielit man. 
tixf» der Krlaner Prn>»>t und «Wt k^nij^I. Honieamtc St*»f;\n Both Ae 
Bajnii in drr KHauer UiriroHO thfitijf war*»n. In .Sp*»rfogols Chronik 
wird przühlt, wie man in Ijeut«<>1uin «lic KomnuM^irf* >M?stoehen hat. 
Viorl. Wagner 1. c. I. 14»i. 

') V|rl. die droh«>nd«* NVronlnnn^ den Küni^ dto 7. Juli an das 
(«ro^ewardeiBer Domkapitt*! bei P r a y, Kpisiolac Proc#?riuni I. 250. Ker- 
ner ^in Keskript dto 2i). .Tuli an Fiudk Batthyanyi. worin er von diMU 
Widervtande der slaronischen stünde tipricht, (im Könnender Archir.) 
Die Petition der Stadt Kai^chau dto 19. Aug. an König Ludwig nm 
Belamvng der Kirchenschatze im dortigen Stadt- .\nrhiT. — Sperfo- 
gel whildert in «einer Leut^chauer Chronik auf intereHaante Weine 
die iwiaehen dem Stadtmagintrate von I^utvchau und den Komniiit- 
f&ren gepflogenen Unterhandlungen ; wie lictziere sich mit 56 Mark 
Silber begsflgten, wahrend auch H2 hatten nehmen können. Wagner 
L e. 1. 146 ff. 
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«woi S<*hlo<58vogte (Ka*4tellane) nach Gran «rewiOüenJ) Mi- 
rha^l PoilmAtiiczlcj QheninhiD «t^tt sHner Fordfranf; von 
UMi^Mi (iiil(]en aus der Kathedrale zti Neutra den »ilbemen 
8ar^ des heil. Zoerard.*) 

Eine Ausnahme machte auch in dieser Hinsicht To- 
mori : er iirss nach f >fen melden, das« man ihm keine Kir- 
chengeriithe schicken mö^e; denn er yerfllfse über keine 
MüiixprüKer und kennt Niemanden, der diese Geräthschaften 
etwa in Pfand nehmen würde. •Übrii^nsftestatte ibnn «nch 
sein Gewissen nicht, die Schätaee der Kirchen in Empfiinr 
zu nehmen." ^> 

So hatte die HeM*hlaßnahme der kirchlichen Scbütse 
die königl. Scimtxkamnier keineswegs aus ihrem deroaten 
Zustande befreit. Alexius griff deshalb nach jeder detikbarm 
Ginnahmsquolle. Der König besteuerte die Städte und die 
Kapitel; er seijuestrirte die Hinterlassenschaften der Prä" 
latfMi : ja die Ofner Franziskaner mussten auch jene tausend 
(-ruldeu, welche Me zur Deckung der Kosten für die Heilig* 
sprechung des Johannes Kapistranus gesammelt hatten« an 
die königl. Schatzkammer abliefern. 

Doch Alles das reichte nicht hin. Deshalb legte 
Alexius Thurzo. nachdem er aus eigenem Vermögen 32.000 
Gulden dem Staate vorges<*hossen hatte, am 9. Juli sein 
Amt nieder und uiotivirte seine Demission hauptsachlich 
damit dass er die Verantwortung von sich abwenden wolle,, 
falls aus Mangel an Kriegskostc ii irgend eine GrenzTeste 
Terluren gehen oder ein noch grösserer Schlag das I^and 



'I Die AuHlagen deiveUien an Keiney|w*iteB im kOnigl. RechnoBg» 
Imche vom 27. und 21K Jnni. 

'I Wegvn diesen Sar^s enUtand einige Jahre Ppftter swiacbea 
d<*ii Krben «le§ NeotnuT Biwhofi*. »Stefan Podnianiciky und derktaigL 
Kammer ein Prosew, demen Akten im Archiv der freiberrlidien Fhai* 
He Kevay sn .Stjawnicska befinden, 

*) Vgl. Frakn^^i, Paul Tomori> I^ben. p. 57, 
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troffen sollte. DtT König, der uotor ilen »chwierigen Ver- 
hältnissen einen anderen tauglichen Mann für das Schatz« 
meisteramt nicht gefunden hätte, bewog ihn jedoch dazu, 
dass er das Amt noch weiter bekleide. Zu seiner Beruhi- 
l^uoK stellte ihm der König eine feierliche Urkunde aus, 
welche auch die eigenthümlirhe Äusserung enthält, dass der 
Schatzmeister „nicht verpflichtet sei, das Unmögliche zu 
erfallen**, und dass er es für die Bedürfnisse des Landes 
nur insofern in sorgen habe, „insofern die königlichen Ein* 
kflnfte und sein eigenes Vermögen ihm dieses möglich 
machen.*'*) 



*> Ludwigs Urkunde voui !(. Juli : pQuöd non teneatur ifM« 
«d eo fiKienda, qnae essent impowibilia . . . sed hi« iiolummodo rebus 
iioekii«, quae pro quantitate proTcntuum nofttroniiii et etiam pro Tirtbu« 
et fiacaltate raa posnet, proTidere t^neretor.* (Original im nng. Lan* 
dicwrehiv.) 
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Drittes Kapitel. 

IHe Stollun^f tWr euro|uiM-li*«n Mächt*' rn^m j^*geiifiher. — Enli«^ 

»og Kpnliiuinil nnd KrtMÜt-n. — Lhi^ Vt-rluiiten Johann Zapolrn'iu «^ 

Gfrüchtf aber Verhinilungv^n Zapolv»'» mit den Tflrken. 

In ilrm entscheitleiiden Kampic. dem Ungarn entge- 
nougieng. konnte es anf die Unterstutzuni; der fibrigen 
europäischen Machte nicht rechnen. Die wiederliolten Auf- 
rufe und Bitten des Pa|»st«^ nnd des Königs Ludwig vur- 
den kalt aufgenommen; ja liei Mehreren entstanden Zvei- 
fei : ob die gefahrdrohenden Nachrichten, die bereits in 
früheren Jahren aufgetaucht waren, diesmal nicht elien- 
fa]U nnhegrflndet seien.') 

Kaiser Karl V.« der im romantischen Andalusien 
WeUherrschafl>pl:iue entwarf, würdigte das femgelegene 
Ungarn kaum einiger Aufmerksamkeit. Er beschränkte sich 
darauf, dem Papst um die Verkündigung eines Kreuzzages 
xa ersuchen.*) 

Der englische König Heinrich VTII. hatte im An- 
fang erklart« dass wegen der grossen Entfernung und wegen 
der inneren Yerbftitnisse seines eigenen Ijandes er keine 
Hilfe senden könne. Spater Tcrsprach sowohl er als auch 
König Johann III. Ton Portugal dem Papste, daas sie 
betrüchtliche Hilfsgelder nach Ungarn schicken werden. Es 

1) Auch Karl V. gab ia iMfioen Schretbea an den E iih ct i o g 
Ferdinand dto .SeriUa am 23. Min iri26 dienern Zweifel AuMlrack. 

*) InttniktioB Ar den a«u Gntnada nach Rom eataeBdctea kat- 
•erlidien Botschaften, dto 11. Jnni l.'iSift im .Brilmeler Ufkaadea* 
baeh* I. 1S5. 
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findet nich jpcloch keino Spur von der Erfüllung dieses. 
Verspr^ch^nf oder davon, davs diese Gelder am Orte ihrer 
B^^timmnni; anpelaof^t wären.*) 

I>*»r franzosicho K«'ini^ war Karl V. Gefangener 
und die StaatsmänDcr Frankreichs sahen es gewiss nicht 
Tinjrern. dass die Aufmerksamkeit des Kaisers und seines 
VerhOndeten dnrch die von Ost'»n her drohende Gefahr in 
Anspruch genommen wurden.') 

THe Repnhlik Venedig, die noch vor Kurzem mit 
Ungarn in eng^ra Bundnissp gestanden hatte, unterhielt 
mit der Pforte ein freundschaftliches Verhältnis und zog 
die An<such*»n des Königs liudwig um Hilfe gar nicht ein- 
mal in Verhandlung.'' > 

Da«i deutsche Reich, welches damals geradein 
Spfier seinen Reiehvtag ahhielt machte 7>var die gefähr- 
liche Lajre Vngarn»» /um Ciegenstande eingehender Ver- 
handlung, erklärte jedoch zum Schlüsse, das es ^in diesen 
Tagen der Unzufriedenheit weder (Jeld noch Truppen in dem 
M:isso gehen könne, wie dies die Xotlnvendigkeit erfordern 



M \^\. ilen Briff H**inrich VIII. an «Ion Papst dto 16. April bei 
T h <• i n f r 1. «■. II. ü<i9. IUt vfiiftiani«'he (ie8anclte S p i n e l li mel- 
<]«-! aitl'un^^ .luli uu< l^outlon. das> clf*r (*n^Ut(chc K6iii); «manda in 
HuDgariii in ajutt» di *iU*'\ r^-^nio • ■ . 100 millia.* {\h*\ Marino Sanudo.) 
Cihinurri >jchr»*il»t an Wol »••»•>• im« Kom am ?2. .Tiini : .The Poih» . . . 
>«af \ip^n greatlv jrri«*v«*d at tbe invahion of Hungnry, but innrh con- 
lorted by th«» promptitude of tht» Kinji;. II" other Prince« would do the 
Itk«. wbo have hitb«*rtii don nothin^. Hungary inight act upon the 
«fffnüiTe iL>tfad ol th»- d#*lensive.* Und am Ö. Sept. schreibt Gambara 
aa^ Londoo an Wol^ey : Jiegn to <*'nd at once lettre» of exchange to 
Wallop. with ordt-r to hasten an uiucb as posnible. .\ King with all 
tlie Hohes that Henry has shonld not allow the Po^w or the King of 
Portoipü or the Imperial Diet to anticipate him.* 

') Hammer, Gesch. des OKnian. Reiches. II. p. 4«*). 

*} Das letzte Schreiben des Köni^'M Lndwig wurde in der Senats- 
ntrang vom 15. Jali Torgeleaen. ohne dam Aber damelbe ein Beschlass 
ireiMi worden wire. 
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würde ; wollte luan in dieser Beziehung einen VerHUch wagca, 
80 wäre ein Bauernaufhiand die Folge.** Als später die 
Nachricht toui Vordringen der türkiHcben Heere dem Reicl»- 
tage bekannt wurde, besrhluss man« das im J. 1624 Totirte 
Hilfsheer tou 10,000 Manu unyerzflglick auszurüsten. Allein 
dieser Beschluss wurde zirei Tage Tor der Katastropbtr bei 
MohacH gefasst!*) 

Der österreichische Erzherzog Ferdinand. Ungarn.« 
nächster Nachbar, dem die Abwendung der Türkeugefahr 
schon um der Sicherheit seines eigenen Landes willen vor 
Allem am Herzen gelegen war. betrachtete mit ernster Sorge 
die Unthjitigkeit des ungarischen Königs und der ungarischen 
Stände. Zu Anfang des Frühlings 1526 wendete er sieb nach 
Koni mit dem Antrage, dass der Papst ihm die Vertbeidigung 
Vngaruä übertragen uif"»ge. Sobald jedoch Burgio Ton dieser 
Ahsiclit unterrichtet war, beeilte er sich, den Papst dahin 
zu infuruiiren. dass in Folge des feindseligen Veihältnisaes 
;:\^i8chon der deutschen und der ungarischen Nation Erzher- 
zog Ferdinand in Ungarn kaum eine freundliche Aufnahme 
finden wünle. Deshalb hat er den Papst, vorsichtig zu sein 
und nichts zu thun, wa> der Sache eher schaden als nützen 
könnte.') 

Erzlier/og Ferdinand konnte sich zwar keiner Sympa- 
tiiie bei den Ungarn berühmeiu allein er besass bereitn die 
Anhänglichkeit eines guten Theiles der kroatischen 
Magnaten. Dem l^Mspiele dos Nikolaus Zrinji folgte 
auch Johann von (^ o r h a v i e n : er trat in Ferdinands 
Dienste, obgleich er bisher die einzige Garantie der Erhnl* 



') Vgl. A. KilroIyiV titirto AhbanflluDf^ p. 278. 

*) B a r g t o H Depechc toiu 2o. April ir)26. in welcher er erwäluit, 
ih»H von ilein Anerbieten den Krzlit.'rzo^'fl der an deweu Hofe befind- 
liche |}ft]Mt]. Nuntius, Romnic. ihn iBnrgio) verständigt hmbe. Von 
«iieteni Plane schweigen die wetteren Berichte BurgioH und aach andere 
Quellen machen davon keine Krwalinung. 



Digitized 



by Google 



— 270 — 

tiiDjr Kroatiens in iler Anerkenmiu;? «ler Oberhoheit Yene- 
diffs erkannt hatte. Ebenso wurde Christof Frangepan^ 
nacbrlem er dem ungarischen Hofe entfremdet worden war» 
eine StiUze der österreichischen Partei.*) 

Tnd auf der iin Monate Februar 1520 abgchülteneu 
Vt'rsamnihinK l)esehlos»<en die kroatischen Stünde, dass sie 
il'.r Land unter die Protektion Ferdinand's stellen wollen. 
Dt»r Erzherzog nahm dieses Anerbioten mit Freuden nn 
und meldete dem Papste, dass er die Vertheidigung Kroa- 
ti*»ns auf sich gemmimcn habe.-) 

Diese f >pferwilligkeit war jedoch nicht ganz frei von 
E;:oismuc. Der Erzherzog bes<häftigte sich jetzt nicht nur 
mit dem Gedanken, Kroatien mit seinen Erbländern zu 
Trreinigen. sondern in S!»iner Vragebung wurde auch bereits 
der Plan erwogen, dass er den Titel eines Königs Ton 
Bosnien annehmen solle. •*) 

So geschah es. dass beim F^nlangen des königl. Ein- 
benifungs-Befehles nach dem Lager bei Tolna die Magna- 
W*ii und Edelleute Kroatiens trotz des Widerspruches von 
Niklas Jurisich (des spätem heldenmüthigcn Vertheidigers 
von rsans), beschlossen, ihre Heimat nicht zu verlassen; 

M Ferdinanil scblofw um 23. Sopt. I"i25 mit Job. v. Oorhavien 
nnd Johann Kotiu^itM einen Vertr.ig; er nichort« ihnon 1000 Gulden 
iiold jährliche .Subvention r.u. »ie «bgegen verpflichteten pich, die Bewe- 
gungen der Türken aaRzukundHchat'tcn un<1 die 6Mterr. KapitAne darüljer 
zo verstandigen. «Der Vertrag iui Wiener Staatsarchiv.) Hieven hatte 
«l<rr ung. Hof noch zu Anfang 152<> keine Kunde ; man glaubte hier, 
da><» Johann v. Corbavien im InteresHe der vcnetianischen Signoria 
wirke. Dagegen wuB<ite man, da^i Frangepan ein Getreuer des Ersher- 
zogn Ferdinand war. Vgl. Bnrgioi^ Depeche vom 2. Febr. 1526. 

') Bnrgios Depechen vom 27. MSrx und 14. April. 

'I Bnrgio »chreibt am 2. Febr. 1526, da«s Christof Frangepan 
Kr*ttig von BcMinien werden wolle. Am 15. Febr. beeilt er sich, diese 
Karhricbt «hihin xu rektiliciren, dass Erzherzog Ferdinand nnd nicht 
Frangepan KOnig von Bosnien werden wolle. Am 27. Marx gedenkt er 
neuerdingb die^teü Plane«. 
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nur Yom Erzherzog Perdinancl 1)Csohlete Truppen wollten 
sie in «las koiiigl. I^a^er seiMl(*n, fnlls <ler Erzherzog hiezu 
seiue Einwilligung gibt. Um «lii^se zu erlangen, wurde Ber* 
nardin Thunipits^rh nach Wien gesendet. Dieser trat in 
Ferdinands Aliweseuheit mit dem (jlubeniium in Verbin- 
dung und gab der Anbänglichkoit seiner Sender an den £n- 
lierzog und dereti Dank für seine Protektion Aoadmck. 
Die Grafen von Cor}>avien und Frangepan yersicherten in 
besonderen Sclireiben, dass sie fernerhin weder Venedig 
noch sonst jemand Anderem dienen werden, denn die Stg- 
noria halte es mit den Ungläubigen, der ungarische König 
aber habe sie seit Jahren ohne Schutz gelassen. 

Indem das österreichische Gubernium den kroatischen 
Ständen die weitere Protektion des Erzherzogs zusichertet 
erklärte es zugleich, dass derselbe die Absendung der in 
seinem Solde stehenden Truppen in das ungarische Lager 
nicht gestatten könne; denn obgleich er dem Könige in 
jeder Weise zu Hilfe kommen miVlit^, so mQsse er docJi 
Tor Allem über Kroatien und die benachbarten österr. Pro- 
Tinzen wachen, welche tou den TOrken sofort angegriffen 
würden, falls sie vernehmen, dass die Truppen abgesogen 
seien. Dagegen habe man nichts einzuwenden, wenn die 
Stande auf ihre eigenen Kosten Bewaffnete in das Ijager 
des Königs senden wollen. 

Thumpitsch erklärte hierauf in bestimmter Weise^ dass 
sie eine solche Absicht äb(*rhaupt nicht hegen; denn sie 
seien entschlossen, nur im Auftragt* und Solde des Erzher^ 
zogs, nicht aber auf Befehl des Königs toii Ungarn an dem 
ungarischen Kriege theilzunehmen. ') 

*) Vgl. die KredentialNchreitien fQr Thunipitflch tob «ler Ver* 
Kimnilnng der kroatiflchen Msguateii sn CMtiige «in 1^ Juli und der 
Eclellciitp XU Hihucrt vom 18. Jnit. ~ rndalirte Briefe de« Orafen von 
Corhavien und Frang^^pan« — Borichi den Jarisich Tom 16. Jnli aa 
Ferdinand. — Ferdinand« Schreiben Tom 4. Ang.an die kroai. StAade 
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Kroation kündigte ilomnncii oflfrn dor ungariscben Krone 
<l«*n Gehorsam. 

Unter diesen Vnistünd(*n. da Kintrarht nötliiger war 
als je^ hatte das Verhalten des Johann Zilpolya ganz be- 
sondere Wiehtijikeit Unter seinem Befelile stand die Kriegs- 
macht Sie1)enhiirgens ; er war der roiehste Magnat in Ungarn 
und ein grosser Tiieil der Komitate folgte seinem Winke. 
Wenn er daher die Niederlage, welehe seine Partei 
auf dem Landtage letzthin «»rlitten hatte, Tergessen konnte 
und seine Pflichten getn»nlieh erfüllt, so war das Vaterland 
vioUfieht noch zu retten. Falls #»r ahrr den Kinf1üstenni{;en 
seiner Kaehh^gienle nnd seiner Ambition folgt und dem 
Konigi» die Unterstntzuncj vf»rf ntblilt; dann musste das 
Reich untergehen. 

Bei Hofi' rechnete man kfineswegs auf seine Gross- 
inutb und Vaterlandsliebe, jii rr wurde verdächtigt, dass er 
in Verbindung stehe mit d(»m Sultan, dessen Vordringen 
<*r nntbätig zuschauen werde, um dann die Xiederlag«» des 
Kunics in seinem Inten*sse auszubeuten. 

I)if»8e Besorgnisse warm das Ersebniss der Parteilei- 
«lenschaft ') und gewannen tortwähn^nde Nahrung durch die 
eintrefi'enden Trauerbotschatten, dl«* am Vorabende der (ie- 
lahr tippig imporwucherten und leichten (jllauben fanden. 

Sobald Johann Zapolva von den Plänen und Vorberei- 
tungen des Sultans unterrichtet wurde, verständigte er da- 
von wiederholt und getreulich den König, den er lM»i jeder 



aii«l an Jari^ich. — n»»r undatirtt* Vortrojf »Ion Thiiiii])it.'<ch. — Schrei- 
h«>D do9 (Mterr. ItaberniiiniH an .Itirisioh vom 9. Aiig. (Alleilir»e Akt«*n- 
»tücke im Wiener i^taatioirchiv : vt'rrtftVntlicht von i* hmol in deiMen 
.Habfiburin^chem Archiv.*) 

M Dipxelben tanchten wi<Mlcrholl ivuf. Schon im Sommer 1524 
vprvtündi^e man ao» Ofen den in Polen verweilenden pUiwtl. NnntiuH, 
daw mehrer« nnpir. Magnaten mit *len TOrken in ireheimer Vorhin- 
doog stehen. VgL B ü r g t o s Deperhe vom 25. Jali 1524. 
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(-iölf*i;cD)ioit zur luaugriffnahuie der Kriegsrüsiungeii aaf- 
muntorto. . 

Mitte März 152H meinte Zapolyu, dAss der An^ff 
des Sultans gegen Siebenbürgen gerichtet sei und er sich 
anschicke, Knmstadt zu belagern. Deshalb bat er den K^ 
nig, er mfige ihm je nieiir Kriegstruppen senden, mit denen 
er den Tebertritt des Feindes durch das sieb(*nbfirger Hoch- 
gebirge Terhindem könne. ') 

Einige Wochen später berief der.Wojwmle die siebcn- 
bflrpischen Stände nach Enyed. Die Yersammlnng ordnete 
im Falle des Angrifles der Türken eine allgemeine In- 
surrektion an, von irelcher auch die Geistlichen nur inso- 
fern ausgenommen waren, als zur Besorgung der Pfarrdienste 
in je zwei Dörfern ein Seelsorger zurückbleiben durfte. •) 

Nichtsdestoweniger gelangt«* in der ersten Hälfte des 
Monats .luui aus Siebenbürgen die Nachricht an den Hof, 
die Stände hätten eine Versammlung abgehalten und be- 
schlossen, dass die Banderien des Wojmo<len und der Pro- 
Yinz zu ihrem eigenen Schutze zurückbehalten und in das 
königl. Lager nicht abgesendet weitlen sollen. Die Feinde 
des AVojwoden legten diese Nachrichten dahin aus, dass 
ZApolya sich der Theilnahme am Feldzuge entziehen 
wolle. •') 

Zu derselben Zeit liess Behram-Tsrhausch, der seit 
1521 in der Ofner Festung in Gewarsam gehalten wurde. 



M L>cn Brief Za)H>lya> an den König Tom 16. Marx 1526 Tcr> 
öft'entlirhtc Simonyi im »Ijomloner rrkundenbiK-h.' 

'I Von dieMMu IteKchluKK«* TcivtHntHgt«^ Zapolya ihm Dechant tob 
Hofniannf^Uirlt um 3. April mit dem Bcm«*rken, da«H er auch Tom Sie- 
benhilrger Bischöfe oine Autfordemng erhalten werde. Die OeisUicbkeii 
▼on HomiADnRta<lt erhob Protest dage^n. weil «ie unter die Jnriadik* 
tion de« Uniner Krzbi«chof« gehörte. Vgl. S^^iTertLcp. 191. 

') Bnrgion Depi^che vom 18. Juni, über die siebenbOrg. Ver> 
Sammlung fichweigen alle übrigen Quellen : es iit nicht wakrscfaeinlidi, 
daftfi pin solcher Beiichluss gefas^t worden sei. 

rrftknöi : l'nffara vor X*hArii. 18 
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vorlnuU'n, dass (*8 unter den un<;ariselien Magnaten drei 
Verräther gjbe. Dbgleieli liinsiehtlich der Bedeutung dieser 
Aeusserung ernste Zweifel entstehen mochten, weil ja der 
Türke seit frtnf Jahren abgesehlossen von der Welt lebte : 
sfi legte man derselben di»nnoeh ein grosses Gem'ieht bei 
und war darüber lui Keinen, dass unter den drei Ver- 
rüUiern der Wojwwle Ton Sielienbftrgen den ersten Platz 
einnehme. ') 

Di(*se Auflassung schienen die (»igenthümlichen Mit- 
tlieilungm eines sächsischen Ritters zu liestätigen. Dersen)e 
war von einer Reise nach dem Orient zurückgekehrt, hielt 
sich einige Zeit in Ofen auf und erzählte Folgendes: Der 
Pascha von Widdin habe» ihn bewirtet und bei Tische sei 
der gegen Ungarn g(*plantc» Feldzug zur Sprache gekom- 
men. Der Gast bemerkte, dass die Ungarn dem Kriege kühn 
entgegen sehen können, denn sie haben ein grosses Heer 
und können auch auf die Unterstttt/.ung der christlichen 
Mächte rechnen. Darauf gab der Türke zur Antwort, die 
Hilfe von Aussein werde zu spät eintreffen, die Ungarn 
aber können keinen kräftigen Widerstand entfalten, weil 
sie uneinig seien, auch d e r W o j w o d e halte es mit 
A e m S u 1 1 a n und habe sich mit Brief und Siegel ver- 
pflichtet, dass er während des Feldzuges sich dem königl. 
Heere nioht anschliessen werdt» ; dagegen habe er di«' Ver- 
sicherung erhalten, der Sultan werde ihm mit der Hand 
seiner Tochter oder Schwester Ungarn verleihen. Nachdem 
er (so schloss der Erzähler seine Mittheilungen) aus Wid- 
din narli Siebenbürgen gekommen war und Zäpolja von 
dem Gehörten verständigt hatte, da bemerkte dieser lächelnd : 
^Er könne daraus ersehen, was für Intrignen die Türken 
benutzen." 

Dieses Märchen des wichtigthuenden Abenteurers fand 



*) B II r g i o N IVpei'he vom 13. Juni. 
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Tolliitäiicligcii (ilauWii \m Hofo. Der König tlieilte es df« 
päpstlirlif^n NniitiiiH iinil ilem poIiii»clieii Gesandten mit ') 

Bald kamen neue briinrulii^rndt* Nachrichten. Die Eines 
erzählten, QWr AulTonlerun^ Zä]Milya*s «iegle Verboczi dir 
EiU^lloutc auf, sechzehn Koniitate hsibe er schon gevomieii 
und er wenle zur AVitnlergewinnun^ der Pulatinswflrde as 
der Spitze Ton 8CHX> Bewaffneton nach Ofen kommen. An« 
dere wussU^n Ton «*iner meitverzweigten Terschwöning xfä be- 
richten, deren Theihiehnier (der Woj«'o<]e von Siebenbflrgea, 
dann Markgraf Friedrich Ton Brandenburg uml der mähri- 
sche Pernsteio) uiit Hilfe des Sultans Ungarn^ Srhleüies 
und Mahren in ihre Gewalt bringen «'«dien.') 

Angesichts dieser Nachrichten rietli der püp^tliciie 
Nuntius dem Könige, er möge sich dem Wojwoden gegen- 
1l1>er so benehmen, als oh er in dessi*n Treue keinen Zwei- 
fel setzen wQrde uml sich iH'mQiien, ihn je mehr zu Terbin- 
den; denn auf die Frage, oh die Gerüchte begrQiMiei oder 
nur Ausgeburten der Furcht und des Hasses seien, wagte 
er keine bestimmte Antwort zu geben.') 



•) i) II r ^ i <» s DeiHi'hr Yoin 18. Juni 1520. 

•) HnryrioH Dt*)x*cWn vom 1>*. und 24. .luni 1526. — Jmei 
Oerflrht, dam .loh. Zapolyii mit den HrniliTn I'ernntein in ein MadBU 
getn*ten wi. tauchtt* nchon im SonniHT 1524 auf. Vgl. die De|iecli^s 
CAmppffKi^''* ^'on* ^^' ^^ept. 1*V24, dann Burgioi» Toni 25. JaUmer, 
30. Juli und 16. Nov. iri2:> und vom 2. Febr. 152(i. 

') B u r g i o >• Deitechcn vom 13. und 18. Juni. Der Kuntin« 
gab auch den Uath, «Ism dor König »ich dem Wojwoden gegeoflber 
einerHeits *o Terlmlten ni^irc sIr nehe er dem Kriege mit Vertmaea 
entgp^n und re<*hne mit Zuversicht auf atiKwartige Hilfe ; andersfit» 
solle er an den iSnltun derartige Nachrichten gelangen kiwen, weiche 
gegen Z4polya Mii*tniuen erwecken, fall» nämlich ein VerhAltBis bwimIms 
beiden vorhanden int. AU nach der iSchUcht die Kunde «ich Terfarei- 
tele, der Wojwode stehe mit den TQrken in Verbindnag, erklSrte der 
Nuntius dies iHr unwahrscheinlich und wie« darauf hin, daas der Br«- 
der Zdpolyn*!« auf dem Schlacbtleldo gefallen sei. Vgl. die Depecbs 
Tom 5. Sept. i:>26. 
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Obwohl es unzweifelhufi ist, dass Johann ZApolya mit 
a.l]or Kraft bemUlit war, sich den Weg zum Throne vorzu- 
>>ereiten: ohschon es wahrscheinlich ist, dass seit dem letz- 
ten Landtilge sein Hass gegen den König und dessen Hof 
nur sieh Termehrt hatte: so winl doi'h die Annahme, dass 
er init dem Sultan in Verhindung gestanden sei, wtnler 
durch sein damaliges Verhalten, noch durch die 8|)ater ge» 
l?en iiin erhobenen Bi^schuldigungen gerechtfertigt. ') 



V» AI» nai'h iKt Siblaolit Iwi Mohacs tVrtUnsind und Johann 

ZaiHilya als Kivalen pinan<bT ff«'p»nftWr stanflon. )»fRrhnldifjto tler Kn*- 

t*T»' in .«einon Privat«chr«»i*»t»n den Iii»tzt»»ren, ilaw er mit dem 

Sultan p*^D K5nif; Liidwif^ ein üftndniK ^eHrhloR^^on habe. So Hchreibt 

•>r £. H. an die Knhenco^n MarKivretha unt«!r dem 24. Not. 1526: 

•L^t-puifi la hataille et m<»rt du fen Seijnw'Mr Koy dudit llongrie Ion a 

lfi**n »-eil, tan )ar 1a deposition daneuntt prisonniers TnreM, f|tie anti*e- 

nipnt. f|ne avant i\\w ledit Tun* y entrast janunn ledit vayvoda anoii 

int«»Hiff»»nce atec Iwy. Kt auHsi tloit e«tre chofle assez nianifente et la 

l>ien df'nionstre et donne aoon^oistre, ear «plant ledit Tun- eni entrü 

audit Hon^e, a )iiii>h('* par Kon pays. »<anH rpie bin«; a hiutre ne tiHitent 

nuU doniaij^fi ny deHplaisirK.- (,Bnl8HeIf»r Trk linden bnoh" I. e. I. p. 

4^.» In xeinen a m 1 1 i r h e n S c h r ii* t h t iU- k e n. in denen er A)leR 

vorbringt, wa« Johann den Thronen unwürdig machen könnte, erhebt 

pr in IW-u^ auf den bHzten Feblzu^ nu r jene Anklage, dann er von 

H«»rrm.'h!4ucht j;etrie>M»n tlem Befehle de« Köni^K nieht gehorcht den 

zweifelhaften Auüs^ang dex Kriej^es aus der Kerne Iw'obachtet, den 

Köniir verlas«en ba^H* und ho durch «eine absichtliche V e r « p ii- 

t u n g der l'rlieb<T <le« Verderln-nK von MohuoH p'wonlen wi. ISo beisst 

ei« in der Inütniktion fflr die Ab^»san<lten an den unf^. Landtag vom 

\ Iiezbr. 1«'»2G: «Quuni Wayuoda cum exercitn »uo a Kej?e voctituH 

e?s<Mkt. ipm* ex oompoKito . . . diibii martis (uientum rpiani e 8|H*cula 

pro^'piH.'tan». Ref^m cum HubditiM, in luto, «pioil aiunt. benitare puKsuH, 

tur|uter derelintinit." Vgl. F r a k n ö i, Monunienta ('omitialia Kegni 

Hungariae I. p. 05. — In jenen Trkumlen, mit welchen er die Güter 

tUt Johann Zäi>o]ya Anderen verleiht, kennzeichnet er deHnen Untreue 

in folgv^d^ Weiwe : «Quod ontra prede<-effs«oreii nostro« . . . nepiiu» 

coninrafiHe ar con*pira((Me. ac annin eciam unperioribuit, in detrimentum 
^«eriBone . . , Lndovici Hegis . . . fre<|uenter Conuentun. cum faecioni« rae 
Dobiliboii celebra^fte. novissime v(>ro . . . riepiu«! et |)er litf ras et per 
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Niclitsdostoweni^or bctrnclitcte er die Lage dos ICönigi 
uuxwoifelliAft mit Schadenfreude, da er YorausHali. das:» der 
Krieg, dessen Aiingang iiiul Folgen er niclit ahnen kcMinte, 
jedenfalls die Unfähigkeit der Partei B&thorf darthon 
werde. 

Auch ist es niöglieh. dass Zapolyn im guten ULmhen 
die Kettung des Vaterlandes nm Ludwigs Sturze erwartete 
und der Meinung war, ckiss falls dieser entweder durch den 
Feind oder durch einen Aufstand seiner Unterthanen Ter- 
trieben wQnle, er im Stande sein wenle, das Ansehen ond 
den Wohlstand des Reiches wieder herzustellen, ') 

In jedem Falle war schon die Thatsache ein grosses 
Unglück, dass der König und seine Kathgeher den Wojwo- 
den als einen Verriither l)etrachteten, 

Der König befolgte übrigens Yorlüufig den Rath des 
Nuntius und behandelt«* Za|K>lja in der Weise, als oh er 
ihm Yolles Vertrauen schenken wilnle. 

In der /.weiten Hiilfte des Monats Juli berichtete der 

nuncion TocatUH. in (lefcnsionoin i'n|iitis He^ii sui, ut tenelmtnr reairs 
iiohiifi?4(* . . . <Hritur.* ~ (Mrhrcrp mAvh^ DnnationaliirknodeB im ungKr. 
Lan(let<-Archi%'.) Hütte Fortliimn«! nur (l(*n minileicten Bewet« «bflKr 
^'habt. <laH)4 .lohunn Zti)M>lTn mit «leiii Sultan g^*gt^n Uen Kömg Ludwig 
kotiKpirirt haU*. «o wanlo er diese Atiiiohiildigimg Hioherlich an emier 
Stelle herTOHTehoben lialn-n. — Din KrxAhlung 8 x e r e m i s (I. c pu 
III.). <lnK8 Johnnn Zii|)olya dem Sultan einen Brief gewhrieben uml 
eine gniidifire Antwort erhalten halie. ««wie die Mittheilang des Ve- 
rancHicH (in deKm*n Schritten. M<l. IL p. 20.), daiw ^der Wojwode 
Johann mit dem Ibnihim|iHw*ha in Tergowincht pine ZoMammenlraafi 
gehabt habe', »ind nnr Wietlerholungen leerer (ierOchte. 

I) Der Tenet ianiffche Agent Ma^Karo machte iichoB in teiner 
Deiteehe vom 5. Oktob. 1523 die benchten« werte Bemerkung, da« Z4* 
polj-a eM gerne sehen würde, wenn dan Keich in Oeiahr kirne, daoui 
er dawellie mit Hilfe der Siebenbflrger erretten und tflr sich dea 
Thron gewinnen kOnnte. (Massnni stand mit dem Wojwoden in freund* 
schaftlichen Bexiehungen und entwarf von ihm eine wohlwolleade dia* 
rakterifitik.) / 
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AVojvod der Moldau, ein bej;(»istortor Jüngling von zwanzig 
«Taliren, dem Könige, dass or im Sinne des vom Sultun er- 
haltenen Befehles mit seinem Heere in das türkische Lager 
eilen sollte; er werde aber nicht gehorchen, ja er sei bereit, 
im Vereine mit dem Wojwoden der Walachei gegen den 
Sultan ins Feld zu ziehen nnd sich in der Walachei, in der 
Gegend von Nikopolis, mit Z^pohn zu vereinigen, damit 
sie tlen Sultin entweder im Rücken angreifen und ihn so 
zwischen zwei Feuer drilngen; oder in die Türkei einzu- 
Y>reclien und den Sultan zum Rückzuge zu zwingen. 

Der Hof nahm dieses Projekt mistrauisch auf; denn 
die Anhänglichkeit der lieiden Wojwoden an die ungari- 
Kclic Krone war nicht über alle Zweifel erhaben; allein 
auf <len Vorschlag des Uraner Erzbischofs, des Kanzlers 
und Alexins ThurzcVs beauftragte der König ZApolja, mit 
einem Heere in die Walachei einzufallen. ') 



M Vgl. Burg] OH I^pvhe vom 18. Juni; die KrtähliiDg Ues 
Brodarict und die Daten dm kOnigl. KechenbOcher vom J. 1526 ; 
endlieh da« KvchtfertiKungMchreiben Johann Zdpolya*!! au« dem J. l'>27 
aa Papvt Klemens VII. im Mflncheoer Staatff-Arcbiv. 
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Rrfrinn iIok FrlflÄtt|»i»H. — l)ic Unthatiifkcit florriipini. — H(*la{rcniii|( 
▼on ret<*rwarclpiii. ~ AiiKxiig «1f*M Könige von Ofen. ^ Kindinck dfs 
Fttllt*«! von Prior WAnl»*in. - Dil» )l(>niObiinfjrpn «le« päiMiHch«*n Nontiiu. ^ 
Dio AHYM^nifnn^ des NiintiiM. 

Sobald vou clor Aiiiiäh<Tuii|s des Sultans siclion* Nacli- 
ricliteii eiiitrüiVu, onliiot(> der Krzbischof Tjüdinlaus Szalkai 
in den Kirchen öffentliche G<*b<>te an *) ; und der Stiutsraih 
kam darin llherein, dass der erste Versuch aur Abwehr 
des Feindes an der Save untenuimmen werflen solle. I« der 
zweiten Hälfte des Monats Juni brachten konif^Iiche S<!kre- 
täre dem Palatin, mehreren Prälaten, Magnaten und Konii- 
ta ten die Verordnun;;, dass sie ihre Ihinderien unTerzAf^lich 
in Tomori's langer fflhren und Yon dort an die Grenze sich 
begeben mögen.-) 

*) LudiKlattH Szalkai tw'hreibt aun Gran unter dem *24. Juni 
1520 un den Pfarrer Nikolaus in Neusohl : ,In!<tat iJei«r Turconim 
cum omni potencia »ua, ut occupet hoc Hegnam et fidem i1iri«ti- 
anam deltmt. Kgo una cnm Kegia Maiextak» et ceterii« Kegni dominia 
<'t procerihuH ituniK mim ad expedicionem contra illo« fidei hofften simnl 
cum equiUtu et peditatu meo a(* tonnentis helHcis. Kogo ita«|Qe te« 
hoHor et nioneo ex |iatema charitate, ut unacum clero et popnlo 
tuo incumlMM oiucionibuK. jejunÜN et Mipücacionilmi continnia, donec 
K*llnm gcrctur, ut omnipot(*n» DeuR proMtmtis Tel fugatis hofftiboa conoe- 
dat \ictoriam Maiedtati Kegie et populo crintiano et non paeiator hono- 
rem nominifl nni ab impÜK Tnn-ii« conculcari. Otemm indigeo mnltis 
*ujui8 ad trabendum ingenia bellica, rfue in exercitu meo mecum mm 
dnctururt.* Kr beauftragte Heinen PiMetarittH, fhtas er in dieser BesidiOBg 
mit dem Pfarrer verhandeln itoUe. (Original im Neoaohler Stailt-ArcbiT.) 

h Nach den Anngatepoiten der kOnigl. Rechnungen vom 16. v. 
22. Juni 1526. 
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Allein dor Erfolg entsprach koinoKwops den Erwartun- 
gen. Viele zögerten aueli j«'tzt. die Öjjfer zu bringen, welelio 
die Ausrüstung und Entsendung Ton Banderien erheischten. 
Sie bezweifelten die Wirklichkeit der Gefahr und rerbreite- 
ten das Gerftcht. der Sultan wage nicht die Save zu über- 
schreiten, ja es fanden sich auch solche, welche die verlassene 
Iiage Toinori's mit Schadenfreude betrachteten. ^-Lasst ihn 
«schwimmen, den Mönch^ ! hiess es. ') 

!Xur der Abt von SzegszÄnl, dann Valentin Török und 
Blasius Raskai erschienen persönlich; der (Iraner ?irzbischof 
und sein Domkapitel sowie der Fünfkirchner BiKchof schick- 
ten einige hundert R'waflnete. 

Tomori legti- ein besonderes Gewicht auf das Erschei- 
nen des Palatins. Er meinte nämlich, dass das Wort des 
ersten Rinnerherrn des Landes die Stände aus ihrer Ijt»- 
tliargie aufrütteln könnte. .,Wenn der Palatiu nicht sofort 
kommt", schreibt er dem Könige, „so weiss ich nicht, was 
aus uns werden wird. Wenn wir uns beeilen, können wir 
mit Gottes Hilfe noch siegen; im entgegengesetzten Falle 
steht dem Laiule eine grosse Gefahr bevor**,*) 

Aber der Palatin beeilte sich nicht. Auf die wieder- 
holte Aufforderung des Königs galt er zur Antwort, er 
kfinne nur au der Spitze einer seiner Stellung würdigen 
Heeresinacht ausziehen; mit Bauernvolk erscheine er nicht 
im Lager. Und anstatt zum Schutze des Landes an die 
Save zu gehen, kam er anfangs Juli nach Ofen, wo er 
darauf drang, dass der König sich persönlich an die Spitze 
des Heeres stelle, denn sonst wenle der Adel nicht zu den 
Waffen greifen. 

Tomori's Entrüstung und Erbitterung erreichte damals 

*) Im rn^riM'hvn : ,Ha<ld iiH7.H/.on a iNirüt.* DieHe vier Worte 
koromeii in einem lateinischen Briete Tomori*«« vor. 

') Tomori*!« S«'hreiben vom 2-*». .';ini im •T(Vrtt'nelmi Tiir* («Hih- 
toriin*hefi Majrnsin*) XXV. »62. 
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ihren Hulifpiiukt und er f;ab diesen Empfindangen in sei* 
nt*D Briefen rilckbaltsIoMMi Ausdnick. Dom Könige machte 
er Vorwflrfe, weil er Änderen mebr Glaubten Hcbenke ab 
ihm. Er 8cbreibt unter Anderem : y,Eure MajesUit glaubt 
Tielleicht noch immer Jenen, die ihren Kopf eingetietzt hat- 
t<*n, d;iss der Sultan nicht nach Vngani komme.*' Er be- 
rieht4*t, dass die ReTolkemng uui4>r Weinen und AVehklagen 
flachte, denn niemand sei du, der sie Yerthei<lige. ,.yer> 
zeihen Euer MajesUit, wenn ich es offen heraussage: Wir 
halten keinen Konig! AVir haben nur einen Kaiser (er 
meint den Sultan), den Gott der Herr in den Abgrund 
stürzen möge*'! Die Kätlie des Königs ermahnt er in dro* 
hendem Tone, sie sollten es wohl bedenken, was fflr ein Los 
diejenigen erwarte, durch deren Schuhl das Land unter- 
gehe. Endlich dringt er darauf, dass man je eher beschliesse, 
wie man den Sultan erwarten wolle, da Ober dessen Absicht 
keine weiteren Zweifel bestehen können. „Die Brücke über 
die SaTe*^. bemerkt der Erzbischof-Oberkapitan ironisch, 
phat der Sultan sicherlich nicht zur Abhaltung eines Jahr^ 
mflrktes herstellen lassen".') 

Suleiman lagerte noch an den Ufern der Morava. als 
auf seinen Refeid der Pascha von Belgrad anfangs Juli 
eine Brücke Qlier die Sure schlagen liess. Die heftigen Re- 
genglUse Terzögerten einige Zeit die Arbeiten und die an- 
gesh wollenen Gewäi>ser Terursachten lieträchtlichen Schallen. 
,.Die Sare", schreibt Burgio. „erinnerte sich dessen, dass 
sie als getreuer Wächter das liand zu schützen Yerpflichtet 
ist Gott und die heilige Jungfrau, unter deren Schutze 
dieses Beich steht, stmten für uns"! In der zweiten Hälfte 
Juni war die Brücke fertig, Balibeg zog ül»er dieselbe, und 
schlug in der Nähe Ton Semlin sein Lager auf. Nach 



*) Tomoriit ombitirte«« Schreihen im Vatikan inchen Archiv (in 
lloinchlu(*><«> einer IVpet'he Rur)no.s.) 
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einigen Ta/ion folgte ihm dor (Trosswesir Ibrailiim mit vierzig- 
tiinsend Mann, der Vorhut des Heeres. ') 

Auf solche AVeise stand das Land dem Feinde offen. 
Siiie Armee, welche ihn hätte auHialteu können, existirte 
nicht und die Festunjien, die auf seinem AVege lagen, !)€• 
fanden sich in keinem derartigen Zustande, dass sie längere 
Zeit hätten widerstehen können. Einige Meilen von Semlin 
In^ das ehemals feste Szal an ke men. das Kittiuni der 
Komer« ganz in Ruinen, (»hne Besatzung und olnie Kin- 
W4»hner, die alle geflohen w^aren. AVeiterhin, am Zusammen- 
flnsse der Donau und Tlieiss stand das Schloss von Titel. 
Für dif'sen wichtigen Platz ernannte der König jetzt zwei 
Baue, allein er gab ihnen Wf»«ler (Tcld noch Waffen: der 
päpstliche Nuntius händigte ihnen 1500 Gulden ein, damit 
Ri«» hundert Fussgänger anwerben können.*) 

Der wichtigste befestigte Platz war aber Peterwar- 
tl e i 0. das s<Mt dem Falle von Belgrad als der Schlüssel 
fh's Keiches betrachtet wurde. Die Fi^stung liegt auf einem 
steilen Ausläufer des Fruschka-Goragebirges in einer Höhe 
Ton zweihundert Fuss und wird von der Donau in <»inem 
weiten Bogen umspült. Seitdem Tomori das Amt eines 
Oberkapitäns bekleidete, hatte er sich diesen Platz zu sei- 
nem Haupt(|uartiere gewählt und All<*s getlian, um ihn in 
guten Zustand zu versetzen. Hier versammelte er auch die 
Tschaikisteu, die früher unterhalb der Festung Belj^rad die 
Landesgränzen vertheidigt hatten. Dieselben zählten unge- 
fähr tans«'nd Mann, theils aus dem unterjoditen Serbien 
geflüchtete Raizen, theils Ijcute aus der untern Donau-Ge- 
gend, die jedoch, weil sie ihren Sold nur unregelmässig 

^) B n r g i o R DeiMrhpn vom 24. n. 30. Juni. 

M B u r g i o N Dej»ech«» vom Iß. Juli. Vgl. auch dan »Schreiben 
d*T TitWr Scblohsvogte vom \2. März 1.V26 an d»*n PropHt von Titel 
und Tomori*» Brief an d<>n König vom 2*'». Juni. Kowie die Aufgabe* 
pohUnk in den könipl. KechnungxbQchrrn vom 21- 29. Juni. 



Digitized 



by Google 



— 263 — 

rr1ii<*ltcn uixl so an Alh'iu Mangel lition, auseinander gegaii- 
ften waren. Man niusste sie jetzt mit grostier Mfilie Ton 
Neneiu sammeln und organisiren. B<*i Annäherung des Fein- 
des zog Tomori auf Befehl des Königs aus der Festaag 
auf d;is linke Vfer der Donau, wo h<*nte die Stadt Neusalz 
liegt : in Peterwanlein hatt<* er eine Besatzung von tausend 
BewaiTneten unter dem Kommando des tjipfem Georg 
Alapi zurQekgelassen. 

Der Grosswesir Ibrahim kam, v<m zahlreiehen Donau- 
Schifl'en begleitet, am 12. Juli vor Peterwardein an and 
begann sofort die Belagerungsarbeiten. Nach den Mitthei- 
lungen d<T Spione äusserte er sicli roll Ubermuth, Peter- 
wardein sei ein kleiner Bissen, der fAr ihn kaum zum FrQb- 
stöek ausreiche. „Wenn Eure Majestät wollen*^, bemerkt hiexo 
Tomori in einem Briefe an den König, „dann kann er anch 
sein Mittiigmahl und Abendbrot noch unter dieser Festung 
verzf'hren.'* 

I)i(> Aufmerksamkeit des ganzen Landes, ja man kann 
s;igen, der Cliristeuheit wsir auf Peterwanlein gerichtet. 
Man tlieilte allgemein die Anschauung, dass sein Fall den 
Untergang Ungarns nach sich ziehen wftrde. Der Erzbiscliof 
von Kaloesa hoflte mit Zuversicht, die Fe%>lu:ig werde Iris 
zum EintrelTcn des Eutsatzheeres Widerst;ind leisten kön- 
nen. In Ofen aber war man froh, dass der Sultan sieh zar 
Belagerung der Festung entschlossen hatte und nicht gerade 
auf die Hauptstadt losgezogen war; denn es wurde dadurch 
Zeit zur Organisirung des Heeres gewonnen.*) 

Von Zeit zu Zeit flammte nämlich bei Hofe das Fouer 
der Begeisterung auf und man wiegte sich in rosigen Hoff* 
nungen. Burgio berichtet am 18. Juni von einer Äusserung 
des Königs, diiss er jedenfalls ins Jjager gehen werde und 



M Biirgio'rt Deptiche vom 18. Joli. — Knh. Fe rdi Bandet 
Si*bn*i>>eii an die Knhenogin Margareth«» auü 8pei«r do. 10. Aug. VM 
im ,ürarai*ler Urkundenboch* I. p. 24. 



Digitized 



by Google 



— 284 — 

-^-cnii er auch idi blossen Kittrl auszirlien niüssto. Der 
^11 to Willo sei bei ihui Torbainleii. bemerkte der NiintiuH; 
iRTürdc er nur aueh die übrige« nöthi^eu Kipc»nsehaft(»ii l>e- 
f<«itzeii; die Magnaten. Tor Allem aber der hohe Klerus, 
»*rfnllen ilire Pfliclitm mit Eif^T. 

Eine Woebe später schreibt er : ^Eini^ermassen ermu- 
tliigt die Tbatsacbe. dass die Unjjarn, Hoeli nnd Niedrig, 
entschlossen sind, ibr Vaterland zu rertheidigen. Wenn 
fielist dem guten Willen auch <lie sonst zur Kriegsfübrung 
erfi»rderlichen Dinge Torhanden waren, dann könnte man 
auf den Sieg hoft'en." 

Anfangs Juli licss der Eifer naeh. Der Nuntius tboilt 
mit. dass an Allem Mangel sei; es fehle an Führern, (ield 
und Schiffen, an gutem Rath und an Ordnung; er befürcb- 
tet, da>s das Heer auseinamler laufen werde, noch ehe es 
einen Feind gesehen habe. ,,Angesichts der Unheilbarkeit 
des Übels**, sagt er, ,.mache icli es wie der Arzt, der einem 
aufgegebenen Kranken erlaubt, jede Speise zu essen in der 
Meinung, dass vielleicht die Natur ihm belfe. Sobald icb 
den Truppen ihren Sold ausbezahlt habe und der König 
in das Lager gezogen ist, kann ich auch nur sagen: viel- 
leicht hilft Gott diesem Tiande." ') 

Um die Mitte Juli erschien ihm die Lage nicbt mehr 
«o verzweifelt, wie er sie in seinem letzten Briefe geschil- 
dert hatte. Das langsame Vorrücken des türkischen Heeres 
erweckte Hoffnungen in ihm; er glaubte, dass der Sultan 
sich in diesem Jahre auf die Eroberung und Befestigung 
einiger Festungen liescbriinken, sich in keine offene Schlacht 
einlassen und die Fortsetzung des Feldzuges auf das nüchste 
Frühjahr verschieben wenle. ,.Gott gewährt vielleicht Zeit 
und hält die Gefahr noch ein Jahr ab, damit die Tugarn 
sich vereinigen.' 



>) Bargio*ii Uepe«hen vom 10. und 12. .Tuli 1526. 
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Damals staiidoii erst zweitausend Mann FussTolk zum 
AbinarHch bereit; zur Hillfto waren dies mit piipstlichem 
Oelde geworbene Soldner. Ambrosius Sarkanj sollte diese 
anführen und zehntausend Gulden in Gokl, welche der Kö- 
nig von Emerieh Szerencses geliehen hatte, Tomori Qber- 
bringen.^) Aber S^rk.inj beeilte sich mit dem Abmärsche 
nicht und kam — zu spät. 

Am 15. Juli fahrte der Grosswesir Ibrahim «eine Trep- 
pen das erste Mal zum Sturme. Die Besatzung schlug ihn 
ab ; zugleich fügten die ungarischen Tschaikisten, Ton den 
Kanonen TomoriV unterstützt den türkischen Kriegsschif- 
fen erheblichen Sciiaden bei. In der folgenden Nacht schielte 
Ibrahim eine Heeresnbtheilung auf das jenseitige Ufer der 
D<nian. so dass des andern Tages der Kampf gegen Tomori 
bis abends spät zu Wasser und zu Land geführt wurde, 
ohne j<Hloch ein entscheidendes Resultat zu gel>en. Tomori 
Tersauiutelte hierauf seine Unteranführer zum Kriegsratbc; 
Alle erkannten, dass sie sich selbst überlassen, dem stets • 
anwachsendnn Feinde nur kurze Zeit Widerstand leisten 
können und im erfolglosen Kampfe untergehen müssen. 
Wenn sie dagegen sich dem toin Könige geführten Heere 
anschliessen, könnten sie mit mehr Hoffnung auf Erfolg die 
Schlacht annehmen und auch Peterwanlein Wfreien. Des- 
halb Terliessen sie sofort ihr bisheriges Lager und zogen 
entlang der Donau bis nach Bacs. Von hier aus sendete 
Tomori den Bischof ron Bosnien an den König mit der 
Meldung, Peterwardein könne sich noch etwa acht bis zehn 
Tage halten und wenn er den entsprechenden Succara 
erhalte, sei er bereit umzukehren und sich mit dem Feinde 
zu schlagen. 

Die Besatzung von Peterwanlein Hess auch nach dem 

M Hnrgio'ii IVpochen toiu 16. and 26. Juli, der Tom K<hu^ 
an ^zei^encKef« anügesti^llte Si'huUlHchein do. 20. Juli befindet «ich m\r 
gptheilt im ,Brflbs»?]er Urkunden buch* I. p. 36. 
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Abzüge Tomoris de« Miitli nicht sinken und vereitelte am 
17. Ju]i einen zweiten Sturm der B4»lajrerer. Der ürosswesir 
überzeugte sich nun. dass die Aufgal>e schwieriger sei als er 
ge<lacht habe und dass er sich zu einer rej^eln^chten Belage- 
rung entschliessen müsse. Nachdem er seine Batterien auf- 
gestellt liatte, wurde die Festung von allen Seiten heschoft- 
sen. Das Feuer dauerte mehrere Tage ohne Unterlass. In 
der Festung stürzten mehrere grössere Gebäude zusammen, 
die Mauern wurden an einigen Stellen durchbrochen; trotz- 
flom schlug die Besatzung noch zwei Stürme zurück und 
Tersuchte einen Ausfall, wolx'i sie dem Feinde jedesmal 
<*iniiiindliche Verluste beibrachte. 

Untenlessen war es dem Grosswesir gelungen, unter 
die Mauern der Festung Minen zu legen ; am 28. Juli rief 
das Aufflattern zweier Minen grosse Verwirrung in den 
Seihen der Besatzung hervor. Diesen Moment benutzte 
Ibrahim und liefahl einen allgemeinem Sturm. Das zusam- 
mengeschmolzene Häuflein ungarischer H(*Iden konnte das 
Hereindringen des Feindes nicht mehr verhindern ; in einem 
erbitterten Kampfe starben sie den Heldentod, Neunzig 
3Ihnn hatten sich in einem Turm zurückgezogen und setzten 
bier den Widerstand fort; als ihnen aber der Grosswesir 
freien Abzug zusicherte, legten sie die Waffen nietler. 

Gerade <lamals langte der Sultan bei Peterwardein 
an; der Grosswesir zog unter Vorantragung von fünfhun- 
dert aufgespiessten Kr»pfen ungarischer Helden im Triumphe 
dem Padischah entgegen.^) 

Während die Besatzung von Peterwardein den Ent- 
scheidnngskampf kämpfte und Tomori im Lager zu Bäcs 
die Ankunft des Entsatzheeres mit Ungeduld erwartete; 
entschloss sich der König, persönlich ins Feld zu ziehen. 

*) Bor gl o> Depechen vom 26. und 81. .Tnli und 3. o. f5. Aug. 
ferner di^ Ent&hlungen von Brodaricii und Verancitc«, dii; 
Utaidsdien Quellen bei Hammer, Gench. des 0<m. Kei che» IL p. r>6. 
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Dor päpstliche Nuntius wollte ihn be<;|eiton und Inf 
VorWreitungcn zur Abreise. Er erklärte Tor dem Krmigf, 
da (T nach seinen Instruktionen Se. Majestät doK und in der 
Weifte, wo und wie es der König für gut befinde, zu dienen 
▼erpflichtet sei. so bitte er um dessen Befehle. 

Nachdem König Ludwig mit seinen Räthen sich darüber 
besprochen hatte, sendete er ihm die Miitheilung, dass er 
ihn fflr seine Dienstbereitsehaft danke, es aber f&r wäa- 
schenswerter halte, wenn er in Ofen ferbleitte und mit dem 
Gelde des Papstes die Anwerbung ron S«>ldlingen fortsetze. 
Burgio unterliess in Folge dessen seine Beiserorbereitungen 
und richt<'te sein Bemühen dahin, dass der König mögliebst 
wohlausgerüstet ins Lager ziehe; unter Anderem kaufteer 
auclt sechzehn Kanonen und bot sie dem Könige an. 

Am 20. Juli zog der König an der Spitze von uoge- 
fahr viertausend Mann aus der Ofner Festung; die Köni- 
gin, der Palatin. der Primas und der Kanzler gaben ihm 
das Geleite. Da er den Anschlnss der Banderien der Mag- 
naten und der Komitate sowie die Ankunft der gehofiten 
Hiifstruppen aus den benachbarten Iiänderu emartete, so 
wünschte er nur langsam vorwärts zu kommen. In geringer 
Entfeniung von der Hauptstadt, zu Krd. machte er Halt 
und verbrachte mehrere Tage im Kastell des Ambntsius 
Sarkany. Hier nahm die Königin Abschied von ihm und 
kehrte iu Begleitung des alten Johann Bomemissa. des 
Ale.xius Thur/ö und des Bischofs von Weszprim nach Ofen 
zurück, indessder König sein Quartier nach Ercsi verlegte. 
Hier fand ihn der Bischof von Bosnien, den Tomori zur Be- 
treibung der schleunigen Absendung des Entsatzheeres f&r 
Peterwardein entsendet hatte. Der Erzbischof gab dem Kö- 
nige unter Einem den Rath, falls er keine Hilfe schicken 
könne, so möge er mit dem Sultan Friedensunterbandlungen 
anknüpfen und im schlimmsten Falle selbst durch das Ver- 
sprechen von Tributleistung ihn zum Rückzuge bewegen. 
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Diesen Vorschlag konnten der König und die Herren 
seines Gefolges nicht annehmen. Der Adel hatte sich stets 
dem Friedenscblusse energisch widersetzt ; es war darum 
▼orauszusehen, dass er das Verfahren der Regierung, wenn 
der Friede unter demUthigenden Bedingungen zu Stande 
kommt als Landesrerrath betrachten würde und in seiner 
Aufregung das Land vielleicht in eine noch grössere Ge- 
fahr stilrzen könnte als der Feind selbst. Man einigte sich 
deshalb in dem Beschlüsse, der Palatin solle Torans eilen 
and sich mit Tomori vereinigen ; der König setze aber sei- 
nen Vormarsch fort und kämpfe in offener Sciilacht mit 
dem Feinde. 

Einige Tage später traf im Lager des Königs ein 
Courier von Johann Zapolya ein mit der Meldung, dass der 
Wojwode bereit sei, die Befehle des Königs zu erfftUen, 
aber nicht wisse, was er thun solle. Denn erstlich habe 
man ihn nach Ofen gerufen, dann in die Walachei geschickt 
und der jftngste Befehl bi>scheido ihn nach Tolnau ; er bitte 
deshalb um bestimmte Weisungen, wobei er anführte, dass 
der Feldzug nach der Walachei bereits unausführbar sei, 
weil der dortige Wojwode mittlerweile gezwungen war, sei- 
nen Sohn als Geisel in das La^er dos Sultans zu schicken. 

Der König sendete den Probst Statilio zu dem sieben- 
bürgischen Wojwodeii mit dem Befelile, dass er seine Trup- 
pen eilends nach Tolnau führen und unterwegs die Br.nde- 
rien der Komitate und Magnaten an sich ziehen solle. 

Zur selben Zeit, am 4. August, erfuhr der König in 
Paks die Kunde vom Falle Peterwardeins. Diese Trauer- 
botschaft wurde wieder durch Couriere im ganzen Lande 
und in den Nachbarländern verbreitet ; unter Vorweisung 
des blutigen Schwertes wurden die Stilnde aufgefordert, 
jetzt in der Stunde der höchsten Gefahr, sämmtliche 
Unterthanen zu bewaffnen. Am 6. August kam der König 
in Tolnau an; er bezog mit seinem Hofstaate die nahe- 
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gelegene ürtÄcliaft Szt-György (St. (ieorgen); seine Trup- 
pen a1)or lagerten in der Stadt und in deren Umgebung. ') 

Krst jetzt sammelten sich allmiihlicli auch die geist- 
lichen und weltlichen Herrn im Lager tou Toloan. E» er- 
schienen: Georg Zitpolya^ der Bruder des Wojwoden. der 
' Erlauer Bischof Paul Vfirday, der Gross wardeiner Bischof 
Frans Perenyi u. A. Dagegen bekundeten die Komitate 
fortwährend eine auffallende Nachlässigkeit 

Unterdessen arheitete der päpstliche Nuntius mit an- 
gespannten Kräften und obgleich es grosse Schwierigkeiten 
Terursachte, da die Soldaten zauderten, italienisches Geld 
anzunehmen, die ungarische Kegiemng al>er nicht geneigt 
war. dasselbe einzuwechseln; so konnte er doch einen 
raschen Erfolg aufweisen. Am 31. Juli sendete er zweitau- 
send Mann Fussvolk und am 3. August ebensoviel ins La- 
ger; die Mininschaft hatte einen dreimonatlichen Sold vor- 
aus empfangen und es wurde allgemein anerkannt, dass 
das Banderium des Papstes aus auserlesenen Leuten be- 
stand und am l>esten ausgerüstet war. Mehrere herronragende 
Persönlichkeiten sprachen es offen aus, dass ,.der Papst daa 
Land erhalte, ohne ihn wäre es schon zu Grunde gegan- 
gen.*' ') Die Kapitäne der übrigen Banderien dagegen Ter- 
ursachten mit ihren undisciplinirten und gewissenlosen Söld- 
nern viel Unheil. Es kamen auch zahlreiche Fälle Tor« dass 
diese Söldner, nachdem sie ihre liohnung empfangen hatten, 
die Fahne terliessen und nach Hause flüchteten.') 



>) LudwigM b(«fehle an die Stände do. •%. Aog. im Archf/ n 
KOrmend ; Schreiben den KanslerK B r o d a r i c * an die Königin Ha- 
ria vom 6. Aug. hei Kutona 1. c. 

*) B Q r g i o's Depeche Yom 26. und 81. Juli und 8. Augnit fo- 
wi«) der Bericht de» V e r z e 1 1 u * yom 26. Juli. 

•) Der König murote gegen diew*« Uebel eine fltrenge Verord- 
nung ergehen laHsen. l>as Original der am 2a. Juli 1526 auii lird an 
die Bergvtadte gerichteten Verordnung im nng. Lande^-ArchiT. 

FnikB6i : rasani vor Moh^r* 19 
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Burgio war iu Ofen geblieben, wo er mit banger Seele 
die Xachriebien über das Vordringen des Feindes sowie 
öb^r die Vorgänge im königl. Lager empfieug und diei^e rasch 
und ansführlich nach Rom beförderte. Er war bald nicht 
im Stinde seine Besorgnisse und Ungeduld zu beherr- 
>>chen und entschloss sich ins Lager des Königs zu ziehen. 
Allein die in Ofen anwesenden Magnaten widersetzten sich 
seiner Entfernung; sie machton ihn unter Anderem darauf 
aufmerksam, dass man im Lager Geld von ihm Tcrlangen 
-werde und wenn er keines geben könne, werde er tielleicht 
T011 Seite des ungezftgelten Haufens der Edellente Beleidi- 
gungen ausgesetzt sein. Er entsagte also seiner Absicht und 
blieb an der Seite der Königin Maria. 

Auch dachte er jetzt nicht mehr daran, Ungarn zu 
▼erlassen. In der ersten Hälfte des Monats Juli hatte er 
zum letzten Male den Papst gebeten, dass er ihn abberufen 
mof^e: denn in Ungarn könne er kaum mehr einen Dienst 
leisten und sei der Gefahr ausgesetzt, entweder in die 
Hände der Türken oder in jene der aufständischen Ungarn 
zu fallen. 

Schon drei Tage später bittet er, Se. Heiligkeit wolle 
es ihm überlassen, dass er je nach Umständen bleiben oder 
sich entfernen könne, wobei er betont, dass er ohne Rücksicht 
auf die Gefahr sich so entschliessen werde, wie es die Ehre 
des heil. Stuhles „und das WohV dieses unglücklichen Vater- 
landes erheischen." 

l*nd abermals nach drei Tagen wünscht er in be- 
stimmter Weise, dass er nur nach dem Kriege zurückberu- 
fen werde. 

Denn er war überzeugt, durch seine Anwesenheit Un- 
garn und der Sache der Christenheit noch erhebliche Dienste 
leisten zu können. Er führt an, was er in Betreff der An- 
werbung Ton Söldnern und der VerproTiantirung der Orcnz- 
festnngen gethan habe und wie es ihm gelungen sei, auch 
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aus Böhmen Hilfe zu Terlan^eD und bemerkt: ,WeDn Un- 
garn diehmal der Gefahr entrinnt, dann kann Seine Heilig- 
keit sich mit Recht berfihmen, das« nur er allein dasselbe 
gerettet habe." ') 

Während Bnrgio in seiner Bescheidenheit dem Papste 
das Verdienst zuschreibt, sagte Johann Verzelins, ein 
Verwandter Sadolets, der mit den papsUichen Subsidien an* 
fangs Juli nach Ofen gekommen und hier der Zeoge tob 
Bnrgio's Thiltigkeit war, in seinen Briefen nach Rom ge- 
rade7.u, wenn Bnrgio nicht wäre, wQrden die Türken bereits 
Ofen besetzt halten. Br spricht mit Ausdrücken der Be- 
wunderung Ton dessen unermüdlichem Eifer sowie ton dem sd- 
tenen Takt und ton der Geschicklichkeit, welche er in aeisem 
Verkehre mit den Ungarn an den Tag lege. n^)er Papst', 
erklart er, „würde nnr schwer einen Mann finden, der Bar- 
gio ersetzen könnte und mit den Ungarn so wie er Tonn- 
gehen wüsste: er allein thue mehr als zehn Andere susam* 
men thun konnten. Durch Klugheit und Kunstgriffe sowie 
durch Schmeicheleien und Drohungen weiss er sein Ziel ra 
erreichen.** Deshalb bittet er den Papst, Burgio ja nicht 
abberufen zu wollen. *) 

BoTor jedoch diese Zeilen in Rom angelangt waren, 
erhörte der Papst die wiederholten Bitten Burgio^s und 
beTollmachtigte ihn, falls er wirklich, wie er in seiner De> 
pcche schreibt, in Ungarn keine weiteren Dienste leisten 
könne und sein lieben in Gefahr schwebe, seinen Pasten 
Terlassen zu dürfen. Damit seine Entfernung weder den < 
Schein einer Flucht noch den einer Preisgebung des Lan- 
des habe, gab der Papst ihm die Weisung^ nach Polen ( 
zu gehen, um dort Hilfe für Ungarn su erwirken. In einem i 
andern Breye beauftragt er ihn aber, nach Rom zu eflen,. ( 

>) Bnrgio*! Depeche vom 10., 18. n. 16. Joli ond 18. Angwt. 
'j Vgl. die Schreiben de» Verzeliat ?om 22., 28, Joli vmd | 
13. August 1526. 

ir i 
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da der lic»il. Stulil ,.in Diugrn von grösstor AVirhtigkoit" sei- 
ner Person und seiner Dit*nste nöthig habe.') 

Als jeilooh diese Sc-hriftstticke in (Jfen eintrafen (19. 
Aug.>9 sah Bnrgio ein, da^^s es seine PHioht sei zu lileibon. 
Er dankt dem Papste für sein<* Yäterlicke Fürsorge und 
erklärt, nachdem das türkische Heer so nahe sei, so könne er 
m<*der nach Holen n<»ch nach Rom gelten; er werde den 
Aiisi^ang des Feldzuges abwarten. Er kenne ganz wohl die 
Gefahr, welcher er ausgesetzt ist; aber sobald die Ehre in 
Frxi|ce stehe, sei an die Gefahr gar nicht zu denken.-) 

Und auch Verzelius berichtet nach Rom, dass Burgio, 
$^ lange er eine Stelle finde. w(»hin er sich zurückziehen 
könne, das Land nicht rerlassen werde; ja wenn der König 
nach reiflicher Ueberlegung sich zur Schlacht entscheidet, 
werde gewiss auch der Nuntius dabei sein; er werde Sr. 
Heiligkeit und der römischen Akademie beweisen, dass er 
sein Leben und seine Habe aufs Spiel setze. ') 

Allein die Verwirklichung dieser Absicht yerhinderte 
die unerwartet rasche Entwickelung der Ereignisse. 



*) Da« eine «Schreiben d^ Papftten vom 21. Jali 1526 findet »ich 
bei P r A r, E|ntt. proc. 1. 160 ; dan andere liei I n v e g e i, Palermo No 
Irile 111. 47. 

*) Borg 10*» Depeche vom 20. August 

^ Brief de« V e r s e l i u ii vom 19. August. 
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FQnltes Kapitel. 

Der Krmiir im f^ijjer U*i Tnlmitt. — Die KaiKlitliitioii tier tMn-rtiefiehl«- 
ha*HT. — FK'r lfc*iichlii'<K in lieKU|( auf die Annahm« «ler offpoon Feld- 
>><*hla('ht. —. KampfloHt ile^ unpiriik'hen HtM^reH. ^ IHw Vordringm der 
Türken. — l>i<* Vorl)*'nMtunfr<*n zur Mohac«cr Schlacht — Der Kampf. 
— IVr T<nl tlen K5iiip<. — Fhirht «1er Kfmi^n und des Nnntiiiii. — 
iliaruk torist ik d«»»« Zi^italtern. 

im liagcr Ihm Tolnaii wimlrn Bf^rfttlinnj^PD Ober die 
Foststelluii^ <les Kriof^spiaiios gepHof^mi. Die Meisten Tei^ 
langten, dass Avr Kiini^ an die Dran ziehen und dort dem 
Sultan eino »Schlaclit liefern solle. Die Macht des Feindes 
wurde unterschätzt, die eigenen Krüfte viel zn hoch ange- 
. schlagen. „Sie glauben fliegen zu können und haben doch 
keine FlttgeH, bemerkte der Kanzler Brodaric^ Ober diese. 
Leichtfertigen. Er mahnte zur Yoniicht und schlug Tor, der 
König möge in Tolnan bleiben, dagegen der Palatin b» an 
die Drau Torwarts gehen. Der König billigte diesen Kath 
mit dem Hintergeilanken. da»fi, falls es dem Palatin nicht 
gelingen sollte, den Sultan an der Drau aufzuhalten, er 
nach Kroatien ziehe, wo er in den mit österreichischer Be- 
satzung Tersehenen Festungen einen sichern Schutz zo lin- 
den hoffte.») 

Aber Rrodarics blieb mit seinem Vorschlag, den maa 
furchtsam und feige nannte, allein und so konnte der K5- 
nig die Zustimmung der Herren, dass der Palatin an die 



*) Der KGnig theilte die« inngvheim dem Nuntin« mit Vgl. die 
Depeche Borgio*f vom 5. AugiiKt 
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I>rau t'ilen solle, nur durch das Versprechen gewinnen, 
demzufolge auch er einige Tage spater dem Palatin folgen 
werde. ') 

Doch auch in dieser Weise vollzog der Palatin den 
ßefehl nicht. Die Herren und Edelleute, die mit ihm ziehen 
sollten, erklärten, im Sinne ihrer alten PriTilegien gehen 
sie nur unter der persönlichen Anführung des Königs ge- 
gen den Feind. Diese Aeusserung überbrachte eine Depu- 
tation dem Könige mit dem Beifügen, sowie das türkische 
Heer Tom Sultan angeführt werde, so möge sich auch der 
König an die Spitze des ungarischen Heeres stellen. Der 
Sprecher der Deputation rerlangte in drohendem Tone eine 
bestimmte Antwort darüber, ob Se. Majestät geneigt sei, 
sich mit dem Feinde zu schlagen ? Denn wenn er da/u nicht 
geneigt wäre, dann ^.würden sie selber für die Vertheidigung 
des Iiandes Sorge tragen." 

König Ludwig verbarg seine Aufregung niclit und 
erwiederte gereizt: ,.Ich sehe, dass jedermann hinter mir 
Schutz und AusHucht sucht; wohlan! ich bin bereit, für 
das Heil des Landes mich jeder Gefahr auszusetzen. Damit 
- nicht irgend Einer seine Feigheit durch mich decken oder 
seine Verantwortlichkeit auf mich schieben könne : so werde 
ich mit Gottes Hilfe morgen aufltrechen und dahin gehen» 
wohin man ohne mich nicht gehen will.^ *) 

Und in der Tliat verlegte der König am andern Tage 
(14. August) sein Lager ton Tolnan nach SSzegszard, dann 
nach einer Tagesruhe nach Batta. Von hier aus entsendete 
er den Bischof ton Erlau. Paul VArdai, nach Ofen zur Un- 
tersuchung der Defraudations-Anklage gegen die Beamten 
der königl. Kammer in Neusohl. Der Bischof yerliess am 
Vorabemle der Schlacht nur ungerne das Lager und um 

*) KnfthluDg i\e* Brodarios, im Anhange zur Z^amhokVhen Aum- 
gabe de« Bonfinia«. 

•) Nach Brodaricü. 
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den iScboin der Feigheit zu Teriueideii. liesH er sich Tom 
Köiiigo eine Urkunde ertheilen. in welcher gesagt ist* dass 
der Bischof rg<'g^u seinen Willen" sich entfernen musste. *) 
Eine ähnliche Erklärung stellte Ludwig für Alexiusi Than6 
' aus« den er mit seinen Truppen tou der Theilnahme am 
Foldzuge deshalb dispensirt hatte, damit er an der Seite 
der Königin bleiben und ^im Falle der Nothwendigkeit* 
diese nach den oberen Theileu des Landes geleiten möge. ') 

In Biitta schlössen sich mehrere Magnaten aus Nie- 
derungarn dem königlichen Lager an und nachdem es jetzt 
Torauszusehen war, dnss nur wenige Tage das Heer von der 
Schlacht trennen, konnte man auch die Bestellung eines 
obersten Feldherrn nicht länger hinausschieben. 

Diese Angelegenheit hatte den König und dessen Um- 
gebung schon seit IMonaten beschäftigt. 

Unter den weltlichen Herren konnte der einzige Jo« 
hann Za}>olya einige Gewandtheit in der Führung grosserer 
Heere aufweisen und er machte auch Anspruch auf die 
Stelle des ol>crsteu Anführers. Allein hei Hofe hatte man 
kein Vertrauen zu ihm und wollte ihn fibergehen. Damit er 
jedoch znr Beschwerde weniger Grund habe, wünschte man 
einen ausländischen Feldherni an die Spitze des ungarischen 
Heeres zu stellen. Man wandte sich an Niklas Salm, 

*) Das Ori^imil di4»M^r rrkand«; do. BiUta am 19. Augunt 1526 
befindet hicIi im («raner Douikapitel-Arcbir (veröffentlicht in ^Hagjsr 
8ion* ISfiCi, p. 20:i. 

*) In der um U. Aug. 1*>26 au^gesitcllten Okunde erklärt der 
König, daftfl er Thuneö in Ofen lielaKNon habe. ,ut Maiefdati tue Ke- 
ginali nerriret, . . . »«i casus itn ferret ad partes Ktfgni safieriores . . * 
comitaretur. Kt cnm idem Thurso nonnnllo«( habeat . . . emnlos, . . . ideo 
Bos . . . quum nos eum . . . ail Ncitum Conti liariomm et Atsessomm no- 
•tromm. ab isita expedieione genemli exonerontes. cum gentiboa dorni 
reliquinius* ; er gibt ihm die VerHichening, das« »ad nnlliut iBstaacian, 
«lamorem et tuuiultum . . . aliquo detrimento afticieums, et aflfim per 
mittemus.* (Originol im ungar. Fiandeff-Arcbiv.) 
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der aber diese Aulgabe, welche mit solch sehwerer Verant- 
wortliehkeit verbunden war und so wenig Hoflnung auf Er- 
folg zeigte, von sich ablehnte. Sodann machte der Hof einen 
Versuch bei Christof Frangepan. Auch dieser zau- 
derte mit der Annahme des Amtes. ') Er gehörte nicht zu 
jenen hochherzigen Helden, die in kritischen Momenten die 
Privat1>eleidigungen vergessen; im Gegentheile! Er sah die 
Gefahr der ungarischen Nation mit unverhehlter Schaden- 
freude und konnte nach erfolgt<»r Katastrophe das Gefühl 
der Befriedigung nicht unterdrflcken. *) 

Als der König Ende Juli in Erd sein Lager hielt, 
taucht«* der Plan auf, die Führung des Heeres drei Ober- 
kapitänen, dem Palatin Bathori, dem Erzbischof Toniori und 
•Tohann Zapolya zu überlassen.') 

Im Lager bei Batta versammelte der König die Her- 
ren um sich und befragte jeden einzeln um seine Meinung 
in Betrefl' des obersten Heerführers. Der Wojwode von Sie- 
benbürgen war nicht zugegen und es schien zweifelhaft, ob 
er bis zum Tage der Schlacht werde eintreffen können. Der 
Falatin hatte in den letzten Tagen seine Unfähigkeit augen- 
«cheinlich verrathen. So gieng denn die Ansicht der Mehr- 
zr.lil dahin, es solle Paul Tomori und Georg Zapolya mit 
dem Oberbefehle betraut wenlen. 

Der Erzbischof war in VerzweiHung. Mit Worten auf- 
richtiger Bescheidenheit bat er, dass mau ihm keinen Po- 
sten anvertrauen möge^ dem er nicht gewachsen sei. „Er sei 



*) Burgio**! Dt«])eoh** vom 12. und 19. Juni. 

•) Wir wi«»en tlicK huk einem Briefe, den er fünf Tage nach der 
Brhlacht bei Mohiici (5. Sept. 1526) nn Jozcfich. Bischof ?on Zengg, 
pcbrieb. Unter Anderem heisst et« darin : Si Hnngari Caewrem Tareha- 
mm »uperMftent, quis »üb eis vivere. vel locum inter ipso« habere pon- 
wt 'f Qnandoqne finis esKet miperbiae ip»onim V* (iileichzettige lat. Teber- 
letsong de« kruat. Originaln im Wiener Staats- Archiv.) 

') Bnrgio's Depeche vom 81. Jnli. 
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^in armer Möucli (sagte er noier Anderem) and habe toa 
der Leitung oitien solchen grossen Feldznges keinen Begriff; 
er mache sich nichts daraus, wenn Se. Majestät ihm das 
Haupt abschlagen lasse ; aber er möge nicht Terlangfiif 
dass er solche VerpHichtungen Ohernehme, welche seine 
Krilfte überschreiten/ 

Allein er niussU* dem Befehle des Königs Folge lei- 
ten sowie auch Georg Zapolya, der darauf tertraute, dass 
sein Bruder rechtzeitig eintreffen werde und er sich dann 
in den Hintergrund ziehen könne. 

Beide sahen voraus, dass die rielfachcn Schwierigkei- 
ten der Lage noch erheblich gesteigert werden durch die 
verletzte Eitelkeit der ilbergangenen Herren. Und in der 
That brachte der Teraeser Graf, Peter Per^nyi, der Sohn 
des Palatins, durch sein herausforderndes Betragen Tomori 
derart in Aufregung, dass er um die Enthebung von der be- 
reits nbernommenen Stelle bat; alier er konnte diese nicht 
mehr von sich abwenden J) 

Die Aufgabe der obersten Heerführer bet^tand in der 
Bezeichnung des Ortes, wo man die Kriegsmacht des Lan- 
des concentriren und den Feind erwarten wollte. Zu diesem 
Zwecke schien am Vortheilhaft(*sten jene ausgedehnte Ebene 20 
sein, welche die Ortschaft Mohikcs umgibt Die den König 
begleitenden Truppen zogen ans Butta hierher und schlagen 
in einer Stunde Entfernung von der Stadt ihre Zelte auf. 
Hier sollten sich mit ihnen jene Heeres-Abtheilungen ver- 
einigen, welche Tomori und Per^nyi aus den südlichen Ijan- 
destheilen herl)eigeführt und die schon früher unterhalb 
Mohacs, etwa zwei Meilen entfernt, ihren Standplats ge- 
nommen hatten. Aber diese Scharen zögerten mit der Aas- 
führung des Befehls. 

Es war ein schicksalsschweres Zusammentreffen von 



M Bargio> Depeche vom 25. Aagont nml die Enahlang voa 
Broflaricff 1. 0. 
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UnKtanden. dass in jenem Momente, wo die Krstarkung des 
Parteienzwistes und die Vernichtung der künigliehen Auto- 
rität den tiefen Verfall der Kraft und Widerstand^fiihigkeit 
der Nation herbeigeführt hatten ; — dass in diesem Momente 
der höchsten Gefahr zugleich der geringschätzige Ueber- 
muth seinen Gipfelpunkt erreichte. 

Flüchtlinge und Spione aus dem Lager de« Feinde« 
Terbreiteten die Nachricht, dass der grösste Theil des tür- 
kischen Heeres aus feigem Gesindel bestehe; kaum jeder 
zehnte oder zwanzigste Mann sei bewafl'net; ferner seien 
die Kanoniere zumeist (/bristen, die im entscheidenden Au- 
genblicke ihre Geschütze gegen die Keiheu der Türken rich- 
ten werden. 

Diese Nachrichten fanden leicht Glauben und riefen 
eine unbegrenzte Kampflust herror. Im Lager Tomori^s 
sprach man mit grosser Verachtung von den Türken und 
▼erkündete einen sichern leichten Sieg; alle jene, welche die 
Schlacht Terzogerten, wurden als Feiglinge und Verräther 
gebrandmarkt Voll Ungeduld verlangten sie. dass man sie 
dem Feind entgegenfOhre. 

Als man sie aber aufl'orderte, sich im Lager bei Mo- , 
baes zu vereinigen, erblickton sie in diesem Befehle nichts 
als Kabale und Hinterlist. Man wolle sie von dem Feinde 
entfernen, murrten sie ; die an U nthiitigkeit gewohnten Her- 
ren denken an Flucht und nicht an die Schlacht; der Kö- 
nig möge zu ihnen kommen und den Kampf je eher begin- 
nen. Sie baten deshalb Tomori. dass er den König Ludwig 
aus dem Kreise ^^^er unisihigen Pfaften und der kampfes- . 
scheuen Herren" befreie.*) 

Auch Tomori schenkte den Nachrichten über die Tür- 
ken Glauben und für jeden Eindruck empfänglich bewog 
die in den Reihen der Ungarn erwachte kriegerische Stim^^ 



*) Nach der Kntlhlung des HrodaricM. 
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niuiig ilin ebeufallH zu oinom kühnen Unteniehmen. Er hatte 
▼or ini*hreren Wochen gerathon. dnss miin an der Drau den 
Ueliortritt des Sultan» yerhindom mÜHse. Obgleich jetzt 
schon zu besorgen war, dnss man den richtigen Zeitpunkt^ 
hierfür Tersäumt hatte: so wollte er nichtsdestoweniger 
einen Versuch machen. Es mag sein, dass als die einfachste 
und edelste Ijösung der ihm gewordenen schwierigen Auf- 
gabt* in seiner Seele die frohe Hoffnung lebte, er werde mit 
der Kraftanstrenguug eines Leonidas die Kiesenmasse des 
Feindes so lange zurückhalten, bis der König zur Samm- 
lung der Ton allen Seiten herlieiziehendeu Randerien Zeit 
gefunden hat und dann im tapfern Kampfe den Tod einen 
Helden als den würdigen Abschluss und verdienten Lohn 
eines an Aufopferung reichen Ticbens finden. Eilends raffte 
er fünftausend Mann zusammen und begab sich ohne Ver* 
/ug (um den 18. August) auf den Weg. Als er jedoch gegen 
Kssek kam, erfuhr er, dass ein grosser Theil des türkischen 
Heeres den Fluss schon überschritten hatte. Desswegen kehrte 
er um und vereinigte sich mit dem Könige, um in offener 
Feldschlacht sich mit dem Feinde zu messen.*) 

Nachdem die Nachricht Tomori^s von der Annäherung 
der Türken und von der Unvermeidlichkeit der Schlacht zu 
dem Könige und seiner Umgebung gelangte, gewann, haupt* 
sachlich unter dem Einfluss des Kanzlers Brodarics. die An- 



M In BciniT HcHchrrilmiig dox Kfldziige». welche »««-h i*onrt Ifteketi- 
Imft int, whreibt BrodaricH von ilieMein Venniche Toniori*» ; aber 
der pilpstliche KnntiiiK. der seine Infonuationen in der Re^rel vom Erz- 
binehofe nelhnt erhielt, nchreibt in seiner l>ei)eehe Toni 25. Aug. deat- 
lich, dsLM Toinori. nach neiner Ernennung suni Oberbefehlshaber, ,ne 
partito cum cinco niilia caTalli per andar al paiuK) del Dravo. per Te- 
dere m lo ]K>teM«e flefendere, et trovo che Turchi havevsno Uiii tre ponti 
et pafwata tanta gente cum tanta artilleria. che non potea resiiitere ei 
li e ronvenuta retFahenti da Ke." Ihi die Glanbwardigkeit dieter 
De^ioche keinem Zweifel unterliegt, no mnra nuin da» darin enthal- 
tene Detail in den Hahnien der Krxilhlung de« Rrodaricii einfllgen. 
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ßioht allcomeine Geltung, dass es ratbsanier sei, sieh zurück- 
zuziehen, und die Ankunft Johann Za|)olya's, Christoph Fran- 
gepan s und der aus Oesterreich und Böhmen kommenden 
S«ildner abzuwarten, als mit geringer Maeht eine Schlaeht 
zu wagen und den König sowie das ganze Land der gross- 
ten Gefahr auszusetzen. Der Kanzler wurde ins Lager ge- 
bendet, um die Herren für diese Ansicht zu gewinnen; hier 
war jedoch die Kampflust und die Selbstüberhebung vor- 
herrschend und wirkungslos verklang jedes vernünftige 
Wort. ') 

Am 2»i. AugUNt berief der König die Herren und 
Feldobersteu zu einer Berathung, um das Vorgehen defini- 
tiv festzustellen. Vor Allem erhob er die priicise Frage: 
Soll die Schlacht angenommen oder vertagt werden? Die 
gn»sse Mehrheit, Tomori an ihrer Spitze, sprach sich gegen 
die Vertagung aus. 

Hierauf fragte der König den Erzbischof, wie hoch er 
die Anzahl des nngarisch(*u Heeres schätze und wie gross 
die Stärke des Feindes? 

.•Nach meiner Meinung,^ antwortete der Erzbischof, 
,.1)etinden sich im Lager Eurer Majestät und in dem mei- 

I Svlion am 25. Aug. war «»« besrhlos«jii. tla!<> di»i' Küni^ in den 
Darh»t«*n T«jj«»n »»ine Schlarht »»ingehen wenle. Z^iij^ni« liievon gibt ein 
«*igcnhHnili|;eH Schrei>M»n Ludwige Ton dieK4*iii Tage an den Banns Franz 
Kitthyanyi nnd an die i«lavoni8chon Majaint^n, dan wir alH den Königs 
letzte Zeilen hier im Wortlaute mtttheilen : «Lndovicns Dei gratia Kex 
Hungariae et Bolieniiae *^U-. KfVorendiHsime. Magnifiei et Kgregii fidelea 
EoHif «neere dilecti. Scripsimun h<xlie qnoque et miiteramuH eubicnU- 
rioni nofitnini ad to^ rogant^n. ut ad noH properaretiK. Idem nunc 
«|tKK|ne hortninnr et comnittimuR. fe<«iinate ad no« celerime. HuHis 
ante ocnloc noKtros coniburit K*'}?num in pluribuH locit. Vo8 tantum* 
ni<Hlo expectamuH; po0t«|nani TeneritiM, Mtatim cum eo, auxilio Dei, 
manux conferemuf. I*ro|ierate igitur citisKinie. Datum in castria nostris 
Mohat'hen^ibuK« sabbato po»t Bartholomaei 1520. Ludovicufr mann pro* 
pria cito cito eito. Ita propereti»*, ijuofl ad diem cnutinum in aurora 
hie effie powiti». »i non ant<^.* (Das Original im Arvhiv xu K((miend) 
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nigcMi kaum niobr nis zwanzi^tausiMid Rowaffnetp; das Hee? 
dcH Feindes besteht uugefjihr aus dreinialhunderttausend 
Mann; man darf aber Tor dieser Zahl nicht erschrecken; 
denn es ist zumeist feiges Gesindel^. 

Der König war nicht beruhigt, sondern forschte wei- 
ter: n^V'ie grosH mag im Lager des Sultans die Menge des 
auserlesenen Kriegsyjolkes sein ?** 

«Ich schätze sie auf siebzig Tausend«" sagte Toniori. 
Während der Berathung kamen aus Tomori*s Lager Koten, 
die erstlich mit dem Könige allein redeten und dann auch 
im Berathungssaalc erschienen. Ihr Sprecher forderte die 
Herren auf, sich der Annahme der Schlacht nicht zu wider- 
Ketxen. „Der Sieg ist in unseren Händen^, behauptete er, 
,.benützen ^vir nur das Glück, welches die Gnade Gottes 
uns darbietet. Kommt in unser Lager, das dem Feinde na- 
her liegt und tauglicher ist zum Angriffe. Wer einen andern 
Rath ertheilt der sei ein Kind des Totles!'' 

Die drohenden Worte machten alle diejenigen Ter- 
stummen, welche die termesscMien Hoffnungen nicht theilteo 
und es wurde beschlossen, dass der König auf dem Felde 
▼on Mohacs die Schlacht annehme. 

Tojnori eilte in sein Lager, wo er mit Jubelgeschrei 
empfangen wurde und jetzt willigten seine Krieger gerne 
ein, sich mit dem königlichen Heere zu rereinigen. 

Inzwischen setzte das türkische Heer seinen Vor- 
marsch fort. Am 1. August gelangte es Tor Ujlak (Iliok). 
Nach dem Tode des letzten männlichen Sprosslings dieses 
gleichnamigen mächtigen Geschlechts war das ehedem stark 
befestigte Schloss in den Besitz der Krone gekommen und 
in Verfall gerathen. Seine Besatzung bestand walirscheialich 
nur aus jenen dreihundert Mann Fussyolk, die der päpst- 
liche Nuntius dahin gesendet hatte. 

Durch die vor Peterwardein erlittenen Verluste ge» 
warnt, entschloss sich der Grosswesir zu einer ordentlichea 



Digitized 



by Google 



— 302 — 

Selaf^orung des Si^lilosses. Er Hess Laufgraben und Schan- 
zen anlegen und eröffnete unter deren Deckung die Re- 
scbiossung der Burg. Binnen einer Woche hatten die Mauern 
f;aiiz erheblichen Schaden gelitten. Nachdem die Besatzung 
Fich aberzeugt hatte, dass sie auf ein Ersatzheer nicht zäh- 
len könne, Hess sie sicli in Unterhandlungen ein. Der Gross- 
wesir sicherte ihr den freien Abzug und der Sultan nahm 
die Bedingung an, ja er beschenkte zwölf Mann aus der Be- 
Ratzung und Ton den Bewohnern der Stadt mit Kaftanen. 

Zur selben Zeit erschienen Deputationen von der Be- 
satzung der Festung Erdöd und von der Bevölkerung der 
Btadt Essek im türkischen Ijager, überreichton die Schlüssel 
Qud erwirkten Schonung für die Besatzung und Einwohner- 
schaft. ') 

Am \K August verliess das türkische Heer das Lager 
bei Ujlak; es zog langsam vorwärts, denn fortwährende 
Kegengüsse hatten die Strass(»n fast unwegbar gemacht 
Nach fünf Tagen stand es vor Kssnk. 

Diese Stadt war ein wichtiger strategischer Punkt, Die 
Dran fliesst hier in einem schmalen Bett und der Ort ist 
zur Ueberbrückung ganz besonders geeignet. 

Die türkischen Arbeiter, welche mit Schiffen und Ket- 
teu versehen das Lager begleiteten, gingen sofort an dio 
Arbeit, die der Sultan auch durch persönliche Aneiferung 
beschleunigte. Binnen fünf Tagen war die Brücke fertig. 
Am 20. August schritt die erste türkische Heerschar über 
dieselbe und vertrieb den am jenseitigen Ufer lagernden 
angarischen Wachtposten. 

Der Uebergang des Heeres nahm drei Tage in An- 
spruch. Hierauf zogen die Türken entlang dem rechten Ufer 
der Donau aufwärts. Der Regen dauerte fort, weshalb sie 
zwischen den Sümpfen und angeschwollenen Bächen nur 

*) B Q r g i 0** Depeche vom 19. Aagui^t und SuleimanR Tagebuch 
bei Hammer n. m. 0. 
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langsam yorrückon konnten. Sie brauchten drei Tage, um 
einen Wei; Ton Tier Meilen zurückzulegen. Am 2fi Aagust 
gelangten sie in die Nähe von Mohacs. Hier rastete das 
Heer zwei Tage. ') 

Zu derselben Zeit war die ungarische Heeresmacht 
durch die Ankunft neuer Bunderien und Söldnenscharen auf 
a8.(KX) Manu gestiegen. Hierauf setzten die beiden Ober- 
anführer mit den Feldoliemten den Schlachtplan fest 

«Fene Fremden, die dorn Kriegsrathe beiwohnten, (der 
Pole Leonhard Gnojenszky und die Raizen Paul Bakics und 
Bosics Riadics) erwogen die Kvontualitäten der Schlacht in 
nüchterner Weise und gaben den Rath, dass man ans der 
grossen An/.ahl der das Lager l>egleitenden Wagen eine 
Art von Wagenburg formiren und unter deren Schntxo den 
Angriff abwarten solle. Aber die ungarischen Herren legten 
wenig Gewicht darauf, wie sie denn die Forderungen der 
Behutsamkeit überhaupt ausser Acht Hessen. Zur Aufstel- 
lung des ungarischen Heeres wunlen auf der unterhalb Mo- 
hacK sich ausbreitenden Ebene jener Theil auserwahlt, der 
zwischen den heutigen Ortschaften Kölked und Nagy-Xj&- 
rad liegt; man yersüumte jedoch die südwestliche HQgel- 
reihe zu besetzen, obgleich ton dieser Seite her der Feind 
zu erwarten war, ja in den letzten Tagen sorgte man nicht 
einmal dafür, über die Bewegungen des Feindes sichere und 
genaue Kunde zu erhalten. 

Die Oberbefehlshaber erblickten die Bedingung des 
Erfolges nicht in den zweckentsprechenden taktischen Ver- 
fügungen. Sie standen unter dem Eindrucke der über das 
türkische Heer Terbreiteten falschen Nachrichten und glaub- 
ten, dass eine grosse That kühnen Entschlusses und mora- 
lischer Tapferkeit zur Sicherung des Sieges ausreichen und 
das Schicksal der Schlacht durch den ersten kräftigen An- 
sturm entschieden sein werde. 

■) Suleimans Tagebuch. 
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Da!« schwebte iliiien vor Augen, als sie am 29. August, 
bald nach Sonnenauf«;ang. ihre Truppen in Schlachtordnung 
aufstellten. Ihre grösste Sorgfalt war darauf gerichtet, dass 
clas Heer in möglichst langgestreckten Heihen gegen den 
!Ff ind losstürme und der Kampf auf der ganzen Linie zu 
li^leicher Zeit beginne. 

In die vorderste Schlacbtlinie wurde das FussToIk in 
langer Keihe aufgestellt; Paul Tomori nahm seinen Platz im 
C*entrum; den linken Flilgel hatte er dem Peter Perönyi, - 
den rechten der Führung von Franz RatthyAnyi und Jo- 
hann Tahi anvertraut; achtzig Kanonen standen zu seiner 
Verfügung. 

Die ungarische, polnische und böhmische Kelterei war 
in drei Schlachtreihen aufgestellt; Tarc/ai und KorhUkövi, 
Trepka und Schlick waren die Anführer. 

Hierauf folgte das königl. Kanderium : tausend schwer- 
bewaffnete Reiter. In der Umgebung des Königs befanden 
»ich der Erzbischof von Gran, die Bischöfe von Agram, 
Grosswardein. Fünfkirchen, Neutra. Raab, Waitzen, Syr- 
niien und Bosnien, der Probst von Stuhlweissenburg. der 
Pnlatin und die weltlichen Bannerherren. 

Sobald die einzelnen Heeresabtheilungen die ihnen an- 
gewiesenen Plätze eingenommen hatten, durchritt der König 
ihre Reihen. Der Palatin liegleitete ihn und richtete be- 
geisternde Worte an das Heer. „Seht,* sprach er, „Se. Ma- 
jestät der König ist in unserer Mitte und bereit mit uns 
Tereint für den heiligen Christenglauben und für das Vater- 
land, für eure AVeiber und Kinder zu sterben. Gedenket, 
dass ihr Ungarn seid; dass ihr von jenen Helden abstammet, 
welche den Feind, gegen den ihr heute kämpfen werdet, in 
fielen glänzenden Siegen überwunden haben. Den Sieg ent- 
scheidet die Tapferkeit und nicht die Masse. Vertrauet auf 
Gott, der die Kämpfer für seine heilige Sache nicht ver- 
lässtl Das Vaterland, ja das Los der Christenheit liegt in 
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eurer Hand!*' Hie und da sprach auch der König einig« 
Worte, nm die kriegerische Stimmung der Truppen zu 
erhöhen. 

Der grösste Theil des Tages Terstrich in ungednldiger 
Erwartung. Das tflrkische Lager wurde durch die sfidwesi- 
lieh streichende Udvarder Hngelreihe rerdeckt; Viele ans 
der Umgebung des Königs behaupteten, dass der Feind sich 
gar nicht schlagen werde und weiter ziehe. 

Indessen hatten die Tflrken schon in den Morgen- 
stunden alle Vorbereitungen zum Kampfe getroflfen. Die 
Vorhut unter der Anfilhrung des Grosswesirs bildete das 
nimelisclie oder europäische FussToIk mit 160 Kanonen. 
Hierauf folgten die anatolischen oder kleinasiatischen Heeres- 
ahtheilungen mit ebensoTiel Geschützen. 

Beim dritten Armee-Korps befand sich der Sultan, 
unter der Obhut seiner Jjeibwachen, der Janitscharen nnd 
Spahi*s. Den Beschluss bildete die bosnische Reiterei unter 
Chosrew-Bey's Anführung. 

Inzwischen hatte Balibeg sich mit fünfzigtausend Mann 
Yom Haupt-Heere getrennt und war westwärts gezogen, wo 
er zwischen Bolj und NjAr&d Stellung nahm, um Ton hier 
aus den rechten Flügel der Ungarn zu umgehen und die- 
selben während der Schlacht im Rücken anzugreifen. 

Es war nachmittags drei Uhr, als durch jenes Thal, 
welches zwischen den Nagy-NyAr&der Anhohen und den die 
Mohsicser Ebene westlich begränzenden Hügeln liegt, dort, wo 
heute der Thiergarten des fünfkirchner Bischofs sich befindety 
die Vortruppen des türkischen Heeres auftauchten. Sobald 
der Sultan das in Schlachtordnung aufgestellte ungarische 
Heer erblickte, hielt er einen kurzen Kriegsrath, erhob dann 
angesichts seiner Truppen die Arme gegen Himmel nnd 
betete mit lauter Stimme, während die Krieger Ton ihren 
Rossen herabstiegen, sich niederwarfen, mit der Stime den 
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^•iitweder zu siogeii oder zu sterben. 

Als Tomori den herann:ilienden Feind bemerkte, gab 
vr sofort das Zeichen zur Rn>tVnung der Schlaeht. Die 
Krie«!sdroiDiDOten ertönti n. die erste Heeresabtbeilung eilte 
unter Tomori's Anführung mit »Sturrasciiritten gegen die 
8rharen des Groswesirs. welche trotz ihrer vortiieilhaften 
Stellung und ihres Gfsehützfeuers zurückgeworfen wurden 
uikI auch die anatoli*<ehen Truppen zurückdrängten. 

Andreas Bathori eilte unter dem Ausrufe: ^Die Feinde 
Üif'hen. uns»*r ist der Sieg !•" zum Könige und bewog diesen, 
die Keiter in die Schlacht zu führen und dadurch den 
Triumph zu sichern. Ludwig begal» sich eilends mit dem Pa- 
latin uud mit den Herren auf den Schauplatz des Kampfes. 
Die Ungarn kämpften mit heldenmüthiger Entschlos- 
senheit. Mehrere von ihnen drangen bis iit die Nähe des 
Sultans uud hieben Viele v<»n den Ijeibwachen nieder; erst 
nachdem mau ihren T^ferden die Sehnen durchschnitten hatte 
und sie zur Erde gestürzt waren, wurden sie von der ('her- 
macht Wwältigt. Unterdessen gelangte das ungarische Herr 
bis vor die Kanont'U. welche hinter den Anatoliern aufge- 
Btellt waren und diese eröflneten ein nn»nlerisches Feuer 
gegen die Heranstürmenden. Zur selben Zeit erschien aber 
auch von Xyarad her der vi»rdringende Balibeg und griti' die 
Ungarn in dtT Flanke und im Kücken an. 

Das zwischen zwei Feuern gedrängte, von dem f.'ind- 
lichen Geschütze decimirte ungarische Heer konnte der (ber- 
macht keinen langen Widerstand leisten; ein grosser Theil 
tiel im Holdenkauipfe. der kleinere Theil suchte in der 
Flucht sein Heil: 

Von zehu Bischöfen fanden sieben, darunter die Erz- 
bischöfc von Gran uud Kalocsa. auf dem Schlachtfelde ihr 
Grab, das von den Leichen zahlreicher Magnaten und 
twiuizigtansend Kämpfern umgeben war. Der Heldentod 



Digitized 



by Google 



— 307 — 

roim'tito si«^ von ilew Makel frrtlurer Verscbulcloii. utul ihr 
Blut war das versöhiuiule Opfer ihres keineswegs tadel» 
freien Lebens. 

Der König hatte sich ans «leni Labyrinth der Käm- 
pfenden und Verfolgenden glücklich jjcTettct ; von melireren 
Hofleuten begleitet flüchtete er zu Pferde. Anf der nach 
Ofen führenden Landstrasse gelangten sie zu dem kleinen 
Ba<-he Csele. der aber jetzt vom Platzregen angeschwollen 
war. T)es Könign Hegleiter setzten hinftber. Ludwig machte 
Kiili bereit, ihrem Beispiele zn folgen. Aber sein verwunde- 
tes und ermattetes Pferd war nicht im Stande, am jensei- 
tigen steilen rfer festen Fuss zu fassen, es Oberschlug, und 
beprnl) den König im Bette des Cselebaches. Stefan Acz^l 
sprang seinem flerrn nach, um ihn zu retten; doch aach 
er kam ums Leben. 

Als nach kanm anderthalb Stunden die Schlacht zu 
Knde war, meinten die Türken, dass die Ungarn eine 
Kriegslist gebrauchen und den Kampf während der Nacht 
erneuern werden. Erst am Morgen des folgenden Tages über- 
zeugten sie sich, dass sie einen entscheidenden Sieg gewon- 
nen hatten.') 

Nach Ofen gelangte die Schreckenskunde von der ver- 
lornen Schlacht nm Mitternacht des 3o. August. Die Kö- 
nigin trat sofort die Flucht an und zog nach Pressburg. 



*) Die Iif8i'hmhung der Schlacht \m Mohaex beutst nmn voa 
BroduricK, der an der »Schhicht Theil nahm und Einer der (ierei- 
t«'ten war. Tnter den tftrkiwhen (jiieHen int die wichtigste diu* Werk 
d»»K Fftnfkirchner Ibrahim PctRchewi Effendi. der die Schhu:hl 
n»*h den Erzählungen zweier Augenzeugen nchilderte ; die Obrigen tör^ 
kiM-hen Historiker sch^^pften aus ihm. Die Beschreibung der Mohticter 
HrhUioht vom HtrategiHchen (leMichtHpunkte gibt K » r l Kits in seiner 
A)>handlung : ^A moh&orii Otközet elenizene a cnatateren* (d. i. ^KmXjm 
der .Schlacht bei Mohac» auf dem Schlachtfelde" ). mit einem Plan, in 
den »Magyar Orvofok e*i Tennew.etviz»»g»ildk munkilatai/ d. i. ,Sc1irif* 
tcn d»'r ungarischen Aerzte und Naturforscher* Jahrg. 1Ö46, 8. 11 ff. 

20» 
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Hurgio begleitete sie und blieb einige Tage in ihrer Nübe.^) 
Um die Mitte des Monats September yerliess er das Land, 
An dessen Rettung er mit solch hingebendem Eifer gearbeitet 

Seine Bemühungen waren zwar erfolglos geblieben; 
aber die Pietät der ungarischen Nation sichert sein ehren- 
des Andenken für ewige Zeiten. 

Er war nicht im Stande, die Nation aus dem Taumel 
der Parteikämpfe wach zu rufen ; er konnte das fieberhafte 
Jagen nach egoistischen Zielen nicht heilen ; das Vbel hatte 
eben tiefe Wurzeln gefasst und allgemeine Verbreitung 
gefunden. 

Ganz Europa bot damals ein Bild der Gärung und 
des Zerfalles. Die Institutionen des Mittelalters hatten ihre 
entwickelnde und disciplinirende Gewalt verloren ; die herr- 
schenden Ideen der Neuzeit aber jene Formen noch nicht 
gefunden« in denen sie sich yerkörpern sollten. Die Völker 
sprengen die zusammenhaltenden Bande der Ständeverfas- 
«ung. reissen die Scheidewände zwischen den einzelnen 
Klassen der Gesellschaft nieder und als man sich anschickt, 



*) II u r g i koniiti' vrxt am r>. SSept. von Pr«»Bsburg aii8 Nach- 
richten aber lUc MohacsiT Sdiktht »enclfn. Kr nch reibt. Uiimh or uuf 
die Bitte der Königin noch einig«* Tage verbleihen wertle. Vf*r7.eliu9 
«latirt bereits am 6. Sept. seine Briefe »in« Wien. 

') B n r ^ i o sendet um 30. Sept. seine Depechc hchon vom ita- 
lieniiKrhen Boden ab. Kr erwähnt, dass er und seine Leute einen grossen 
Theil ihrer HaY)e in Ofen verloren haben : ja in Ofen. Pressburg und 
Wien Hei »ein Leben öfters bedroht gewesen. — Bei seiner Ankunft in 
Rom (23. Okt. 1526) ernannte ihn der Papst zum Zeichen seines be- 
sondern Vertnnens zum (Generalis Commissarius des heil. Stuhles und 
entf^mdete ihn rar Bewältigung des Aufstandes der Colonna*s. Zu An- 
fang des folgenden Jahres wurde er zum zweiten Male als Nuntius 
nach Ungarn geschickt; im .Tahre 1530 war er Nuntios in Kngkind. 
Als er TOB dort rarOckkehrte. erhielt er die Nuntiatur in Sizilien, die 
er bis ra seinem Tode (1538) bekleidete. Vgl. Palermo Nobile III 
p.47 ff. 
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auf der Bahn dos FortHchrittes kilhu TorwärU zu gehen; 
beginnt gegen die katholische Kirche, welche Jahrhun« 
derte hindurch als ein sicherer Führer gedient hat, ein 
erbitterter Kampf. 

Die natürlichen Folgen solcher Verhältnisse bestehen 
darin, dass die seit Langem vorhandenen geheimen L^bel 
mit Terheerender Gewalt losbrechen; die Widerstandsfähig- 
keit gegenüber den Angriffen yon Aussen wird geschwächt; 
die Begeisterung für grosse Ziele verschwindet; nur die 
Interessen der Macht Htre1>en nach der Herrschaft. 

Während das Wort des Papstes Urban IL mächtig 
genug war, um eine hehre Idee zu verwirklichen, um zur 
Befreiung der Geburtsstätte des Kreuzes den christlichea 
Westen nach dem fernen Osten zu fuhren; waren seine 
Nachfolger nicht einmal im Stande, zur Abwehr der unmit- 
telbar drohenden Gefahr und zur Verhinderung einer wai- 
tern Ausbreitung der osmanischen Macht die Herrscher und 
ihre Völker zu einiger Kruftanstrengung zu bewegen. Ja 
die Nachkommen derjenigen, die unter dem heil. Kreuzeszei- 
chen gekämpft hatten, scheuten sich nicht, die Unterstützung 
des gesohwornen Feindes der Christenheit gegen ihre eige- 
nen christlichen Brüder in Anspruch zu nehmen. 

Kaiser Maximilian reizte die Pforte zum Kriege gegen 
Venedig; der französische König Franz hetzte die Macht 
Suleimans gegen den Kaiser Karl und dessen Verbündete. 
Die Republik Venedig trat mit dem Sultan in intime Be- 
ziehungen und beglückwünschte Suleiman nach der Schlacht 
bei Mohacs. ') 

Dem Schwinden des christlichen Gemeingeistes folgte 
die Aufopferung der nationalen Traditionen. Deutsche Prcv 
testanten bieten einen Theil des Reiches dem Könige von 



I) Die Instruktion der Signoria fQr ihr^ Genodtea bei der Pforte 
vom 1. Okt. 1526 im Tenetianiitchen iStiiatn-Archir. 
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Franknüll an. Da^t'gtn rufen französische Hugonottcn 
deutscht' und «englische Krii»gshoere zu Hilfe. Italien aber 
ist dir B<»ute der HerrM-hsnrlit fremdiT Fürsten. 

Der Verfall der Kraft und der Sitten war also in 
Ungarn damals nicht gW'isser als in den übrigen Theilen 
Ton Europa. 

Der Geschichtsschreiber darl mit Kecht die Frage 
aufwertV»n, ob jene Natiimen, denen im Falle vop Ungarns 
Untergang die Mission der Beschützung TJuropas zuge- 
fallen wäre, diese ihre Aufgabe auch nur in der Weise und 
mit soh'hem Erfolge gelöst hätten, wie dies nach dem Falle 
Ton Ryzanz die ungarische Nation gethan hat. 

Als das kräftige Karbarenvolk, nachdem es gegen das 
lange dahinsiechende griechische Reich den Todesstreich 
geführt hatte, seine Watfen gegen Ungarn richtete: stand die 
ungarische Nation ebensowejiig wie Byzanz auf der Höhe 
der Situation und konnte gleiciifalls auf die Unterstützung 
von Europa nicht rechnen. 

Allein ilie ungarische Nation brach unter der Wucht 
iler iSi'hicksalsschläge nicht zusammen, obgleich ihr jetzt die 
staatlich gefestigte Macht und organisirte Kraft des tür- 
kischen Reiches gegenüber stand. 

Die Lf'benskraft der ungarischen Nation mit ihrer 
Zähigkeit und mit dem Glauben an die Zukunft wehrte 
theils durch die Tapferkeit der Waft'en, theils durch die Er- 
folge der Diplomatie den Untergang von sich ab. Ja das 
Häuflein Ungarn blieb ein hervorragender Faktor zur Er- 
rettung des westlichen Europa und der christliehen Civili- 
■ation. 
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VerNiiiinilang. — Die Wahl VertMVczi> xiim l*alatin. — Die 
BeHfblÜKxe d»>r Hatvaner Verwimnilnng 199 — 157 

2wettM Kapitel. Die Stellung der Parteien mich der 
Ver»4unnilnng in Hatvan. — Die Eweideutige Politik de« K0- | 

nigM. — Die »KalandK-Hrndei-sehaft*. — Die Hnanzielle Ijage. 

— rnterxuehung g»'g»'n die Fugger. — VerwarloMing der Lan- I 
deMvertheidigung. — Toniori'i* erneuerte Abilankung. — Fmcht- 

loMigkeit der WirkKiinikeit Vorbö<»ri' 158 — 1T9 I 

Dritlea Kapitel. Plan ein^R FrietlenMchluNHeM mit dem 
Sultan. — Die Intervention de?« )Kdniftchen KönigM bei der 
Plorte. — I>ie Situation Kroatien». — ChriHtof Frangepan'a 
Zerwflrt'niH mit dem (tniner Krabiwrhote. — Der K/Inig triÄl 
VorbtTcituiigen 7.\ir K«MHe naeh Kroatien. — Die Untcrhand- , 

lungY>n kroatischer Magnaten mit den Türken 17^—188 

Fttaftea B«ek. (1.52:>.) I 

Erstea Kapitel. BiirgioV iieniOhungim im Intereiw» der 
Ernennung dei* Stefan Broilarie» zum ung. Kanzler. — iHu I 
Verhalt4*n dex Krzhiwhot« Ton (inui. — Die Angelegenheit der 
KanliiiaU-Krhchung den (ininer KrzbisehoU. — Krodaricii wird 
zum Kanzler ernannt. — BurgioH B«'mQhungen um die Ernen- 
nung Paul Tomori'ft zum Sehatzmeixti^r 184 — ^Oi 

Zweitea Kapitel. Ver>»or7.i*K Verhalten im rjlakiVhen 
ErhHchattHhtreite. — Arheit«'run ruhen in «len niiHlerungartKcheo 
Bi*rgHta<lten. — Verböczin KntKi^ndung zur l'nterdrüclraiig 
dieser Tumulte. — Die Ausbreitung der Kirchenrefoniiation. 

— DaM Verhalten der Königin Maria ä05^2li ' 

Dritte« Kapitel. Die Niederla«Hung dei eerbiMi'lien Woj- 
woden Paul ßakiei« in Ungarn. — Nachrichten Aber die Pläne 
Suleiinan*8. — BurgioH Bericht über Ungarm* Lage. "— Der 
Pap»t bittet um Hilfe tlHr rngum. — Die l'nthatigkeit den 
ungariRchen StaatHrathen. — Bnrgio*M Bitte um seine Abberu- 
fung. — Tomori^H Abdankung vom KalocHaer Knbiflthum. — 
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Ih'^titiiiiiti' Xarlirirhtfii flWr flu* Anjjriftsplänif der TOrkm. — 

Toinori ri>H»rniiinnl die VerthoiiHjninjr vim Petorwjirdoin. . . 213—231 

S^ckstM Back. (1.V2t).) 

Erstes Kapitel, hie VnrliintV'r des Kpii-hMtaj^os. — \h\» 
Verhalten di»P Hofes. — Miihnmi^en de«* Nnntins. — [»er V»»r- 
lauf des Keiebstagit. — Die Ahsetzwiij; un«l Verhaiiniin;? VtM*- 
iH-fzis. — nie Ik'scblflKse des l{eielisU«r»s . 232-253 

Zweites Kapitel. IVr Krmi>? ^»•lan^t in den Kesitx un- 
beschränkter Uewult. — Pie SteUnnjf der Konij^in. — Finan- 
zielle Wirr»»n. — Her rai»st ent^^cbliesst sich znr Sendiinj; 
neuer Subsidieii. — Da?« t»dh» Anerbieten Bur^o's — IV^nn 
der Krieir>vorlH^reitunjfen. — nt^fhli^nabnie der Kirrben- 
M-batze 2.')4~26« 

Drittes Kapitel. l»ie SteHunjf der europäischen Maobte 
l'ntrarn jfej:enfllM»r. — KrzheiT.oj; Ferdinand und Kroatien. — 
I>a« Verhalten .lohann ZajK>lyaV. — (icrHohte Ober Verbin- 
dun^n ZäiKdya'j* mit den Türken 2Cu—'ZlH 

Viertes Kapitel. Üe^^nn d»»?* Ffldzujres. — Die l'ntba- 
ti}^keit der Cnpini. — HelaK***^"»»? von l'eterwwrdein. — .Au«*- 
zujr de« K5nijf?* Ton Ol'en. — Kindruck des Fallen von IVt4»r- 
wardein. — IHe B^ndlhnnjfen des pii)>?<tlichen NuntiuH. — I>ie 
Abberufung des Nuntiny 27i>— 2t»2 

Fünftes Kapitel. I>t>r Kdni^ im La^er l>ei Tolnau. — 
Irte Kandidation der Oberbefehlshaber. — Dur Beschlu.M'* in 
Itezu^ auf die Annahme iler oHenen Feldsohlacht. — Kampf- 
lust diii ungarischen Heere». — ]>as Vordrin^n der Tflrken. 

— l»ie Vorb«*reitunfcen zur .\lohac^er Schlacht. — Der Kampf. 

— Her Tml de<« KOni^. — Die Flucht der Konigin und de«« 
NnntiuK. — (TiarnkteriHtik de» Zeitaltei-s 293—310 
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Im Verlage von WILHELM LAUFFER 

liudaprsf, IV, Xntnrrlfpasfr Nr, 14 
sind folgende Werke erschienen: 

Acs Karl, un^nrisch. deutsrb. italienisch, rom<iDisclie. ixiliiu.- 
slovnkisohe und serbische Gespraclie zn Hause und auf 
U<-ispn, broHchirt 2 fl. 

Dnssoibe gebunden 2 fl. 2u kr. 

— — Unfjarisch. dcutsrli, serbische (iespräche. bi*osch. 1 fl. 
Dasselbe ^lebiinden l fl. 20 kr. 

Ungarisch dentsch. böbni.-slovnkische Gespniche, bro- 

schirt 1 fl Uassellie jrebundcn 1 fl. 2<t kr. 

Arany Johann, ungarische Dichtnngen. Deutsdi von Adolf 

l>n\. Inhalt: Katalin. KeTcliaza. Epische Dichtungen. 
<iebundcn H<» kr. 

Banor L. .M. Deutsche Elementar Grammatik. Nach dem ge- 

RcnwärtiRon Standpunkte der Sprachwisseoschuft Ein 
Hilfsbucli zum deutschen Sprachunterricht in den 
Haupt- und Mittelschulen. 34. verbesserte und stark 
Termehrte Auflage. Budapest. 18H4. 8*. 141 SiMten 
Prei^ geliunden 34 kr. 

Uaoarische Contersations Grammatik. Far Sihuleu 

und Selbstlernende. 4-te Auflage. Ruda|H*st 1867. 8*. 
ir»n Seiten. Prei»* geb. M kr. 

BoskoTic .lohann. Theoretisch praktisches Lehrbnch der 

serluschen Spradie. lll-te Terbes»«erte. Aufliijse. Buda- 
pest. IH7H. 8'. 2«i3 Seiten. Preis 1 fl. 40 kr. 
Dampibootiahrt auf der l>onau dem schwarzen Meere und 
dem l^isporus von Linz bis Konstantinupel. Ein un* 
eiitberlii-her Wej^ weiser für it eisende, worin der Wan» 
den»r tiluT Alles, was wahrend dieser AVasserfahrt 
von Interesse ist. hinreichende und zuTerlasMge Be- 
lebninj: findet. Pest. 1S38. Herabgs. Preis 40 kr. 

Dampfschiff nad Eisenbahn Dolmetscher der deutsch, fnm* 
z<)sisch, engl., ital., russ.. s<Tb., ungarischen und tOr* 
kisM-hen Sprache mit genauer durch deutsche Schrift- 
zeichen Teninschaulichter Aussprache u. Accentnining. 
Als unentbehrlicher Begleiter im conveniationellen 
Leben Oberhaupt und auf Reisen nach dem Oriente 
nach Belgieu. Italien. England. Frankreich u. Runs- 
land 1 fl. 
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DragosaljoTic Adam vou. Deatsche Grammatik, für die ser- 

bisclit» Ju^eiid. 2-ti» v«'rb("<*<(*rtr und stark veriiielirte 
Oriffinal-Au^jralM». IVst. lb.")I. Brorl». 1 H. 5 kr. 

DndlUni Demetor. Fester Briefe über liiteratur, Kunst 
Tlu'ator und pi^sellschaitlirlies Ijo)>rn. 2-te Autia(;e 2 
Bändp. 1 ti. 6 kr. Fein ßcb. in 1 Hand 2 fl. 12 kr. 

EatS Franz Popnlftre Anleitang^ znni rationellen Retrie1>e 
des Weinbaues und tler Keib'rwirtbseliaft, Budapest, 
1870. H". 8*> Seiten Vrvh M) kr. 

BByriry PetiT. tierirbts-Dolmetseb für die untrar. Sprache 
in Wien. Religions- and Ehegesetze Ungarns« ent- 
haltend: Die (iesetze in R<*lifiions-AnKelpjjenheiten ; 
die Ehogesetze für F>anßeliken beider B<»kenntnis8e 
und für Israeliten. Die jres(»tzlirhen Bestinimuni;en 
übf»r (ieriehts-Bihörden und «leren Sitze, und inslie- 
sundere über i]\v in Eheprozessen competenten Ge- 
riehte; endlich das Gesetz über die Scheidungs- 
prozesse bei den gemischten Ehen und alle auf Ehc- 
saehen Hezupliabenden (ilesetzes-Paragraphen der 
Civil-PrüZf^ss-Ordniinp. Für Kichter, Advokaten, (ireist- 
liche, [jandta^s-Deputirte n. zur Informinin^ derjenij»en 
pevi'hiedenen Katholiken, welche b<«hüfs Wiederver- 
ehelichun^ die Atitlösunf; des Ehebandes erwirken 
wollen. Nach <)riainal- Amts- Ausgaben zusammen- 
pesteilt 80 kr, 

Das^elb • in unjjarischer Sprache l fl. 

Felsmann Josef. Directnr. Deutsche Grammatik für .Vlitttd- 

selmlen. ll-te Auflage. Budapest, 1880. 8". 14« Sei- 
ten. Preis 70 kr. 
FesttagSStrAnsscheil Eine Sammlung von Gratulationen 
und G«ieKenheits;»i'dichten zu Neujahrs-, Geburts , 
Namens- und Hoch/.eitsfesten, zunächst für Kinder. 
Von einem Kreunde der .luvend zusammengestellt. 
<4ebunden 40 kr. 

Festetics Graf Lfo. Die Osoraer Hochja( en des FürHten- 

hauses Es/.tiThazy. lllustrirt mit lo, nach J. G. Pres- 
tels Originalien photo<;;raphirten «lagdbildern einem 
Portraittibleau. zwei Landkarten. 1 Blatt Ja^dmu- 
sikstücken und 1 litho^raphirte AbschuAstabelle. In 
steifer Map))« mit <^oldtitel, gross folio Format «.3 
ctm. breit, 47 cmt. hoch. 84 Mark 48 H. 
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